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TAG! SSC HAI 


POLITIK 


-Bremen: Der. Kandidat für das 
Amt des Bür^rmeisters, der bis- 
hexige ; SPD-Fraktionsvorsitzeiide 
Klaus Wedelnder, hat seinen un- 
terlegenen Gegner im Rennen um 
"die Nachfolge von Hans Koscfa- 
mck, Senator Henning Scherf als 
sahen künftige) Stellvertreter 

vorgeschlagen. (S. 4) 

Spionage? Ein 4Sjahriger Mitar- 
beiter des Bayerischen Rund- 
funks ist bereits am Freitag ver- 
gangener Woche unter dm Ver- 
dacht der Spionage für einen östli- 
chen Geheimdienst festgenom- 
men worden, bestätigte jetzt ein 
Sprecher der Bundesanwältschaft 
in Karlsruhe. 

Landtagspräsident: Als Nachfol- 
ger des mittlerwedle verstorbenen 
Bruno Brandes ist der 50jährige 
CDU-An geordnete Edzard Blanke 
zum neuen Präsidenten des Nie- 
dersächsischen Landtages ge- 
wählt worden. 

Extremisten: Der bayerische In- 
.nenminister BUlenneier hat sich 
besorgt über die Entwicklung der 
rechtsextremistischen Deutschen 
Volksunion (DVU) geäußert Mit 
12 000 Mitgliedern habe sie 
doppelt so viele wie die NPD. 


Kanzlerkandidat: Der SPD-Spit- 
zenkandidat für die niedersächsi 
sehe Landtagswahl 1986, Gerhard 
Schröder, hat sich für den nord- 
ihein- westfälischen Ministerprä- 
sidenten Rau als Kanzlerkan didat 
der SPD bei der Bundestagswahl 
1987 ausgesprochen. 

Polen: Die Absage von Regie- 
rungssprecher Urban an ein von 
Bundeskanzler Kohl vorgeschla- 
genes deutsch-polnisches Jugend- 
werk wird von der Bundesregie- 
rung bedauert Bonn hält an sei- 
nen Plänen fest 

Israel: 16 israelische Siedler im 
Westjardanland, wegen zahlrei- 
cher Terrorakte gegen Palästinen- 
ser angeklagt, sind von einem Ge- 
richt in Jerusalem schuldig ge- 
sprochen worden. Drei Angeklag- 
te sind für Morde verantwortlich. 
Die Urteile werden am Sonntag 
verkündet 

Frankreich: Raymond Barre, frü- 
herer französischer Premiermini- 
ster, ist nach Ansicht von 48 Pro- 
zent der Franzosen da 1 beste Prä- 
sidentschaftskandidat der libe- 
ral-konservativen Opposition bei 
den Wahlen im nächsten Jahr, car- 
gab «np Mpimingsumfragp 



ZITAT DES TAGES 


99 Ein Abstieg in die Zweitklas- 
sigkeit, betrachtet man die politi- 
sche Ahnenfolge der SPD von 
Kaispn fih pr Knachnirlc y} 

Bernd Neumann (CDU), Oppositionsfüh- 
rer in der Bürgerschaft, zur Benennung 
Klans Wedemelers als Bürge r meisteriran- 
didat der Bremer SPD 

FOTO: WOLF P. PRANGE 


WIRTSCHAFT 


Erdöl: Wegen des anhaltenden 
Überangebots an Rohöl dürften 
die ftreise je Barrel bis 1990 auf 20 
bis 25 Dollar faflpn. Auch in den 
90er Jahren.seien bei der absebba- . 
ren gedämpften Nächfrageent- 
wiriklung lylatrv r ,U>H r igP Ölpreise 
zu erwarten, prognostiziert das 
Deutsche Institut für Wirtschafts- 
forschung in seinem neuesten Be- 
richt ; 

Gatt: Zahlreiche Mitgliedstaaten 
des Allgemeinen Zoll- und Han- 
delsabkommens (Gatt) sind 
grundsätzlich bereit möglichst 
bald Vorbesprechungen über eine 
neue Gatt-VeriraiKflungsninde 
a ufeunehmen. Dies wurde anläß- 
lich einer Sitzung der Beratungs- 
gruppe der 18 des Gatt in Genf 
deutlich. (S. II) 


Chemie: Nach Jahren der Stagna- 
tion ist der Handel der chemi- 
schen Industrie mit Osteuropa 
wieder in eine expansive Phase 
getreten. 1984 erziehe die Bundes- 
republik Deutschland dabei err i ffn 
Exportzuwachs von 13. Prozent 
auf 6,4 Milliarden DK (S. 13) 

Börse: Am deutschen Aktien- 
markt kam es nach de n starken 
Verlusten am Dienstag auch ge- 
stern wieder zu einem regelrech- 
ten Kursembruch. WELT-Aktien- 
index 100,20 (206,27). Dagegen 
konnte «iph der BwitwimjiTirt be- 
haupten. - RimP -RA rrtenindew 
103,795 (103310). Performance-In- 
dex 104,858 (104,844). Dollar-Mit- 
telkurs 2JÖ45 (2,9720) Mark Gold- 
preis je Feinunze 314,70 (31435) 
Dollar. 


KULTUR 


Theater Vor allem durch den 
80jährigen Bernhard Mroetti, der 
Unter der Regie von Klaus Mi- 
chael Grüber in Shakespeares 
„König Lear“ die Hauptrolle 
spielt, wurde die Premiere in der 
Berliner Schaubühne zu einem 
Erfolg. Nach der Aufrührung 
schwoll der Beifall auch erst an, 
als Minetti erschien. (S. 17) 


Film: Ganz im Zeichen des 40. 
Jahrestages der Beendigung des 
Zweiten Weltkrieges steht das 14. 
Internationale Filmfestival in 
Moskau. Unter dem Motto „Für 
Humanismus in der Filmkunst, 
für Frieden und Freundschaft un- 
ter den Völkern“ zögen Regisseu- 
re aus 107 Ländern bis zum 12. 
Juli ihre Werke. CS. 17) 


SPORT 


FnRhaTI: Die Vereine der Bundes- 
liga sparen. Insgesamt kürzten sie 
ihre Etat-Ansätze für die Saison 
1985/86 (120,7 Millionen Mark) um 
zwei Prozent im Vergleich zur 
letzten Spielzeit (S. 8) 


t ^ichtathledk: Der Finne Martti 
Vainio, dem in Los Angeles die 
Silbermedaille über 10 000 m ab- 
erkannt wurde, Hat, zugegeben, 
seit pmig en Jahren Dopingmittel 
einzunehmen. (S. 8) 


AUS ALLER WELT 


Jumbo- Absturz: Einer der beiden 
Flugschreiber des Air-India -Jum- 
bos, der am 23. Juni vor der Süd- 
westküste Irlands wahrscheinlich 
nach einer Explosion abgestürzt 
war, ist jetzt von einem unbe- 
mannten U-Boot aus 2230 Meter 
Tiefe geborgen worden. Von dem 
Fund erhofft man sich Aufschlüs- 
se über die Ursache des Abstur- 
zes, bei dem 329 Mienseben ums 
Leben kamen. (S. 18) 


Weinskandal: Durch strengste 
Kontrollen will Österreich sein 
durch, den Weinskandal ange- 
schlagenes - Image als Exporteur 
von Prädikatsweinen wieder 
aufjoolieren. Derzeit arbeiten rund 
um die Uhr Kellermeister, um 
weitere gepanschte Weinvorräte 
zu entdecken. (S. 18) 

Wetter: Wolkig, zeitweise Regen. 
18 bis 25 Grad. 


Aftfifrrriem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


ffipTRiffiK Richter Jahrs Eides* 
; j— Leitartikel von "Enno v. 

S.Ä 



Fonrnc Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 


WELT. Wort des Tages 


S.6 



„iDon Juan bleibt, was er 
"n-Frauenheld - Von Fried- 
S.3 


MäMVgrttembexg: Inder Süd- 
westCDjj wächst Unmut über 
Sonn - Von Xing-Hu Kuo S. 4 

TteririnkiSeit 30 Jahren verbeugt 
sich die. Nation. vor Bourguiba - 

Von Achim Jteade S. 5 

Haryri^hwt indirekte Ge« 
sprtche ab - Für mehr Handel 
umerhaftdesBündnisses S. § 


Umwdt-Forschmig-Technik: Die 
große Angst vor dem Krebstest - 
Von Jochen AmmHer - S.7 

Fernsehen: Wenn die Arbeit nicht 
mehr der tägliche Mittelpunkt un- 
seres Lebens ist S.8 

Münchner Klaviersommen Vier 
lange Nachte - Musikalisches Qp- 
fer- Volker Böser S.17 

K+mftrtuin- im Wendelstein herr- 
schen Hollentemperaturen - Von 
Ludwig Kürten S.18 


Kohl verspricht Özal, fiir die 
Türkei in der EG zu werben 

Einvernehmliche Lösung des Problems der Freizügigkeit noch in diesem Jahr? 


BERNT CONRAD, Ankara 

Bundeskanzler Helmut Kohl hofft, 
daß noch in diesem Jahr abschließen- 
de und beiderseits befriedigende Lo- 
sungen in der umstrittenen Frage der 
Freizügigkeit für Türiten in der Euro- 
päischen Gemeinschaft und für die 
künftige Militärhilfe an den südöstli- 
chen NATO-Partner gefunden wer- 
den. Seine freundschaftlichen Ge- 
spräche mit Ministerpräsident Tur- 
gut Özal haben nach Kohls Ansicht 
die Voraussetzungen dafür geschaf- 
fen. 

Als der Kanzler am Dienstag nach- 
mittag in Ankara eingetroffen war, 
hatte er in der türkischen Presse noch 
sehr kritische Stimmen über Bonns 
Haltung in der Frage der Freizügig- 
keit lesen können. Der Tenor fest ed- 
ler Kommentare lautete: „Wir können 
nicht auf das den Türken im Assoriie- 
rungsvertragmit der EG zugestande- 
ne Recht auf Freizügigkeit mit Wir- 
kung vom 1.12.1986 verzichten, auch 
wenn sich die Bundesrepublik unge- 
rechtfertigterweise dagegen wehrt." 

Diese Kritik kam in Kohls 
nungen mit Regierungschef 
nicht zum Ausdruck, vielmehr über- 
wog der beiderseitige Wille zu einver- 
nehmlichen pragmatischen Regelun- 
gen. Das hatte vor allem zwei Gründe: 
• Der Kanzler führte Ö 2 al wie schon 
bei vorherigen Treffen die wirtschaft- 
lichen Vorteile vor Augen, die mit 
einer pragmatischen Regelung ver- 
bunden sein können, welche 
Deutschland nicht dem Druck einer 
neuen Einwanderungswelle aus der 
Türkei nach Einführung der Freizu- 

US-Kongreß 

unterstützt 

Sihanouk 

DW. Washington 

Das Repräsentantenhaus hat sich 
für die Zahlung TTflft* in Höhe 
von zehn Millionen Dollar für die bei- 
den nichflmmmiinistisehan ' Wider- 
standsgruppen, die gegen die vietna- 
mesische Besetzung ihres Landes 
kämpfen, ausgesprochen. Der Senat 
hatte bereits im Mai eine ähnliche 
Vorlage angenommen. Das Geld soll 
für Militärhilfe und humanitäre 
Zwecke den Anhängern des früheren 
kampodschanischen Staatsober- 
haupt Prinz Sihanouk und des Ex- 
Präsidenten Son Sann zu Gute kom- 
men, nicht aber den von China un- 
terstützt»! Roten Khmer, deren 
Schreckensherrschaft von 1975 bis 
1979 nahezu zwei Millionen Kambod- 
schanern das Leben gekostet hat 


gigkeit aussetzt Dabei denkt Kohl 
daran, den türidschen Gastarbeitern 
durch deutsche industrielle Investi- 
tionen in der Türkei selbst Arbeits- 
möglichkeiten zu verschaffen. 

• Die türkische Regierung legt gro- 
ßen Wert darauf, daß Bonn weiterhin 
im Westen als Fürsprecher für eine 
Reintegration der Türkei in die de- 
mokratische Bürgergemeinschaft 
ein tritt Kohl hat das auch verbind- 
lich zugesagt Vor der Presse versi- 
cherte er gestern: „Ich will mit dieser 
Rete auch der Weltöffentlichkeit die 
deutsch-türkische Freundschaft de- 
monstrieren.“ Er fügte hinzu: „Ich 
will bei meinen Kollegen in der EG 
dafür werben, daß die Türkei ein 
wichtiger Partner ist Wir müssen den 
Türken eine Chance geben mit ihrer 
Demokratisierung." 

Kohl hatte schon bei seiner An- 
kunft das deutsche Interesse an einer 
„nach innen und außen starken Tür- 
kei - unterstrichen. Özal hatte bei 
dem Empfangsessen zu Ehren Kohle 
erklärt Deutschland und die Türkei 
hätten sich während des vergange- 
nen Jahrhunderts ständig in einer In- 
teressengemeinschaft befanden. 

In diesem Sinne konnte der Kanz- 
ler gestern eine Zwischenbilanz zie- 
hen: Jch bin sehr zufrieden und opti- 
mistisch, daß wir die anstehenden 
Probleme gemeinsam und freund- 
schaftlich lösen können.“ Nach den 
Vorstellungen Kohls soll das noch im 
Laufe dieses Jahres bei einem Treffen 
in Bonn geschehen. Bis dahin sollen 
Experten Arbeitsaufträge in die Tat 
umsetzen, die ihnen gestern von Kohl 

Experten aus acht 
Staaten prüfen 
SDI-Beteiligung 

DW. Washington 

Acht Staaten haben Experten- 
teams in die USA geschickt um zu 
prüfen, cb sie bei der, Entwicklung 
eines Raketenabwehrsystems im 
Weltall (SDI) mitwirken können. Das 
erklärte der für die Koordinierung 
der SDI-Forschungen zuständige 
amerikanische General James Abra- 
hamson in Washington. Er bekräftig- 
te, im Rahmen von SDI könnte es 
auch Anwendungsgebiete für nuklea- 
re Waffen geben. „Es gibt einige ato- 
mare Anwendungen, die der Untersu- 
chung wert sind“, sagte der General. 
Die Verbündeten der USA haben sich 
noch nicht endgültig darauf festge- 
legt ob und in welcher Form sie sich 
an SDI beteiligen wollen. 


Polens Kirche zeigt sich nachgiebig 

Keine ^Soüiiarität^-Abzeichen mehr bei Wallfahrten / „Warschau kann zufrieden sein“ 


DW. Warschau 

Der nach dem Warschau-Besuch 
des sowjetischen Parteichefe Gorba- 
tschow im April verschärfte Kurs der 
polnischen Führung gegen die katho- 
lische Kirche zeigt Wirkungen: Die 
Bischöfe des Landes haben den Gläu- 
bigen untersagt bei Wallfahrten 
nichtreligiöse F.mhTmrM» iw itau f ü hr e n 
und politische Parolen zu verbreiten. 
Das Regime ist bestrebt Sympathie- 
kundgebungen für die verbotene Ge- 
werkschaft „Solidarität“ zu Verbin- 
dern, und erhält dabei jetzt Unterstüt- 
zung durch die Ki rche . 

Die „Vorschriften für Wallfahrten“, 
die bereits Ende Juni von der Bi- 
schofskonferenz in Stettin verab- 
schiedet worden sind, zielen vor al- 
lem auf die im August bevorstehende 
Pilgerfahrt zum Heiligtum der 
Schwarzen Madonna in Tschensto- 
chau, an der j ährlic h Hunderttausen- 
de von Gläubigen tnilwehrwen. Im 


vergangenen Jahr hatten viele Pilger 
Abzeichen der „Solidarität“ getragen. 

Künftig müssen die Wallfahrer eine 
„schriftliche Bescheinigung“ des 
Pfarrers ihrer Gemeinde vorweisen. 
Denjenigen, die nicht den „strengen 
religiösen Charakter der Wallfahrten 
anerkennen“, droht der Ausschluß. 
In polnischen Kirchenkreisen wird 

der Vnr sphr i ftpnkatal r> g als ging Art 
„Selbstkontrolle“ bezeichnet, die Be- 
hinderungen der Wallfahrten durch 
den Staat vermeiden soll. In der Tat 
hatten örtliche Behörden im vergan- 
genen Jahr damit gedroht, daß Pilger 
in Zukunft besondere Passierscheine 
beantragen müssen, um die jeweili- 
gen Verwaltungsbezirke durchque- 
ren zu dürfen, was von den Bischöfen 
abgewehrt werden konnte. Im Sekre- 
tariat der Bischofskonferenz wird 
aber auch eingeräumt, daß die Regie- 
rung „allen Grund hat“, mit dem Ent- 
gegenkommen der Kirche „zufrieden 


zu sein“. Möglicherweise ist die Ver- 
öffentlichung von Vorschriften für 
Wallfahrten ein Ergebnis der jüng- 
sten Kontakte zwischen Primas Kar- 
dinal Glemp und Parteichef General 
Jaruzelski. 

In den vergangenen Jahren waren 
derartige Versuche, religiöse Feiern 
mit kirchlich- adminis trativen Mitteln 
zu entpolitisieren“ am Widerstand 
der Mehrheit in der polnischen Bi- 
schofskonferenz gescheitert. Aller- 
dings hatte der Primas, von Warschau 
bedrängt, mehrere Geistliche aufge- 
fordert, in Predigten Formulierungen 
zu vermeiden, die vom kommunisti- 
schen Staat als politisch verstanden 
werden könnten, und einen Priester 
sogar versetzt Im Falle des später 
ermordeten Paters Popieluszko war 
sogar ein „Studienaufenthalt“ in Rom 
erwogen worden, um einen mißliebi- 
gen Seelsorger für eine bestimmte 
Zeit außer Landes zu schicken. 


Rebmann spricht von vier RAF -Ebenen 


WERNER KAHL, Karlsruhe 

Die Gefahr neuer Attentate durch 
linkstenoristische Gruppen ist nach 
Angaben von Generalbundesanwalt 
Kurt Rebmann unverändert akut In 
seinem Bericht zur inneren Sicher- 
heit nannte er in Karlsruhe die Jtote 
Armee Fraktion“ die nach wie vor 
„gefährlichste linksterroristische 
Vereinigung der Bundesrepublik 
Deutschland“. Ihr erklärtes ziel sei, 
„in den Metropolen eine westeuropäi- 
sche GuerriHa“ zu schaffen. 

. Bei den Ermittlungen nach den In- 
tern des Anschlages auf rfem Frank- 
furter Flughafen am 19. Juni ergaben 
sich keine Spuren in Richtung RAF. 
Es spreche „mehr dafür“, daß die Tat 
von ausländischen Komman- 
do, mogheherweise mit Sitz im Na- 
ben Osten, , begangen wurde. Reb- 
mann bedauerte das Fehlen oner zen- 
tralen Verfolgungszuständigkeit mit 
in ternationalen B eflignissen. 

In der Struktur der „Rote Armee 


Fraktion“ bestehen jetzt nach Anga- 
ben Rebmanns vier Ebenen. Dabei 
hfli yfolt es gfeh um das ill ega l e militä- 
rische Kommando, dessen Mitglieder 
Erschießungen von „Gegnern“ nach 
militärischen Regeln vornehmen. Die 
zweite Ebene umfaßt die JHegalen 
Militanten“, die überwiegend nicht 
im Untergrund leben. Sie verüben in 
Abstimmung mit den Kommandos 
vornehmlich Anschläge gegen Fabri- 
ken, Banken und NATO-Einrichtun- 
gea Zur dritten Ebene zählen inhaf- 
tierte RAF-Angehorige, die sich zur 
RAF bekennen. Die vierte Ebene um- 
faßt das „legale Umfeld“. Bim Mt 
die Betreuung der Häftlinge, politi- 
sche Agitation und Materialbeschaf- 
fung zu. Neben der RAF gibt es weite- 
re zahlreiche autonome Gruppen, die 
selbständig Anschläge mit dem glei- 
chen Aktionsziel ausführen. 

Die Zahl der Brand- und Spreng- 
stoffanschläge linksterroristischer 
Gruppierungen hat nach starkem 


Rückgang 1984 im ersten Halbjahr 
1985 erheblich zugenommen. Auf das 
Konto der Mobilisierung während 
des RAF-Hungerstreik5 im vergange- 
nen Winter gingen bis zum 30. Juni 
dieses Jahres 106 Brand- und 50 
Sprengstoffaiischlage. Auch der 
bayerische Innenminister Karl Hüler- 
meiw befürchtet weitere Terroran- 
schläge der RAF. Bei der Vorlage des 
bayerischen Verfassungsschutzbe- 
richtes von 1984 sagte er „Es kann 
kerne Entwarnung gegeben werden“. 
HOlermeier bezog sich auf die erst 
kurzliche Entdeckung einer konspi- 
rativen Wohnung in Offenbach. 

Die Festnahmen zweier Frauen da- 
bei, die bereits eine Strafe wegen ter- 
roristischer Aktionen verbüßt hatten, 
zeige, so Rebmann, daß „relativ kurz- 
zeitige Freiheitsstrafen“ gegen Terro- 
risten nicht abschrecken. Er wandte 
rieh aber gegen Überlegungen, eine 
Sicherungsverwahrung für zu Zeit- 
Strafen Verurteilte einzuführen. 


-fr?- 
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und Özal erteilt worden sind. Der 
Kanzler betonte, dies alles werde in 
enger Abstimmung mit der EG ge- 
schehen, die juristisch für die Reali- 
sierung des Assoziierungsabkom- 
mens mit der Türkei zuständig sei 

Nach vorliegenden Informationen 
neigen auch die anderen EG-Partner 
ebenso wie das hauptsächlich betrof- 
fene Bonn dazu, die volle Realisie- 
rung der Freizügigkeit für Türken 
noch hinau5zuschieben und der Tür- 
kei dafür andere ökonomische Vortei- 
le zu bieten, die allerdings in erster 
Linie von der Bundesrepublik 
Deutschland zu tragen sein werden. 

Die harmonische Stimmung zwi- 
schen Kohl und Özal war schon am 
Dienstagabend bei einem Festban- 
kett deutlich zutage getreten. Der 
türkische Ministerpräsident übte da- 
bei harte Kritik an NATO-Verbünde- 
ten, „die rieh zum Instrument von 
Gesetzesflüchtigen und Handlangem 
machen, die durch eine gezielte Anti- 
Propaganda die Türkei vom Westen 
zu lösen trachten“. Demgegenüber 
lobte Özal seinen Bonner Gast, „der 
uns immer Verständnis und Unter- 
stützung bewiesen hat“. Der türki- 
sche Ministerpräsident hob den Wil- 
len seines Landes hervor, „unver- 
brüchlich an seiner S tellung in der 
politischen, wirtschaftlichen und mi- 
litärischen Einheit des Westens fest- 
zuhalten“. Kohl wird heute in Istan- 
bul von Staatspräsident Kenan Evren 
empfangen. Bevor er in der Nacht 
zum Freitag nach Bonn zurückkehrt, 
trifft er noch einmal mit Özal zusam- 
men. 

Bonn: Es geht 
auch um che 
Teilzeitarbeit 

hey,Bonn 

Die zuständigen Fachministerien 
sniipn bis zu «dnem Treffen zwischen 
Bundeskanzler Helmut Kohl und der 
DGB-Spitze dm 23. Juli Möglichkei- 
ten einer Umgestaltung des Dienst- 
rechts im öffentlichen Dienst prüfen. 
Regierungssprecher Norbert Schäfer 
erklärte zu der von Kanzle ramtschef 
Wolfgang Schäuble (WELT v. 10.7.) 
ins Gespräch gebrachten Einführung 
des Vorruhestands für Beamte, es ge- 
he dabei auch um TeOzeitaibeit, 
Uberstundenabbau und Zeitverträ- 
gen. Es sei die „gemeinsame Über- 
zeugung“ der Bonner Koalition, daß 
„angesichts der Situation auf dem Ar- 
beitsmarkt alle M ngTichlcpiten einer 
Entlastung ohne Tabus in allen Berei- 
chen überprüft werden müssen.“ 


DER KOMMENTAR 




Gewundenerem 


GÜNTHER BADENG 


d; 


»er Deutsche Gewerk- 
schaftsbund hat, wie könn- 
te es anders sein, zu Präsident 
Reagans Strategischer Verteidi- 
gungsinitiative (SDI) Stellung 
bezogen. Es sei dahingestellt ob 
Gewerkschafter wirklich nichts 
besseres zu tun haben, als sich 
um globale Sicherheitsstrate- 
gien zu kümmern. Die DGB- 
Spitze hat beraten, beschlossen 
und erwartungsgemäß das 
SDI-Prqjekt abgelehnt Erwar- 
tungsgemäß. weil der Einfluß 
der gemäßigten, weniger an Po- 
lit-Händeln mit der Regierung 
als an konkreten gewerkschaft- 
lichen Problemen interessierten 
Funktionäre langsam aber si- 
cher schwindet 
Der Text ist großenteils 
gleichlautend mit den aus der 
SPD sattsam bekannten Ableh- 
nungsgründen wie „besondere 
Interessen“ der Bundesrepu- 
blik Deutschland, angebliche 
Geldverschwendung und die 
unsinnige Forderung nach Si- 
cheriißrts-„Partnerschafl;“ mit 
Moskau. Hier muß der DGB 
sich fragen lassen, ob er noch 
Arbeitnehmervertretung ist, 
oder - wie ein führender CDU- 
Politiker kürzlich formulierte - 
„die Fortsetzung der SPD mit 
schlechteren Mitteln.“ 
Beschlüsse des DGB-Vor- 
stands müssen allerdings genau 
gelesen werden. Oft kann der 


gemäßigte Flügel die eigenen 
Vorstellungen nur insoweit ein- 
bringen, als die abgelehnte Ge- 
genposition beschrieben wird. 
Das ist auch beim SDI-Be- 
schluß des DGB der Fall Bei 
aller Ablehnung verweist das 
DGB-Papier doch auf einige we- 
sentliche Punkte der SDI-Dis- 
kussion: Während die USA ihre 
Forschung zur weltraumge- 
stützten Verteidigung erst plan- 
ten, betreibe die Sowjetunion 
dies schon, und zwar „seit lan- 
ger Zeit“. Man erinnert den vom 
früheren Vorsitzenden Heinz 
Oskar Vetter geprägten Satz 
„Wer Pershing sagt, der muß 
auch SS-20 sagen“. Diese Hal- 
tung hatte damals verhindert, 
daß der DGB zur Filiale der 
„Friedensbewegung“ wurde, 
die nur den Westen kritisierte. 

U nd auch die Feststellung, 
daß SDI moralisch aufge- 
wertet werde, weil es aus- 
schließlich defensiv sei über- 
rascht in dem ansonsten so ne- 
gativ gehaltenen Vorstandsbe- 
schluß. Ein dritter Punkt ist die 
Sorge des DGB, SDI könne zu 
verstärktem Wettrüsten fuhren. 
Das wird so beschrieben: „Die 
Gegenseite“ werde dann wohl 
ihr Potential an Atomraketen gi- 
gantisch auszuweiten versu- 
chen. Die Sowjets also sind es, 
denen der DGB weitere offen- 
sive Aufrüstung unterstellt 


DGB zu SDL Die Sowjets 
forschen seit Langem 

Gewerkschaftspapier weist auf amerikanische Begründung hin 


GÜNTHER BADING, Bonn 

Der Deutsche Gewerkschaftsbund 
will sich in der Diskussion um die 
Strategische Verteidigun gsinitfative 
(SDI) der USA offenbar ähnlich ver- 
halten, wie in der Debatte um den 
NATO-Doppelbeschluß. In einer 
„Erklärung“ des DGB-Bundesvor- 
stands wird zwar ein negatives Fäzit 
gezogen und der Bundesregierung 
von der Unterstützung der amerikani- 
schen Pläne abgeraten. Das Vor- 
standspapier macht aber das Bemü- 
hen deutlich, keinen Grund für den 
Vorwurf der Einseitigkeit oder der 
Blindheit gegenüber den sowjeti- 
schen Anstrengungen auf diesem Ge- 
biet zu liefern. 

Ähnlich wie der damalige DGB- 
Vorritzende Vetter auf dem Düssel- 
dorfer Sonderkongreß im März 1981 
den Satz geprägt hatte „Wer Pershing 
sagt, der muß auch SS-20 sagen“, ver- 
weist die Erklärung darauf, daß den 
zunächst auf die Forschung be- 
schränkten amerikanischen Plänen 
schon rege Tätigkeit der Sowjets ent- 
gegensteht: „Auch die Sowjetunion 
betreibt seit langer Zeit Forschungen 
über die verstärkte militärische Nut- 
zung des Weltraums.“ Indirekt ma- 
chen die DGB- Vorstandsmitglieder 
auch ihrem Unmut darüber Luft, daß 
Moskau diese Forschung nicht nur, 
wie betont wird, „seit langem“ son- 
dern auch heimlich betrieben hat Die 
Sowjetunion habe „dieses Thema al- 
lerdings erst zu einem Gegenstand 
der rüstungsko ntrollpo litischen Dis- 
kussion gemacht, als sich mit dem 
SDI-Programm ein möglicher Vor- 
sprung da- USA abzeichnete." 

Der DGB ist zwar in seiner Stel- 


lungnahme weit davon entfernt, die 
Formulierung von Bundeskanzler 
Kohl zu übernehmen, der das SDI- 
Projekt 1 als moralisch gerechtfertigt 
bezeichnet hat Aber er weist doch 
darauf hin. daß Washington zur Be- 
gründung die Überwindung der Ab- 
schreckung durch gegenseitige Ver- 
nichtungsdrohung anffihre, um dann 
fortzufahren: „Das SDI-Programm 
wird zudem dadurch moralisch auf- 
gewertet daß es als auschließüch de- 
fensiv eingestuft wird.“ Entschei- 
dend sei allerdings, so sieht es der 
DGB- Vorstand, nicht die Klassifizie- 
rung einzelner Waffensysteme als de- 
fensiv oder offensiv, sondern die Ge- 
samtstruktur von Bewaffnung und 
Militärdoktrin. Und hier machen die 
Gewerkschafter geltend, durch SDI 
werde das strategische Gleichgewicht 
verletzt Die mutmaßliche Folge wäre 
eine „Aufrüstungsrunde nie dagewe- 
senen Ausmaßes.“ 

Nach den in ähnlichem Wortlaut in 
S PD- V erlaut banmgen zu SDI zu hö- 
renden Sätzen über die angebliche 
Negativwirkung auf die besonderen 
deutschen Interessen wird die alte 
Forderung nach einer „Sicher- 
heitspartnerschaft“ mit dem War- 
schauer Pakt erhoben: „SDI ist eine 
Absage an das Prinzip der gemeinsa- 
men Sicherheit das angesichts vor- 
handener Nuklearpotentiale geför- 
dert und vorangetrieben werden soll- 
te.“ Auffallend ist daß DGB und SPD 
die Formulierung Sicherheitspartner- 
schaft offenbar durch den immer 
häufiger verwendeten Begriff der 
„gemeinsamen Sicherheit“ zu erset- 
zen beginnen. 


Staatsrechtler warnt vor 
»falschen Anwälten 4 der Armen 

Professor Martin Krieie über die ^Befineiungstheologie“ 


DW. Münster 

In der Bundesrepublik Deutsch- 
land werden häufig die „falschen An- 
wälte der Annen verehrt“. Mit dieser 
Kritik an zahlreichen „Nicaragua-So- 
lidaritätsgruppen“ verband jetzt in 
Münster der Kölns 1 Staatsrechtsleh- 
rer Professor Martin Krieie grund- 
sätzliche Überlegungen zur „Theolo- 
gie der Befreiung“, wie sie vor allem 
in katholischen Kirchen Südameri- 
kas vertreten wird. Wie die Katholi- 
sche Nachrichtenagentur iKNA) be- 
richtet, betonte Krieie dazu: „Ein 
Priester, der nicht in erster Linie prie- 
sterlich, sondern politisch engagiert 
ist, kann sein Priesteramt so wenig 
wahmehmen wie ein Richter, der 
nicht in erster Linie Richter, sondern 
Parteigänger einer Seite ist“ 

Mit Blick auf Nicaragua verwies 
Krieie auf Massenmord, Diskriminie- 
rung und Deportation mißliebiger In- 
dianerstämme sowie andere funda- 
mentale Menschenrechtsverletzun- 
gen durch das Regime. Vor diesem 
Hmtergrund sei unverständlich, wie 
christliche Gruppen Nicaragua als 
ModellfaH der „Befreiung“ einschät- 


zen und den amtsenthobenen Prie- 
ster und nicaraguanischen Kulturmi- 
nister Emesto Cardenal verehren 
könnten. 

Großen Wert legte der Staatsrecht- 
ler auf die Feststellung, daß die Stel- 
lungnahme der römischen Glaubens- 
kongregation zur Befreiungstheolo- 
gie diese nicht insgesamt sondern in 
„einigen Gesichtspunkten“ kritisiert 
habe; allerdings lasse das Dokument 
selbst diesen Unterschied nicht im- 
mer hinreichend deutlich erkennen. 
Es bleibe Allgemeingut der Kirchen, 
daß Einsatz für eine gerechte und so- 
ziale Gesellschaftsordnung jedem 
Christen und Priester geboten sei. 

Dies zeige sich deutlich in der 
Amtsführung von Papst Johannes 
Paul n. Die Kirche müsse aber daran 
festhalten, erläuterte Krieie, daß ein 
Christ die sittlichen Maßstabe seines 
Handelns nicht zugunsten eines „Sie- 
ges der Sache" aufgeben dürfe und 
insofern „Distanz zu Partei und Poli- 
tik“ üben solle Diese Schwelle sei 
überschritten, wenn Gewalt und 
Klassenkampf als vereinbar mit dem 
Evangelium angesehen würden. 
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Da läuft nichts 

Von Heinz Heck 

Z wischen den Koalitionspartnern gibt es nicht nur Berüh- 
rungspunkte, sondern auch Reibungsflächen. Oft sind die 
Partner allerdings näher beieinander, als sie selbst wissen oder 
als es die Nachrichtenlage erkennen läßt So ist der Vorruhe- 
stand für den öffentlichen Dienst zu einem vermeintlichen 
Dissens zwischen Kanzleramtschef Schäuble und dem streit- 
baren wirtschaftspolitischen Sprecher der FDF-Bundestags- 
fraktion, Graf Lambsdorff, hochstilisiert wordea 
Schäuble hat sich in einem Rundfunkinterview (WELT vom 
10. Juli) nicht auf die abschüssige Straße locken lassen, Ange- 
hörige des öffentlichen Dienstes in den - kostspieligen - Vorru- 
hestand zu schickem Er hat vielmehr von den „großen Proble- 
men“ angesichts des unverändert bestehenden Konsolidie- 
rungszwangs und „sehr genauen“ Prüfungen gesprochen. Für 
Lambsdorff wurde dies tags darauf - in demselben Sender - 
bereits „zum Vorschlag von Minister Schäuble“, den er als 
„abwegig“ bezeichnet 

Zu Recht erinnert Lambsdorff an eine Vereinbarung der 
damals zuständigen Minis ter (neben ihm Blürn und Stolten- 
berg) vom Frühjahr 1983, als die teure Vorruhestandsregelung 
für die Wirtschaft geboren wurde: Stoltenberg habe zur Bedin- 
gung gemacht, so Lam bsdorff, „unter keinen Umständen dürfe 
das auf den öffentlichen Dienst übertragen werden“. Noch 
spricht nichts dafür, daß die Koalition - oder einzelne promi- 
nente Vertreter - von dieser Vereinbarung abweichen wollen. 

Die vom Bund teilfinanzierte Vorruhestandsregelung in der 
privaten Wirtschaft war nicht nur unter Haushaltsgesichts- 
punkten ein Schritt in die falsche Richtung, auch wenn man 
ihr gewisse positive Wirkungen nicht absprechen kann. Zum 
Glück wurde sie zeitlich befristet, und es ist zu hoffen, daß sie 
nicht unbegrenzt verlängert wird. 

Für den öffentlichen Dienst kann dies aber nicht zum Modell 
werden. Regelungen sind nur akzeptabel, wo vorzeitiges Aus- 
scheiden nicht den Staat belastet Das begrenzte Bundeswehr- 
modell darf nicht Schule machen. Sonst würde die bisher 
insgesamt erfolgreiche Haushaltskonsolidierung stranden. 


Daß die Sonne lacht 

Von Hans-Rüdiger Karutz 

A m 2. September - vierundzwanzig Stunden nach dem 
„Weltfriedenstag“ des Ostblocks, der dem Kriegsbeginn 
1939 gewidmet ist - treten neue unfriedliche Freund-Feind- 
Schablonen im verbindlichen ll DDR“-Lehrplan aus dem Hau- 
se der Frau des SED-Chefs, Volksbildungsministerin Margot 
Honecker, in Kraft. Für Vorschulkinder. 

„Überall in unserem Land halten Menschen Wacht, schützen 
uns mit starker Hand, daß die Sonne lacht“, lernen die Junio- 
ren aus dem einzigen Lesebuch für die 2. Klasse. Von einer 
neuen Wehrerziehungs-Anweisung der SED-Führung hatte auf 
der jüngsten SED- Zentralkomiteesitzung der Polit-Chef der 
NVA, Heinz Keßler, berichtet 
Einige Beispiele: Zum Physikstoff zählt die Berechnung des 
exakten Zeitpunktes, die Bombe auszuklinken, um „Punkt A 
zu treffen“. In Mathematik müssen Ellipsenbahnen von Ge- 
schossen festgesteüt werden. Und was ein ordentlicher soziali- 
stischer Hort ist, der sucht sich einen NVA-Sturmtrupp zum 
Paten. Auf der Synode der sächsischen Kirche Ende Märe kam 
zur Sprache, daß schon Zwölfjährige in gezielten Gesprächen 
mit Direktor, mehreren Lehrern und dem Parteisekretär unter 
enormen seelischen Druck gesetzt und ihnen NVA- Verpflich- 
tungserklärungen abgepreßt werden. 

Vielleicht ahnte Karl Liebknecht etwas von seinen kommu- 
nistischen Enkeln: „Der Militarismus ist nichts spezifisch 
Kapitalistisches“ (Reden und Schriften, Band 1). Noch am 12. 
Mare 1985 bekräftigte Honecker in Moskau, ein „normales 
gutnachbarliches Verhältnis“ zur Bundesrepublik anzustre- 
ben. Haßerfüllte Kriegslyrik ä la „Hinter der Grenze der Feind 
wartet und wärmt sich mit Tee“ (Arsenal, Bd. 5, Militärverlag 
Ost-Berlin) bricht eine solche Verpflichtung. 

Wie fern liegt da Helsinki Das SED-Küreel SWE für Soziali- 
stische Wehr-Ereiehungs siegt über die KSZE. „Sozialistische 
Lebensweise“ ? Was für eine Art, was für eine Weise. Wenn sich 
Honecker und die evangelischen Bischöfe für den Herbst zum 
zweiten Gipfel nach Marz 1978 verabredet haben - an Themen 
und Bedrängnissen ist kein Mangel Auch schadete es nicht, 
wenn auch Bonn die SED immer wieder beim Wort nähme. 


Huch - Kommerz! 

Von Leonid Hoerschelmann 

D ie Tugendwächter der Jahrhundertwende, wie sie der 
„Simplicissimus“ verspottete, reagierten auf Damenbein. 
Wo eines unbekleidet zu sehen war, erregte es dero promptes 
Mißfallen. Unsere Tugend Wächter von heute, speziell im Medi- 
enbereich, scheinen ähnlich automatisch zu reagieren - auf 
„Kommerz". Ihre Dauer-Entrüstung verdunkelt gelegentlich 
den Wirklichkeitssinn, wie man am Beispiel des sogenannten 
Offenen Kanals beim Kabelfemsehen in Ludwigshafen beob- 
achten kann. 

Der Offene Kanal erlaubt bekanntlich jedermann, mit leih- 
weise überlassenem Gerät Fernsehsendungen zu produzieren 
und auszustrahlen. Allein 1984 machten mehr als hundert 
Einzelne oder Gruppen mit 343 Sendungen davon Gebrauch. 
Es gibt weder Zensur noch Kontrolle, niemand hat überhaupt 
alle Sendungen gesehen. Es ist ein Versuch, ein Wechsel, 
bezogen auf unseren Begriff von Freiheit und ihren in der 
Regel vernünftigen Gebrauch, Mißbrauch im EinzelM einkal- 
kulieit Ein endgültiges Urteil wird noch zu fällen sein. 

Nun aber haben unsere Tugendwächter entdeckt, daß der 
Offene Kanal auch von jugendlichen Rockmusikgruppen ge- 
nutzt wird. Denen geht es nicht so sehr um die Sendung als um 
die Aufzeichnung, die sie als sogenannten „Vldeocfip“, als 
Werbespot in eigener Sache, verwenden. 

Und nun ist plötzlich die Rede von „eklatantem Mißbrauch“ 
und „dringend nötiger Kontrolle“. Falls Politiker verun- 
glimpft, zum Sturze des Staates aufgerufen, religiöse Handlun- 
gen verspottet oder Obszönitäten gezeigt worden sein sollten, 
dann war das, bitteschön, Freiheit Videoclips dagegen - auch 
wenn sie, wie in diesem IM, in der Qualität zu schlecht für den 
wirklichen Musikmarkt sind, das Herkunftszeichen der Kabe- 
lanstalt tragen und von jungen Leuten benutzt werden, die 
noch gar kein Geld damit verdienen - sind Kommerz. Und da 
muß eingeschritten werden. 

Glücklicherweise scheint die Anstalt selbst es anders zu 
beurteilen. Es bleibt das Kopfschütteln über die Tugendwäch- 
ter, die offenbar nichts so sehr erregt wie ein bißchen Geld in 
anderer Leute Taschen. 



„Also, General EI-Dahab-die Neukonstruktion ist einsatzbereit!' 


KLAUS BOHLE 


Richter Jahrs Eideshelfer 


Von Enno v. Loewenstem 

E in Verfahren wegen Rechts- 
beugung wird es gegen den 
Amtsrichter Christoph Jahr nicht 
geben, wie die Staatsanwaltschaft 
Frankfurt mitteilt Geißler, Stoiber 
und andere hatten Jahr scharf kriti- 
siert, nachdem dieser sechs De- 
monstranten vom Vorwurf der Nö- 
tigung (sie hatten das US-Depot 
FrahÖurt-Hausen „blockiert“ zum 
„Protest“ gegen die Nachrüstung) 
freigesprochen hatte mit der Be- 
gründung, sie hätten rechtmäßig 
gehandelt, weil die Bundesregie- 
rung mit der Nachrüstung die Ver- 
fassung „in zweifacher Hinsicht ge- 
brochen“ habe. Einmal vereitele sie 
damit „objektiv die Wiedervereini- 
gung“, zum anderen verstoße sie 
gegen das Angriffskriegsverbot 
(Artikel 26 des Grundgesetzes); der 
Schluß sei berechtigt, „daß diesem 
Verhalten eine böswillige, friedens- 
feindliche Tendenz eigen ist“ Stoi- 
ber hatte dazu gesagt, die Urteils- 
begründung komme .in die Nähe 
von Rechtsbeugung und Strafver- 
eitelung im Amt“. 

Jahrs Amtsgerichtspräsident 
Wiek nannte Stoibers Deutung „ab- 
surd" und mokierte sich über „Po- 
litiker, ... die zum Teil ein Jura- 
Studium hinter rieh gebracht ha- 
ben“ (Stoiber hatte neue Diszipli- 
narbestimmungen gegen Richter 
gefordert, die „bewußt falsche Ur- 
teile“ fallen). Der Deutsche Rich- 
terbund stellte sich ebenfalls un- 
eingeschränkt vor Jahr Solange 
ein Urteil der Überzeugung des 
Richters von Recht und Gesetz ent- 
spreche, sei es von der richterli- 
chen Unabhängigkeit gedeckt und 
könne allenfalls von den höheren 
Instanzen aufgehoben werden. Das 
stimmt Nur. selbst wenn ein Ober- 
gericht das Urteil aufhebt ändert 
das nichts daran, daß unzähligen 
Gesetzesbrechem und dem Osten 
die Möglichkeit zugespielt wurde, 
zu sagen, daß der Bundesrepublik 
von einem ihrer Richter „böswilli- 
ge“ Angrifiskriegsplanung „nach- 
gewiesen“ worden sei 
Hier liegt das Problem. Ein Rich- 
ter kann wegen richterlicher Tätig- 
keit praktisch nur belangt werden, 
wenn ihm Rechtsbeugung nachge- 
wiesen wird. Der Paragraph 336 
des Strafgesetzbuches aber fordert 
dafür drei Voraussetzungen: daß 
der Richter Rechtsnormen falsch 
anwendet daß er dies vorsätzlich 
macht und daß er „zugunsten oder 
zum Nachteil einer Partei“ handelt; 
womit keine politische Partei ge- 


meint ist, sondern ein Klager, Be- 
klagter oder Angeklagter. 

Nun hat das Bundesverfassungs- 
gericht die Nachrüstung behandelt 
und dabei natürlich -auch wenn es 
vordergründig nur um die Frage 
g in g, ob ein eigenes Gesetz dafür 
erforderlich sei oder nicht- ex offi- 
cio die Verfassungswidrigkeit all- 
gemein untersucht und verneint 
Diese Erkenntnis hat Gesetzeskraft 
und der Richter Jahr ist an sie ge- 
bunden; man kann also sehr wohl 
fragen, ob er die Frage nach der 
Rechtmäßigkeit nicht entgegen 
dem Gesetz beantwortet hat Aber 
dann stellt sich schon die Frage, ob 
er „zugunsten“ der An geklagten 
gehandelt habe. Wenn es ihm nur 
darum gegangen wäre, sie freizu- 
bekommen, hätte er andere, bei- 
spielsweise subjektive Gründe fin- 
den können, wie es Kollegen schon 
vor ihm getan haben; Gründe, die 
zwar auch aus rechtsstaatlicher 
Sicht unhaltbar sind, aber den 
Staat nicht so grob beleidigen. 

Die Staatsanwaltschaft beteuert, 
daß Jahr nicht voreingenommen 
gewesen sei Er habe ja zunächst 
Strafbefehle ausgefertigt und sei zu 
seinen Einsichten erst gekommen, 
als die Verurteilten Einspruch ein- 
legten und ihre „Sachverständi- 
gen“ auffuhren. So kann man es 
sehen; falls aber der Richter beab- 
sichtigt haben sollte, den Staat zu 
beleidigen, so hätte er naturgemäß 
erst Strafbefehle ausstellen müs- 
sen, um eine Hauptverhandlung zu 
provozieren. 

Aber das ist die subjektive Tat- 



Den Rechtsstaat als „friedens- 
feindlich" beschimpft: Jahr 

FOTO: DPA 


seite des Richters, und daran schei- 
tern ohnehin alle Verfahren wegen 
Rechtsbeugung Die Justiz, die nie 
zimperlich ist mit der Deutung 'in- 
nerer Zusammenhänge bei ande- 
ren An geklag ten, vermutet grund- 
sätzlich „Überzeugung“ hinter 
selbst den bizarrsten Handlungen 
der Kollegen. Es ist ja auch unter 
abertausenden wegen NS-Verbre- 
chen Verurteilten nicht ein einziger 
Richter zu finden. Stoibers Überle- 
gung, ob man nicht das Disziplinär- 
recht gegen amoklaufende Richter 
ausweiten sollte, ist also keines- 
wegs als Hinweis auf seinerzeit feh- 
lende Aufmerksamkeit beim Jura- 
Studium abzutun. 

In den USA zum Beispiel gibt es 
wirksame Mittel gegen Richter, die 
sich unerträglich verhalten. Dort 
werden nämlich die meisten Rich- 
ter auf Zeit gewählt; andere wer- 
den zwar auf Lebenszeit ernannt, 
aber es gibt die Möglichkeit der 
Am tsanklag e („Impeachment") 
durch die Legislative. Das wird 
hier als „Gefahr der Politisierung“ 
und damit „Gefahr für die Unab- 
hängigkeit der Richter“ verworfen. 
Aber gerade was Politisierung be- 
trifft, bietet Richter Jahr ein be- 
drückendes Beispiel - und eben lei- 
der nicht nur er. Serienweise geben 
Richter politische Erklärungen ab, 
wobei sie, in- oder außerhalb des 
Gerichts, ihre Autorität für abwegi- 
ge Rechtsdeutungen etwa zur 
Nachrüstung in Anspruch nehmen, 
Gewalttäter milde behandeln und 
ähnli ches mehr. 

Damit hat der Gesetzgeber nicht 
gerechnet, als er die Unabhängig- 
keit der Richter einführte: sie soll- 
ten ungefährdet Recht sprechen, 
nicht ihr Amt mißbrauchen dürfen. 
Es ist erschütternd, daß der Deut- 
sche Richterbund diese Überlegun- 
gen nicht einmal en passant ange- 
stellt hat Anscheinend glaubt man 
da, mit Lärm nach Art irgendeiner 
Lobby jeden Zweifel an Unfehl- 
barkeit und Privilegien der Richter 
niederschreien zu können. Das ist 
keine ehrenhafte Politik, und es ist 
auch keine kluge Politik. Der Jahr- 
Skandal ruft uns au£ über die Rolle 
der dritten Gewalt im Rechtsstaat 
nachzudenken. Im Rechtsstaat der 
Verleumdungen auch dann nicht 
verdient wenn sie von schwarzen 
Roben garniert sind. 


IM GESPRÄCH David Stockman 


Ein Kämpfer geht 

Von Horst- Alexander Siebert 


D avid Stockman, seit Januar 1981 
Direktor des Büros für Manage- 
ment und Budget im Weißen Haus, 
hat das Handtuch geworfen. Er ver- 
läßt die Administration Ende dieses 
Monats; am 1. August übernimmt er 
als Vizepräsident die Abteilung Un- 
temehmensfinanzieruDg bei Salomon 
Brothers in New York, dem größten 
Investmenthaus der Weh. Stockman 
(38), früher republikanischer Abge- 
ordneter des Bundesstaates Michi- 
gan, ist der jüngste Amerikaner, der 
den Posten des Budgetdirektors seit 
mehr als 150 Jahren bekleidet ha t 
Präsident Reagan hat Stockmans 
Kündigung bedauert und dessen „un- 
ermüdliche Anstrengungen, den 
Haushalt auszugleichen“, gelobt 
Führende Kongreßmitglieder hoben 
sein fiskalpolitisches Verständnis 
lind seine ungewöhnlich umfassende 
Budgetkenntnis hervor, ln der Tat 
Ronald Reagan verliert einen Spezia- 
listen ersten Ranges. Als Nachfolger 
sind US-Handelsminister Malcolm 
Baldrige und der stellvertretende Fi- 
nanzminister Richard Darman im Ge- 
spräch. 

Schon seit mehreren Monaten gin- 
gen Gerüchte in der US-Hauptstadt 
um, wonach Stockman, gerade Vater 
geworden, sich verändern wolle Das 
war abzusehen, da er sich mit dem 
ersten Chef des Stabes im Weißen 
Haus, James Baker, ausgezeichnet 
und mit dessen Nachfolger Donald 
Regan überhaupt nicht verstand. 
Stockman und Baker, der heutige 
US-Finanzrnmister, waren Verbünde- 
te im Kampf gegen die riesigen Haus- 
haltsdefizite, die in den Finanz , 
jahren 1981 bis 1985 auf 820 Milliar- 
den Dollar oder umgerechnet 2435 
Milliarden Marie addieren. 

Dennoch war die Überraschung 
perfekt; durch ganz Washington ging 
eine Schockwelle. Immerhin gelten 
die Bemühungen, das Budgetdefizit 
im kommenden Fiskalj ahr um 56 auf 
vielleicht 165 Milliar den Dollar zu- 
rückzuführen, als festgefahren. Aber 
Stockman mußte «ein Gehei mnis 
preisgeben, weil seine Verhandlun- 
gen mit Salomon Brothers, wo der 


ü 

i 



Für Reagan, gegen Regan: Stock- 
man FOTO: CAMHA PRESS 

„Zins-Guru“ Henry Kaufrnan die 
volkswirtschaftliche Abteilung leitet, 
durchzusickem be ganne n. Reagan 
und Regan sollen erst am vergange- 
nen Wochenende von Stockman un- 
terrichtet worden sein. 

Für das Weiße Haus kann das Ti- 
ming unglücklicher nicht sein. Stock- 
man wäre geblieben, wenn Aussich- 
ten für echte und durchgreifende 
Haushaltskorrekturen bestehen wür- 
den. Er befürchtet jedoch, daß im 
Kongreß auch diesmal nur Pfläster- 
chen verabreicht werden. Schnelle 
Losungen gibt es einfach nicht mehr. 
Auch die neue Strategie des Präsi- 
denten, jdie Steuerreform der Konso- 
lidierung des Budgets unterzuord- 
nen, überzeugte Stockman nicht. 

Der ehemalige Theologiestudent, 
der Etatdetails ohne zu stocken vor- 
trägt, geht - frustriert, desff usioniert 
und als Verlierer. Im Kongreß hat er 
keine dar großen Schlachten gewon- 
nen. Für die Administration stritt er 
für ein scharf gebremstes Ausgaben- 
wachstum, ihm angelastet wurde das 
kleinere soziale Netz. Im Dezember 
1981 kritisierte Stockman im Magazin 
„Atlantic“ Reagans Angebotspolitik 
und die zu hohen Steuergeschenke 
Vorletzte Woche schoß er eine weite- 
re Salve ab. Aber Stockman verlor nie 
das Vertrauen des Präsidenten. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


WESTFALEN-BLATT 

Die Bielefelder Zeitung meint nr Verfka- 

■ufFMUB fa OrfaMi 

Unabhängig von der in Karlsruhe 
zu klärenden Frage, ob den Grünen 
von vornherein ein Sitz in dem Ge- 
beimdienstKontroflgremium zu- 
steht, seien einige Anmerkungen ge- 
macht, die klarstellen, worum es ei- 
gentlich geht ... Grüne Ausschuß- 
mitglieder verstehen sich eher als 
vorgeschobene „Horchposten“ denn 
als Sacharbeiter. Folglich verweigern 
sie auch die Pflicht der Geheimhal- 
tung. Und das verräterische Wort von 
der Demokratie, die indiskreter“ 
werden müsse - krankt sie nicht gera- 
de daran? - stammt schlipßlich von 
der Grünen Petra Kelly. Die Grünen 
haben sich somit selbst zum Sicher- 
hmtsrisikn erklärt 

LE MAHNT 

Die P> riwr Zet tmg bef&rcfatet ein 

Fmnc-Abwcii — a n 

Längerfristig könnte der Rückgang 
des Dollarkurses zu einer Neufestset- 
zung der Paritäten im Europäischen 
Währungssystem zwingen. Dies wür- 
de eine Abwertung des Franc bedeu- 
ten. Warum? Weil bei einem starken 
Dollar die Mark schwach ist und um- 
gekehrt Ein Wertverlust des grünen 
Scheines wird deshalb eine höhere 
Einschätzung der Mark zum Nachteil 
des Franc nach sich ziehen. 

£ nieder SHadjridjten 

Sie acfanÜMB za Kohl« TMud-Bwrti- 

In der Bundesrepublik leben be- 
reits 1,5 Millionen Türken, die zu wirt- 
schaftlich besseren Zeiten gerufen 
wurden. Es werden noch mehr wer- 


den, wenn die zwischen der EG und 
der Türkei von Ende 1986 an verein- 
barte Freizügigkeit wirksam wird. 
Bonn muß daran gelegen sein, daß es i. 
dazu nicht kommt Die Türkei be- 
harrt aber auf der Erfüllung der Frei- 
zügigkeit Dabei hat sie die besseren 
Karten in der Hand: einen ratifizier- 
ten Vertrag ... Die Regierung Özal 
wird alles daran setzen, einen hohen 
Preis für ein Einlenken in Sachen 
Freizügigkeit auszuhandeln. Schließ- 
lich sind die in Deutschland lebenden 
und noch nach hier drängenden Tür- 
ken auch ein soziales Ventil für die 
Türkei 

Nordwest 1 Zeitung 


Du Oldentargier Blatt geht anf die Abtrei- 

tap-Ko iitHwita eda: 

Kennzeichnend für die bayerische 
CSU ist, daß sie keine klare Antwort 
auf die Frage weiß, warum Bayern 
nicht selber klagt Dabei ist es ein- 
fach, den Bayern auf die Schliche zu 
kommen. Dort stehen Landtagswah- 
len ins Haus. Theo Waigel selbst, 
CSU-Landesgruppencbef in Bonn, 
hat die Katze aus dem Sack gelassen, 
und dann erscheint das Spiel mit der 
Karlsruher Klage fein eingefädelt; 
Franz Josef Strauß kann seine katho- 
lische Wähler-Klientel beruhigen, 
daß er rieh für die Klage stark ge- 
macht hat, selbst wenn sie abgelehnt 
wird. Den nicht geringen evangeli- 
schen Wähleranteil kann er darauf 


verweisen, daß nicht Bayern, sondern 
Rheinland-Pfalz sich zu dem Verfah- 
ren entschlossen hat Und wenn sich 
die Mainzer Landesregierung nach 
sorgfältiger Abwägung nicht zum 
Gang naeh Karlsruhe entschließen 
kann, dann hat Bayerns Ministerprä- 
sident den Prügelknaben, den er 
noch allemal im Wahlkampf braucht 


!) 


Wenn der blaue H imm el der Karibik grau wird 

Ein Gewirr von strahlenden Inseln und düsteren Banken / Von Günter Friedländer 


T ausende Journalisten haben sich 
in den USA in einem neuen Beruf 
niedergelassen: Sie schreiben und 
verkaufen Veröffentlichungen, die 
Anleger beraten. Man liest dort oft 
den Rat, sich durch Steuerflucht ge- 
gen „Verluste“ zu schützen und sein 
Vermögen in Länder zu bringen, wo 
großzügige Gesetze zum Schutz des 
Bankgeheimnisses es unauffindbar 
machen. 

Ist es ethisch, Ratschläge zu ver- 
kaufen, deren Befolger zu Gesetzes- 
brechem werden? Das ist nur einer 
der vielen zweifelhaften Aspekte die- 
ser Berater, Die Autoren sind oft an- 
gesehene Journalisten, die hauptbe- 
ruflich ihre Dienste bereits anderen 
Medien verkauft haben und dennoch 
ihren Privatkunden „exklusiv“ Nach- 
richten verkaufen, die sie folglich die- 
sen Medien vorenthalten. Eine andere 
Frage ist die der Korrektheit der In- 
formationen. Wenn sie wirklich aus 
nur dem Autor zugänglichen Quellen 
kommen, kann dieser sich mit dem 
Gesetz in Konflikt sehen. Ein Redak- 
teur des „Wall Street Journal“ verlor 


soeben seinen Arbeitsplatz und einen 
Prozeß, weil er Jhsider-Infonnationen 
wissentlich an Leute verkaufte, die 
sie zum eigenen Vorteil an der Börse 
benutzen konnten. Das Gesetz verbie- 
tet dergleichen. 

In diesen Veröffentlichungen fin- 
den kleine karibische Inselreiche zu- 
nehmend eine gute Presse, aber nicht 
wegen ihres bläuen Himmels und ih- 
rer märchenhaften Strände, sondern 
als Paradies derer, die ihr Kapital 
ganz legal erworben haben, es nun 
aber durch Steuerflucht schützen 
wollen und es dabei in die grauen 
Zonen der Wirtschaft transferieren. 
Die Abwanderung dieses Kapitals be- 
unruhigt die US-Regierung nicht nur, 
weil sie die Verluste des Steuerein- 
kommens erhöht, die ohnehin viele 
Milliarden Dollar erreichen, sondern 
weü es sich dann mit dem Kapital 
illegaler Geschäfte vermischt, vor al- 
lem des Rauschgifthandels, das die 
grauen Zonen beim Weißwaschen 
durchläuft 

An der Spitze der Länder, die Steu- 
erflüchtige willkommen heißen, ste- 


hen die Bahamas, deren 700 Inseln 
ein Territorium von etwa neun Zehn- 
teln, aber eine Bevölkerung von weni- 
ger als einem Zehntel Schleswig-Hol- 
steins haben. Sie wurden zur Zu- 
flucht international gesuchter Ver- 
brecher, darunter ein bekannter Bör- 
senschwindler und einer der berüch- 
tigtsten Rauschgifthandler der Erde. 
Solche Menschen zahlen gut für das 
Privileg, Schutz vor den Gerichten 
der Heimat zu finden. Die Korruption 
soll bis in die Regierung des Minister- 
präsidenten Lynden Pmdling gehen, 
dem die Annahme vieler Millionen 
Dollar von „ausländischen Ge- 
schäftsleuten“ nachgewiesen wurde. 
Die Opposition will den Fall Findling 
vor den 49 Führern des britischen 
Commonwealth zur Sprache bringen, 
die im Oktober auf den Baham a s ihre 
Tagung halten wollen. 

Ein anderer Hafen, der Steuer- 
flüchtigen wärmstens empfohlen 
wird, ist das Off-shore-Geschäft der 
britischen Kronkolonie Grand Cai- 
mans (264 Quadratkilometer, weniger 
als zwanzigtausend Einwohner), wo 


Kapital anonym den Weg zum Euro- 
dollarmarkt findet Auf dem Festland 
der Karibik bereitet Panama ähnliche 
Sorgen. Den Umfang des Problems 
zeigt eine Zahl: Fachleute schätzen, 
daß jedes Jahr zwanzig Milliar den 
Dollar aus den USA den Weg in die 
Off-shore-Gesc hafte finden. 

Die USA sind in der Karibik Gei- 
seln des Ost -West-Konfliktes gewor- 
den. Lebenswichtige Handelswege 
des Westens führen durch diesen 
Raum. Aus diplomatischen Gründen 
können die USA keinen starken 
Druck auf die Länder ausüben, die zu 
grauen Zonen des internationalen 
Wirtschaftslebens wurden. Da ist nur 
auf freiwillige Mitarbeit zu hoffen, die 
Washington ira wesentlichen nur in 
Costa Rica und neuerdings in Kolum- 
bien findet 

Die grauen Zonen erreichten längst 
das nordamerikanische Festland, wo 
großen Banken die Beteiligung am 
Weißwaschen des Rauschgiftgeldes 
nachgewiesen wurde. Das zeigt er- 
neut, wie schwer die Grenzen zwi- 
schen dem legitimen Geldmarkt, den 


grauen Zonen und der Welt der Ver- 
brecher zu ziehen sind: 


Aber das ist eine lebenswichtige 
Aufgabe geworden. Der Rauschgift- ... V 
handel scheint manchen Ländern 1 -. ./ 
mehr als Ausländsanleihen geholfen ^ c 
zu haben, was manche Regierungen.;' 
darüber hinwegsehen läßt, daß er die; 
Bevölkerung korrumpiert und z u? : 
Partnern des internationalen Verbre-; 
chens macht Dies wiederum geht:,/'* 
vom Rauschgifthandel nicht nur ine-'.' 
andere illegale Aktivitäten, wkY ./ 
Glücksspiel und Prostitution. Eia 
Teil geht in legitime Unternehmen, 
die es demoralisiert und in den -1 
Bannkreis der Verbrechen zieht Es 


greift mit Bestechungen in das politi- . 
sehe Leben ein und trug in letzte > 
Zeit auch wesentlich zur Finanz»- 
jung der lateinamerikanischen Guer- ' : 
rüla bei. Es schreckt auch vor direk- : 
ten Aktionen nicht zurück, wie die. ; 
Ermordung eines kolumbianischen 
Justizministers und ein vereitelter ..:. 


Mordanschlag gegen den Präsidenten. " . 
von Honduras zeigten. Die Sonne der •* ... 
Karibik bringt es an den Tag. 


t 
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Ein „simpler“ Raub wird seit 
einer Woche vor dem 
Lamigerieht in Baden-Baden 
verhandelt. Als Täter kommt 
nicht irgendeiner der . 
„üblichen“ Ganoven in Frage, 
sopdgntfli M«mi,- dessen 
BOdertucfakarriere als Manager 
«jd^oUtikamder .. 
Bmkdesrepdblik Deutschland 
lange Zeit eherate beispielhaft 
delm fragwürdig galt: 

Hans-Otto Scholl (52). 


Von KNUT TESKE 


W enn er sich erhebt, das Wort 
ergreift und .beiläufig die 
Jacke seines makellos sit- 
zenden AnZUgS ZUknÖpft, Hann 
tnücht er die Aufin gr taamkeit eines 
Vprstandsvorsitzenden, der Ruhe in 
der Runde erwartet Daß er sich nicht 
an den Sachverstand seiner Herren 
Direktoren wendet, sondern an JÄei- 
ne Damen und Horen Richter“, de- 
nen er Rede und Antwort zu stehen, 
hat, bleibt für viele Gerichtsreporter 
ein nur schwer verdauliches Faktum. 

Setten erschien die Diskrepanz 
zwischen Anklage und Angeklagtem 
großer, ja grotesker zu sein. Ein 
Mann, ein Rechtsanwalt, der doch 
„alles hatte 1 ?, der in swnpr Glanzzeit 
als Hauptgeschäftsfuhrer des Deut- 
schen Pharma-Verbandes CBPD mm- 
Hartem! 300 000 Mark im Jahr bekam 
plus Spesen, Dienstmercedes und Er- 
ste-Klasse-Reisen rund um die Welt, 
der selbst in seiner schlechtesten Zeit 
nie „unter 16 000 Mark verdiente“, 
der als Kunstmäwm und -kenner auf- 
trat, dessen Eintritt in die Politik (bis 
zum FDP-Chef von Rheinland-Pfalz) 
von gleichem dynamischem Zu- 
schnitt war — dieser Mann soll am 
28. 12. 1964 einen Juwelier in Baden- 
Baden ausgeraubt, soll dabei zwei 
Menschen blutig geschlagen haben, 
die heute als Nebenkläger vernom- 
men werden; er soll sie gefesselt, mit 
dem Tode bedroht und über beiden 
einen Schuß abgefeuert haben. Wie 
ein Ganove. ' i 

Ein Widerspruch, aus dem sich Le- 
genden speisen. \ 

Und so tut Scholl auch alles, das 
Abstruse dieses Vorwurfe herauszu- 
arbeiten. Er ist immpr Hann am stärk- 
sten, wenn er. seine , Vorbemerkun- 
gen“ macht Darm klingt er kraftvoll 



und selbstsicher. Wenn er sich aber 
akribisch ins Detail verbeißt, sein Ali- 
bi zu erbarten vernicht, wirkt er ver- 
krampft, wenig überzeugend, hohL 
Dazra spricht er gespreizt 
- Vorbemerkung eins: „Ich bin nicht 
gewalttätig“, sagt er; Gewalt sei ihm 
wesensfremd. Man mochte ihm das, 
so wie er dasteht - hoch auf gerichtet, 
eine energische, nicht unsympathi- 
sche Erscheinung - spontan abneh- 
men. Darm zweifelt man wieder, 
wenn er sich später verheddert, seine 
Geschäfte schildert, Geschäfte, die 
den Hautgout von Machenschaften 
haben und kaum seriöse' anwaltli- 
cher Berateitätigkeit entsprechen. 
Zwar beweist das in keiner Weise 
Schölls Gewalttätigkeit, doch wachst 
in -den Zuhörern das Gefühl, einen 
Mann vor sich zu haben, dem das 
Wasser schon lange bis zum Halse 
stand. 

Vorbemerkung zwei: Er - Scholl - 
würde niemals Juwelen rauben, 
wenn er Geld brauche. Et wisse aus 
ei gener , leidvoßer Erfahrung, wie 
schwer es sei, sie an den Mann zu 
bringen. Das leuchtet ein. Juwelen 

hatten einen unerhö r ten Kursstur z 

Andererseits ist sein Leben gekenn- 
zeichnet von der Jagd auf diese Din- 
ger. Letztlich war es offenbar diese 
Leidenschaft, die «>inpn Abstieg ein- 
geleitet hat »t>H mm Ende «»»tips 
T raum-Jobs beim BPI führte. 

Für den Verband hatte er im gro- 
ßen Stil Juwelen, Gold, Teppiche und 
’Ri lHpf »rngpfrauft nie Anlagevermö- 
gen sozusagen, «iif Hag der Arbeitge- 
ber freilich keinen Wert legte. Man 
trennte sich 1980 von ihm. Scholl 
durfte (oder mußte) zwar das „Anla- 
gevermögen“ behalten, mußte aber 
(und durfte nicht etwa) dem Verband 
dafür mehr als 1,6 Millirwwn Mark 
zurückzahlen. Irgendwie bewerkstel- 
ligte er Hag auch; «dre» Rpmiihungpn 

müssen aber, so die Staatsanwalt- 
schaft, zu einer unübersehbaren Ab- 
folge von Kreditaufnahmen und Um- 
schuldungsversuchen geführt haben. 

Vorbemerkung drei: Die Über- 
schuldung als Tatmotiv stimme nicht. 
Soll und. Haben deckten sich nach 
SchoHs Überzeugung. Schulden in 
Höhe von L9 Millionen Mark stünden 
Vermögenswerte in gleicher Höbe ge- 
genüber. B phnnphmg pn- 

Doch so logisch diese Angriffe auf 
den Kem der Anklage kling en — sie 





Dtrfc Grein 
dien Geoe 


und Corinna Monnndcn hatton Scholl bei einer poKzeili- 
»erctellung-als Töter wiedererfcannt foto: dpa 


Hans-Otto Scholl: Angeklagt des schweren Raubes nrit Körperverlet- 
zung FOTO: SVEN SIMON 

Saal hervor. Es ist die Tragik des vertrag (120 000 Mark im Jahr) ver- 
Hans-Otto Sch oll, Ha 8 ihm niemand bunden ist — , so tauchen jetzt gleich 

mphr 211 glanhen scheint. Die S tirn- zwei Dei ey marhina auf, offenkundig 
roung im Saal ist so übewiegend ab- zwei „schräge Vögel“, die immerhin 
iphnpnH, HaR gir»h selbst die Var tpiHi- einen Namen haben, auch wenn sie 
gung nirht. mehr ge sch los sen dieser inzwischen davongeilogen sind: ein. 
Woge zu entziehen ver mag . Keßler IL und ein Charles Robert We- 

Oder ist es nur 7-ufaii gewesen, ber-Perez. Beide hätten zusammen- 
wenn einer der Anwälte bereits vom gearbeitet, um ihn zu erpresse n . Das 

„Drehen an der St raftumessung 1 1 große Komplott? 
sprach? Strafzumessung, wohlge- Bekämen sie nicht seine „Auf- 
merkt, und nirht etwa Freispruch, wurhnungpn “ ans seiner 7 -rft als Bon- 

und sich von den prozessualen At- ner Pharma-Lobbyist so die Version 
tacken mehr verspricht als von der des Angeklagten, gäbe es Schlagzd- 
Verhandlung zur Rarh» fon, habe Weber-Perez Scholl am 

Um krinp Spekulationen aufkom- 5. L 85 telefonisch in Zürich a n ge- 
mm zu ia««»»n- Weder ist die Taktik droht Aber neue Schlagzeilen habe 
der Verteidigung unzulässig, noch er nicht gebrauchen können, habe 
hat «nrh das Gericht in irgendeiner doch am 22. 12. 1984 die Mainzer 
Weise zu einer ernsthaft vorlauten Staatfanwaltschaft ihn öffentlich mit 
Änflenmg hinrei Ben lassen SchoU ist dem Vorwurf der Untreue konfron- 

nrw»h nirht verurteilt Die InHräipn at tiert Er solle Festgelder der FDP- 
lerdings sprechen gegpn den Auge- I «mdtags fraktion zur Si ch eru n g eines 
kla gten nnH Hip^at selbst hat viele Privatdariehens verwandt haben. An- 
der Zweifel hervorgerufen. derersehs hätte ihm nun Ke ßle r IL 

s?in» Version gWht einer Rech- Brillantringe untergejubett, hei- 
nung mit immer neuen Unbekannten, ße Ware, wie ihm Weber-Perez nun- 
P ieser Mann mit Ham snigniprton Ge- mrfir besch eini g te , 
baren wird offenbar immer wieder Bislang habe er geglaubt die Juwe- 

von seiner Vergangenheit eingeholt len stammten aus dem F amilien b esitz 
War sie doch nicht so glänzend? Im- der Keßlers und sollten verkauft wer- 
mer wieder mnB sich Scholl mi t du- den, um den in Schwierigk eiten gera- 
biosen Typen einlassen, will ihnen te n enen K e ßler L aus der Untersu- 
Brillanten verkaufen, läßt sich im chungshaft auszulösen. 

Pre&dfÜcken - alles, um zu Geld zu Tatsächlich s tammten die beiden 
kommen. TTas seheint ihn indes nicht an die 150 000 Mar k teuren Schmuck- 
water zu nerven, solange der Schein stücke, die in Schölls Schweizer Safe 
gewahrt bleibt Die Treffen sind gefunden wurden, aus der „Beute“ 
heimlich- Reisen suggerieren Aktivi- des Baden-Bad ene r Überfalls . . . 
täten, und Aktivitäten den Erfolg. Eine herbe En ttäuschung sei das 
Scholl empört sich imm e r nur, wird für ihn gewesen. Schdl: Weber-Perez 
seine Bonität in Zweifel gezogen. Er hatte sieh bei mir als Kaufinteressen t 
habe noch kein Mittagessen zu er- der Zweitvilla in B ad Soden und vier 
schnorren nötig gehabt, braust er auf wertvoller moderner Bilder vorge- 
Den Tatvorwurf als solchen, wie- stellt 900 000 Mark plus diverse Bril- 
wohl er ihn als absurd einstuft, lanten (wieder einmal) hatte der smar- 
nimmt er gelassen hin. te Finanzberater aus Straßburg auf 

Ungerührt führt Scholl nicht nur den Tisch des Hauses legen wollen. 
den großen Unbekannten son- Das gesc h a h am 5. 1. 85. In Panik vor- 
dem zum Erstaunen der Kammer ließ Scholl Zürich, kehrte in seine 
gieioh eine gan^e Serie von Dunkel- Erstvilla nach Oggersheim zurück, 
männem War es zunächst nur der wo er sich bei einem Parteifreund Rat 
Anonymus aus Brüssel, mit dem holen wollte, und wurde verhaftet 
Scholl sich am Thttage in Baden-Ba- Im Züricher Safe die heiße Ware, 
den traf- im Auftrag der Lufthansa, Keine Ringparabel ä la Lessing. Eher 
mit der Scholl durch einen Berater- ein Kreis, der sich schließt 


Don Juan bleibt, was er 
war - ein Frauenheld 


In Mozarts Oper landet Don 
Juan in der Holle. Der Vatikan 
will Qm seligsprechen. Des 
Rätsels Lösung ist einfach: Der 
spanische Caballero Don 
Miguel, der die Vorstufe zur 
Heiligkeit erlangen soll, ist 
nicht Don Juan. 

Von F. MEICHSNER 

D er Lüstling Don Juan ein Seli- 
ger oder gar ein Heiliger? Die 
Vorstellung erweckt weit 
mehr als jene „Heiterkeit“, mit d er 
ein Vatikansprecher dieser Tage die 
Ankündigung quittierte, daß sich der 
Papst künftig als Kolumnenschreiber 

für die Blätter des australischen Pres- 
sezars Murdoch betätigen werde. Daß 
sich die Kirche in dieser Weise des 
weltberühmten Schürzenjägers aus 
Sevilla annehmen könnte, erscheint 
schlechterdings unmöglich 
Immerhin hat eine Meldung aus 
dem Vatikan den Anstoß dam gege- 
ben, daß die literarische Kontrastö- 
gur zum nordischen „Faust“, jener 
vielgeschmähte, aber auch vielbenei- 
dete „Latinlover“, der die dem Men- 
schen von der Natur gesetzte Grenze 
durch maßlose Befriedigung sinnli- 
cher Lust zu überschreiten sucht, in 
den Massenmedien spöttisch Schlag- 
zeilen macht „Don Juan auf die Altä- 
re!“ Mit Süffisanz dargeboten, geht 
die „Sensation“ rund um den ErdbalL 
Was sich wie ein verspäteter April- 
scherz ausnimmt wird bei näher em 

Hinschauen ZU einpm Immpliri orten 

Fall von kirchlichem Lokalpatriotis- 
mus, dessen Problematik den zustän- 
digen Stellen in ihrem Eifer , die 
himmlische FTeer^har der Seligen 
Und Heiligen immer mehr aufzufül- 

len, vielleicht nicht bewußt wurde. 

Was ist geschehen? Die Kongrega- 
tion für die Selig- und Heiligspre- 
chungsprozesse hat am Wochenende 
in Anwesenheit des Papstes ein De- 
kret bekannt gegeben, das dem spani- 
schen Edelmann Mi g uel Manar a Vl- 
centelo de Leca y Colona, einem im 
Jahre 1679 verstorbenen Caballero de 
Calatrava, attestiert die Kardinaltu- 
genden „in heroischem Maß“ geübt 
ZU hahen. Eine solche Anerkennun g 

bildet eine der wichtigsten kanonisch 
vorgeschriebenen Etappen in einem 
< t*lig^ prp phung «nye rfahren. 

Normalerweise finden derartige 
Dekrete - außer im lokalen Kirchen- 
bereich, in dem die entsprechende 
Seligsprechung betrieben wird - 
kaum Beachtung. Bei Don Miguel 
machte die Tugendattestierung 
Schlagzeilen, und dag war ei gentlich 
vorauszusehen. Galt und gilt doch 
dieser Edle aus Sevilla noch heute 
weithin - ob zu Recht oder zu Un- 
recht sei dahingestellt -als die Perso- 
nifizierung des weltberühmten litera- 
rischen Schürzenjägers, dem in Mo- 
zarts Oper „Don Giovanni“ ein blei- 
bendes Denkmal gesetzt wurde. 

Nicht nur von der Kirche, auch von 
wissenschaftlichen Experten wird die 
Identifizierung Don Miguels mit 
„dem“ sagenumwobenen Don Juan 
ganz entschieden zurückgewiesen. 
Dies vor allem mit dem Argument 
daß Don Miguel Manara erst drei Jah- 
re alt gewesen sei, als der spanische 
Mönch Tirso de Molina im Jahre 1630 
in seiner „Comedia del Burlardo de 
Sevilla“ („Komödie vom Spötter von 
Sevilla“) die Lokalsage von Don Juan 


TenoriOj zum ersten Mal literarisch 
verarbeitete und damit eine über 
Jahrhunderte fortführende Don- 
Juan-Liferatur einleitete. 

Der - historisch bisher nicht nach- 
weisbare - Ur-Don Juan kann der 
1627 geborene Seligenaspirant Don 
Miguel also nicht gewesen sein. War 
er doch, 1 als Tirso de Molina die galan- 
ten Abenteuer des „Spötters von Se- 
villa“ schilderte, gerade dem Wiegen- 
alter entwachsen 

Auch dem Mozart-Librettisten 
Laponte dürfte im ausgehenden 18. 
Jahrhundert wohl eher die Spötterko- 
modie als der Caballero von Calatrava 
zum Vorbild für seinen „Don Giovan- 
ni“ gedient haben, den er mit gerade- 
zu herkulischer Potenz ausstattete 
und nicht weniger als 640 Italienerin- 
nen, 231 deutsche Maiden, 101 Fran- 
zösinnen, 91 Türkinnen und 1003 Spa- 
nierinnen verführen ließ. 

Spätestens mit dem Erfolg dieser 
Oper wurde Don Juan vom Namen 
zum Beinamen, der einem Mann von 
hemmungsloser Siimesfreude und 
Fleischeslust gegeben wurde. 

Aber hatte sich der. jugendliche 
Don Miguel, der laut Überlieferung 
zunächst durchaus nicht wie ein Hei- 
liger lebte, nicht vielleicht schon vor- 
her in seiner engeren Heimat, in der 
die Don-Juan-Sage zu Hause ist, als 
erster diesen Ruf erworben? Alexan- 
der Dumas d. Ä. muß einiges zu Oh- 
ren gekommen sein, denn er gab sei- 
nem 1836 erschienenen Don Juan den 
Nachnamen de Manara. 

Der spanische Pater Teodora Za- 
malao freilich, der jetzige Promotor 
des sich seit Jahrhunderten hin- 
schleppenden Seligsprechungsver- 
fahrens, hält solche Identifizierung 
für eine glatte Verleumdung. „Zwei- 
fellos“, so räumte er in einem Ge- 
spräch mit dem „Corriere delia Sera“ 
ein, „hatte Don Miguel vor seiner 
Eheschließung das eine oder andere 
Abenteuer. Er war feurig, voller 

Temperament. 

Aber welcher 

Edplmann war das 

damals nicht?“ Er 
sei wohl „ganz 
normal galant“ ge- 
wesen, ebenso wie 
dann 13 Jahre lang 
ganz normal ein 
treuer Ehegatte 
seiner Frau. 

Fest steht im- 
merhin, daB der 
Fast-Selige so lan- 
ge ein ziemlich lie- 
derliches Leben 
führte, bis er sich 
durch das, was er 
für eine Warnung 
des Himmels hielt, 
zur Umkehr veran- 
laßt sah. Er ging 
erst dann den 
Bund der Ehe ein, 
als seine letzte Ge- 
liebte plötzlich 
starb. 

In der Folgezeit 
war Don Miguels 
Lebenswandel si- 
cherlich ohne Fehl 
und Tadel Nach 
dem Tod . seiner 
Frau Geronima 
widmete er sich in Kupferstich von 
Ajnpm Kloster der vaitni") auf dem 

unbeschuhten 


Karmeliter ganz der Wohltätigkeit. Er 
gründete das Hospiz der Santa Cari- 
dacL Die Bruderschaft sevillanischer 
Edelleute, die dieses Krankenhaus 
heute noch unterhält, finanziert auch 
Don Miguels Seligsprechungsverfah- 
ren. 

Dieser Prozeß stand bisher unter 
einem nicht eben glücklichen Stern. 
Sei es wegen der tatsächlichen Ju- 
gendsünden des Aspiranten, sei es 
wegen der Dumas zuzuschreibenden 
Identifizierung mit dem sagenhaften 
Don Juan - Tatsache ist, daß die An- 
wälte dieses „Dieners Gottes“ immer 
wieder zurückgeworfen wurden. 20)1 
Jahre ruhte das Verfahren ganz. Aber 
die Edlen von Sevilla, die ihren Lo- 
kal- und Standesheiligen haben wol- 
len, scheuten weder Mühe noch Ko- 
sten, um es wieder in Gang zu brin- 
gen, was ihnen erst 1955 gelang. 

Jetzt endlich scheint die Tugen d- 
frage definitiv aus dem Weg geräumt. 
Es bleibt freilich immer noch eine 
weitere kirchenrechtlich vorgesclirie- 
bene Voraussetzung für die Selig- 
sprechung zu erfüllen, die nach dem 
Wunsch der Sevillaner die Vorstufe 
zur Heiligsprechung sein soll. Pater 
Teodora: „Es fehlt noch ein Wunder." 
Alle Don Miguel zugeschriebenen 
Fürbitten, die ein Wunder bewirkten, 
bezogen sich auf Ereignisse, die zwei 
Jahrhunderte zurücklägen. Der Pater 
zweifelt, daß sie die Kontrolle durch 
die vatikanische Meditmer-Korrunis- 
sion unbeanstandet passieren. 

Aber vielleicht erweist sich gerade 
die von den Prozeßpromotoren als 
üble Nachrede empfundene Identifi- 
zierung von Don Miguel mit Don Ju- 
an in diesem Punkt als gar nicht nega- 
tiv. Sie schafft immerhin Publizität, 
die, wie sich Pater Teodora ausdrück- 
te, „den einen oder anderen Andäch- 
tigen ermutigen könnte, mit Don Mi- 
guels Vermittlung einen dokumen- 
tierbaren himmlischen Gnadener- 
weis zu erlangen“. 



Kupferstich von 1825: Mozarts Don Juan („Don Gio- 
vanni“) auf dem Weg zur Hölle 
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Keine andere europäische Airline fliegt 
so viele Menschen in so viele Städte Nordamerikas 
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x- ' i$5 Millionen Menschen sind 1984 mit uns 
.*:>■ über den Nordatkntik geflogen. Via London 
V; natüdick.Weil man von da aus besonders viele 
. • Mö glichkeiten ha.t 7 in den USA und Kanada zu 
; ; landen. 1985 fliegen wir noch mehr Städte an. 
Insgesamt 18. Und auf dem Flug dorthin erleben 
Sie, welch hohes Niveau man über den Wolken 
; erreichen kann. In welcher Klasse Sie fliegen, 
r. hängt natürlich ganz von Ihren Ansprüchen ab. 


Schon wenn Sie bei uns Super-Club buchen, 
haben Sie mehr vom Fliegern Nämlich mehr 
Platz. Weil nur 6 Sitze in einer Reihe sind, 
statt 8. 

Da können Sie sich in Ruhe auf Ihre Ter- 
mine vorbereiten. Und sich mit ansgewählten 
Menüs und Getränken verwöhnen lassen. 

In unserer First-CIass wird der Flug zum 
Traum. Was nicht nur am Service liegt. Sondern 


auch an unseren Schlafsesseln, die fast horizontal 
einstellbar sind. 

Doch es geht noch exclusiven Denn was 
Sie von keiner anderen Airline erwarten kön- 
nen, ist für uns kein Problem: Wir fliegen Sie 
mit der Concorde nicht nur nach New York. 
Sondern auch nach Miami und Washington. 
Damit Sie Ihre Ziele viel schneller erreichen 
als andere. 


Weitere Informationen über unsere Nord- 
amerika-Verbindungen erhalten Sie auch über 
BTX ★ 43100.117 # und in jedem Reisebüro 
mit. British Airways-Agentun 

British Airways 

Die Airline 
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741 000 neue 
Lehrstellen 
in Aussicht 

HH.Bonn 

Die Situation auf dem Ausbil- 
dungsmarkt zeigt nach ersten Vor- 
ausschätzungen des untemehmema- 
hen Instituts der deutschen Wirt- 
schaft (IW) 1985 eine „Tendenz zur 
weiteren Besserung“. Das Institut er- 
wartet fiir den 30. September ein Ge- 
samtangebot von 741 000 neuen Aus- 
bildungsplätzen und damit gegen- 
über dem Vorjahiesrekord eine wei- 
tere Zunahme um 14400 Plätze (2 
Prozent). Die Zahl der neu^ abge- 
schlossenen Ausbildungsverträge lie- 
ge mit 716 000 bereits um gut 10 000 
höher als im Vorjahr. Die deutschen 
Unternehmen haben nach IW-Schät- 
zungen 1984 über 28 Milliarden Mark 
in die Berufsausbildung investiert 
und 10 Milliarden Mark für 

die Weiterbildung der Mitarbeiter 
aufgewandt 

Die Nachfrage nach Ausbildungs- 
plätzen wird auf rund 766 000 veran- 
schlagt Sie liege damit an der Ober- 
grenze der Schätzung des Bonner Bil- 
dungsmini stenums (745 000 bis 
765 000). Zugleich steige die Nachfra- 
ge damit gegenüber dem Vorjahr 
(knapp 764 000 ) noch einmal gering- 
fügig an. 

Auch die Anzahl der neu abge- 
schlossenen Ausbildungsverträge 
werde in diesem Jahr mit 715 800 das 
Vorjahresergebnis von knapp 706 000 
deutlich übertreffen. Der IW-Progno- 
se zufolge dürfte die Zahl der Bewer- I 
ber ohne Ausbildungsvertrag „spür- l 
bar sinken“: Für den 30. September 

Anzeige 

Ober zwölf Millionen Menschen mußten 1945 
und ri*n«h die ostdeutschen Gebiete verlas- 
sen - auf der Flucht vor der Roten Armee 
oder auf Befehl der neuen Herren. Mehr als 
zwei Milli onen Menschen zahlten Stiers 
Rechnung mit ihrem Leben. Doch Vortrei- 
bung ist nicht nur ein deutsches Schicksal: 
Allein ln diesem Jahrhundert verloren 
weltweit rund 80 Millionen 
Menschen Ihre Heimat 






Kr. 63 ’ 

102 Selten 
DM18.- 


wird sie auf rund 50 000 Jugendliche 
geschätzt, also 7600 weniger als ein 
Jahr zuvor. Nach aller Erfahrung wer- 
de allerdings auch im vierten Quartal 
ein großer Teil der Jugendlichen 
nachträglich in ein Ausbildungsver- 
hältnis vermittelt (1984 rund 22 000). 

SPD will mehr Schutz 
für Verbrechensopfer 

hey. Bonn 

Die SPD-Opposition ist sich mit 
Bundesjustiznunister Hans Engel- 
hard (FDP) einig, daß Opfer von kri- 
minellen Handlungen größeren An- 
spruch auf staatlichen Schutz erhal- 
ten sollen. Weil der Minister jedoch 
bisher nur einen „verdienstvollen 
Diskussionsentwurf“, so der SPD- 
Rechtsexperte Hans de With, erarbei- 
tet hat, haben die Sozialdemokraten 
selbst gestern unter Berücksichti- 
gung einer Reihe seiner Vorschläge 
eine Gesetzes initiatve vorgestellt 

Danach sollen alle Krirmnalitätsop- 
fer künftig zur Wahrung ihrer Rechte 
im Strafverfahren Anspruch auf Re- 
derecht und auf einen Anwalt haben 
Doch sollen sie dessen Kosten nicht 
übernehmen müssen, wenn vor Ge- 
richt ihre höchstpersönlichen Um- 
stände zur Sprache kommen. Bei Se- 
xualdelikten sollen die Opfer schon 
während der Ermittlungen einen An- 
walt erhalten. Weiter soll bei der Hö- 
he eines Urteils ein Bemühen des Tä- 
ters um Wiedergutmachung berück- 
sichtigt werden. 

Anklage gegen 
RGB- Agentenwerber 

WJC Karlsruhe 
Die Generalbundesanwaltschaft 
hat gegen den unter dem Verdacht 
der Spionage festgenommenen Mitar- 
beiter der Handelsmission der 
UdSSR in der Bundesrepublik 
Deutschland, Semljakow, beim Ober- 
landesgericht Düsseldorf Anklage er- 
hoben. Semljakow war im April wäh- 
rend eines Treffs mit einem Deut- 
schen, den er für den sowjetischen 
Geheimdienst KGB anwerben wollte, 
von der Spionageabwehr des Bundes- 
amtes für Verfassungsschutz enttarnt 
und durch das Bundeskriminalamt 
festgenommen worden. Die sowjeti- 
sche Botschaft in Bonn ist inzwi- 
schen bei den zuständigen Stellen der 
Bundesregierung wegen eines ra- 
schen Austausches ihres Agenten 
vorstellig geworden. 


In Südwest-CDU wächst 
der Unmut über Bonn 


China will des 


Von XCNG-HU KUO 

A m Montag morgen ging Lothar 
Späth, diesmal als Landesvor- 
sitzender der baden-württembergi- 
schen CDU, siegesgewiß in eine Sit- 
zung des Landesvorstandes: „Sind 
Sie auch alle der Meinung der Jun- 
gen Union, daR Aas Kabinett reif für 
eine Umstrukturierung ist?" Die 
rund 30 Anwesenden lachten, be- 
richtete ein T eilnehm er, darunt er 
auch der JU-Landeschef Günther 
Oettinger. Dieses Lachen wurde als 
„Sieg" Späths gewertet, denn zu- 
mindest im Landesvorstand hat er 
immer noch die Zügel fest im Griff 

Schon die Fragestellung machte 
jedoch deutlich, daß die Spürnase 
des Ministerpräsidenten die „Lunte“ 
gerochen hat, die eben jener Oettin- 
ger und die Junge Union am vergan- 
genen Wochenende im romanti- 
schen Bühlertal im Kreis Rastatt ge- 
legt und gezündet hatten. Oettinger 


Landesbericht 

Baden-Wurttembeig 


machte, anders als sonst bei der eher 
„braven“ Jungen Union im Südwe- 
sten üblich, erstmalig bundesweit 
Schlagzeilen. Denn auf jenem Lan- 
destag hatte die Nachwuchsorgani- 
sation der baden-württembergi- 
schen CDU, also immerhin wi* der 
stabilsten Gliederungen in der bun- 
desweiten Union, seit zwölf Jahren 
mit einer satten absoluten Mehrheit 
Regierungspartei im wirtschafts- 
stärksten Bundesland, den Aufstand 
geprobt Und zwar sowohl gegen 
Bonn als auch an sich dur chaus 
populären Landesvater Späth. 

Oettinger und zahlreiche andere 
Redner zweifelten nämlich die Füh- 
rungsqualitäten von Bundeskanzler 
Kohl offen an. Oettinger, junger 
Landtagsabgeordneter mit parteipo- 
litischen Ambitionen (so würde er 
gerne neuer Generalsekretär der 
Südwest-CDU werdet wenn der 
Parteitag am 19J20. Juli in Offen- 
burg einem solchen Antrag, dieses 
erst 1982 abgeschaffte Amt wieder- 
einzuführen, zustimmt), erklärte un- 
ter Zustimmung der Delegierten, 
daß „man die Hälfte der Bundesmi- 
nister vor Ort einsetzen" könne, weil 
sie „verbraucht“ säen. Namentlich 
genannt wurden Postminister 
Schwarz-Schilling, der „ Ankßndj- 
gungsminister" Zimmermann - so 
ein Redner - und Verteidigungsmi- 
nister Wöroer. 


Die Junge Union übte aber auch 
massive Kritik an Regierungschef 
Späth. Oettinger und andere bemän- 
gelten, daß Späth sich in erster Linie 
mit SDI, High-Tech und Berichten 
über seine immer zahlreicher wer- 
denden Auslandsreisen befasse. Er 
solle, so die allgemeine Forderung 
der Jungen Union, sich endlich mal 
wieder mit den Niederungen der 
Landespolitik befassen. 

Eine WELT-Urafrage unter Funk- 
tionsträgern und auch einfachen 
Mitgliedern an der Parteibasis der 
SüdwestCDU läßt in der Tat erken- 
nen, daß ein wachsender Unmut un- 
verkennbar ist Insofern hat der Lan- 
destag de - Jungen Union nur die 
Stimmung zum Ausdruck gebracht, 
die weit über die Grenzen der CDU- 
Nachwuchsorganisation hinausgeht 

Späth selber, der diese Stimmung 
nur alten genau kennt, hat in einem 
Zeitungsinterview seinerseits die 
Bundesregierung offen kritisiert 
Man müsse sehen, daB „in den letz- 
ten Monaten zu wenig Dinge schnell 
durchgezogen worden sind. Es gab 
zu viele widerspruchsvolle Diskus- 
sionsphasen“ Er forderte Bonn auf; 
auch „offen einzuräumen, wo wir 
noch keinen Erfolg hatten, daß es 
zum Beispiel sehr viel komplizierter 
ist, die Arbeitslosenzahlen zurückzu- 
bringen, als wir alle vermutet ha- 
ben“. 

Der Stuttgarter Regierungschef ist 
in den lebten Wochen und Tagen 
allen Spekulationen entgegengetre- 
ten, er sei möglicherweise der neue 
Bun deskanzle r. Die vor allem in 
Hamburger Magazinen und Wochen- 
blättern immer wieder erfolgte Na- 
mensnennung Späths - neben Stol- 
tenberg - als Kohl-Nachfolger de- 
mentiert der Schwabe mit der Be- 
merkung, ihm gefalle es sehr gut in 
Stuttgart, hier werde er deshalb auch 
bleiben. Diese Aussage wird in Par- 
teikreisen schlicht mit dem Reali- 
tätssinn ihres Regierungschefs er- 
klärt, weil derzeit eine solche Verän- 
derung in Bonn kaum zu erwarten 
sei 

Allerdings hat Späth schon vor ei- 
niger Zeit geäußert, er habe nicht 
den Ehrgeiz, als Ministerpräsident 
von Baden-Württemberg in Pension 
zu gehen. Dabei denkt er, so ist aus 
seiner nächsten Umgebung zu hö- 
ren, an F iihmngsanfg ahen im Be- 
reich internationaler Wirtschaftsor- 
ganisationen. Seine weltweiten Vor- 
trags- un d Infonnationsreisen er- 
scheinen unter diesem Ge- 
sichtspunkt in einem neue: Licht 


Forscher aus Bulgarien 
und Deutschland geehrt 

Körberstiftung in Hamborg gibt Preisträger bekannt 


HERBERT SCHÜTTE, Hamburg 

„Herr Korber kann’s nicht lassem 
Er hat Geburtstag und bringt das Ge- 
burtstagsgeschenk mit“, freute sich 
Hamburgs Bürgermeister Klaus von 
Dohnanyi, der Forschung als Stand- 
ortfaktor für die Hansestadt längst 
einen wirtschaftspolitischen, ja politi- 
schen Wert zuerkannt hat Das Ge- 
schenk, das der Hamburger Unter- 
nehmer, Erfinder und Mäzen, Kurt A. 
Körber, zur Feier seines 75. Geburts- 
tages mitbrachte, war 40 Millionen 
Mark schwer Mit diesem Kapital 
stattete er den „Förderpreis für die 
Europäische Wissenschaft“ aus, aus 
dessen Zinserträgen Forscher oder 
Wissenschafts-Teams einen Förde- 
rungs- „Schub“ erhalten sollen, der in 
seinen finanziellen Dimensionen den 
Nobelpreis in den Schatten stellt Ge- 
stern verkündete das Preis-Kuratori- 
um die erste Vergabe: Eine deutsche 
und eine bulgarische Forschergruppe 
werden bei ihren Arbeiten mit insge- 
samt zwei Millionen Mark unterstüzt 

Von den Tugenden, die Bundes- 
präsident Richard von Weizsäcker 
Korber bei der Geburtstagsfeier am 7. 
September 1984 zuerkannt hatte - 
„Sie sind nicht nur ein Mann des Flei- 
ßes, des Entschlusses, des Tempos 
und der Tat sondern Ihnen liegt auch 
die ruhige Beobachtung und geistige 
Verarbeitung“ - wurden dem Kurato- 
rium vor allem die letzten beiden Ei- 
genschaften abverlangt Zwei Millio- 
nen Mark - dieser Förderbetrag wirk- 
te bei Forschungsgruppen in ganz 
Europa anregend. „Wir hatten 16 Vor- 
schläge auf unserer Liste“, erklärte 
Generalsekretär Heinz Gretz der 
WELT. Die zehn Mitglieder desKura- 
toriums haben ausnahmslos einen au- 
ßerordentlichen Rang auf ihren Ge- 
bieten. So gehören dem Gremium so- 
wohl der Präsident der Max-Planck- 
Gesellschaft, Heinz A Staab, wie der 
Präsident der „Deutschen Akademie 
der Naturwissenschaft Leopoldina* 
zu Halle“, der renommiertesten na- 
turwissenschaftlichen Institution der 
„DDR“, Heinz Bethge, an. 

Körber, der sich selbst wenig aus 
Geld macht - „Er hat kein Schloß, 
teine Villa an der Cöte d’Azur nicht 
einmal ein Firmenflugzeug“ (Helmut 
Schmidt) - wollte mit seiner Stiftung 
nicht Bargeld ausschütten, sondern 
„zur Bewährung Drängendes durch 
ein Mentorat“ fördern. Ein Forscher- 
team soll ach eine wissenschaftliche 


Koryphäe „ausleihen“ können, die 
„Leihge bühr“ - die Freistellung von 
seiner sonstigen Tätigkeit - bezahlt 
die Stiftung, ebenso wie die Beschaf- 
fung notwendiger wissenschaftlicher 
Geräte. Wer rieh aus den Wissen- 
schaftsgebieten Technologie, Physik, 
Chemie, Biologie und Medizin be- 
wirbt, soll - so heißt es in den Statu- 
ten des Preises - „die Zusammenar- 
beit international anerkannter Wis- 
senschaftler ermögli chen “- Denn der 
Hamb urger „Anstifter“ hatte bei der 
Bereitstellung von 40 Millionen Marie 
ganz Europa im Blick, ein Europa - 
auch an die genaue Definition hatte 
der Praktiker aus Bergedorf gedacht 

„das alle Länder vom Atlantik bis 
zum Ural umfaßt“. So steht es in der 
Stiftungs-Präambel 

Diese Dimension wurde bei den 
Vorschlägen ausgenutzt. Von Eng- 
land bis zur Sowjetunion, von Finn- 
land bis nach Bulgarien und Israel 
reicht die Liste derlünder, aus Heng n 
Arbeiten vorgelegt wurden. Ein Kern- 
fusions-Projekt aus der Sowjetunion 
soll im nächsten Jahr erneut geprüft 
werden. 

Die Entscheidung fiel zugunsten 
von zwei Gruppen: Drei bulgarische 
Wissenschaftler erhalten einen Forde- 
rungsbetrag von 800 000 Mark für ih- 
re Untersuchungen über Möglichkei- 
ten des Gegendruck-Gießverfahrens. 
Hinter diesem Begriff verbirgt sich 
die Chance zur Entwicklung ge- 
schäumter Metalle. Ein Verfehlen, 
das zum Beispiel Eisen leichter und 
rostfrei machen könnte. Ein Preis in 
Höhe von 1,2 Millionen Mark wurde 
für die Entwicklung einer medizini- 
schen Therapiemethode durch 
Schalldmck-StoßweUen vergeben, 
Empfänger sind die Professoren 
Brendel Chaussy, Eisenberger und 
Schmiedt von der Universität Mün- 
chen sowie Dr. Forßmann, Dr. Hepp 
und Dr. Hoff von den Domier-Wer- 
ken. 

Mit einem Teil des Preises soll ein 
Programm finanziert werden mit dem 
Ziel, die Effektivität und klinische 
Akzeptanz der Stoßwellen behand- 
lung von Gallensteinen zu erhöhen. 
Ein weiterer Teil des Preises ist für 
das Mentorat durch einen Stoßwel- 
len-Physiker von internationalen! 1 
Rang bestimmt Die Preisverleihiing 
findet am 7. September statt An die- , 
sem Tag wird Körber 76 Jahre alt 1 



Handel mit der pr 1 ' ^ 
„DDR“ ausweiten 


Der designierte 
seinen Steüvert 


Mit einem „unpopulären Paket“ will 
Wedemeier fiir Aufschwung sorgen 


W. WESSENDORF, Bremen 

Die wohl dramatischste Wahl eines 
Bremer Scmatspräridenten war nur 
wenige Minuten vorbei, da sorgte der 
designierte Nachfolger von Bürger- 
meister Hans Koschnick, der SFD- 
Fraktio nsvorsitzende Klaus .Wede- 
meier, fiir die erste große Überra- 
schung: Er srhliig sAim»n unterlege- 
nen Gegenkandidaten Henning 
Scherf, Senator für Jugend und So- 
ziales, als Stellvertreter vor. Vor dem 
an ßeroi dentlichen Landesparteitag 
heimste Wedemeier als Wunschkan- 
didat Koschnicks 116 Stimmen gegen 
93 für Scherfein. JDas ist ein Abstieg 
in die Zweitklassigkeit, betrachtet 
man die politische Ahnenfolge der 
SPD von Kaisen über Koschnick", 
meinte der CDU-Opporitionsführer 
Bernd Neumann. 

Der designierte Regierungschef 
des kleinsten Bundeslandes („Ich se- 
he einen ganz schweren Weg vor 
mir*) bewies mit seinem Vorschlag, 
Scherf solle sein Stellvertreter wer- 
den,daß er das Wohl seiner Partei im 
Auge hat Das Abstimmungsergebnis 
spiegelt nämlich deutlich die Spal 
- tung der Bremer SPD wider, die nach 
dem Rücktritt Koschnicks im Juni 
offenbar wurde. Nun soll Scherf mit 
, seiner starken Anhängerschar in Lan- 
desorganisation und Senat eingebun- 
den werden. Scherf machte denn 
auch klar, was der mehrwöchige 
Wahlmarathon durch die unteren 
Gremien der SPD ihm gebracht hat 
„Ich fühle mich wieder so stark wie 
damals als Landesvorsitzender“, sag- 
te der 2,04 Meter lange Senator und 
lieferte gleich die Einschätzung dam: 
„Ich habe eine zentrale Stelle in der 
Partei eingenommen.“ Das verband 
er mit der Ankündigung: „Und ich 
werde nicht wieder ins Mauseloch zu- 
rückkriechen.“ 

Zum Auftakt des Landesparteita- 


ges hatte Koschnick noch einmal sei- 
ne Entsrhridnng für Wedemeier als 
Nachfolger erläutert. Der Bürgermei- 
ster »Wedemeier hat bei vielen 
unpopulären Entsc heidun gen tat- 
kräftig mitgeholfen.“ Das prädesti- 
niere den Fraktionsvorritzenden für 
seinen künftigen Posten. Trotzdem 
müsse jeder Delegierte für sich selbst 
entscheiden. Koschnick: „Hier geht 
kein König, da - einen Kronprinzen 
hinterläßt“ Er warnte aber davor, die 
Partei zu entzweien: „Es dürfen keine 
Sprengsätze gelegt werden.“ 

Der künftige Präsident des Senats 
will die Probleme des Zweistädte- 
staates - hohe Verschuldung und gro- 
ße Arbeitslosenquote in erster Linie - 
unverzüglich in Angriff nehmen. Al- 
lerdings scheut sich der 41jährige Po- 
litik», seine Vorstellungen jetzt 
schon zu äußern. Ab» im Herbst soll 
ein „unpopuläres Paket“ geschnürt 
werden. Natürlich „unter Wahrung 
sozialdemokratischer Werte“. Darin 
sind sich Wedemeier und Scherf ei- 
nig. 

An eine Verkleinerung der Landes- 
regierung, die sich aus zwölf Senato- 
ren - darunter eine Frau -zusammen- 
setzt, will sich der künftige Bürger- 
meister vorsichtig herantasten. Indes 
kündigte er noch für dieses Jahr ein 
Revirement an. In Gesprächen mit 
den verschiedenen Ressorts müsse 
bis dahin geklärt werden, welche 
Aufgaben gebündelt werden könn- 
ten. Scherf denkt in diesem Punkt 
anders. Er hatte sich stets für eine ' 
sofortige Verkleinerung und Umbe- 
setzung des Landeskabinetts einge- 
setzt 

Wedemeier wih als erstes auf die 
Gewerkschaften zugehen, meinte er 
nach der Wahl Aber Koschnicks 
Nachfolger betonte auch, daß die Ge- 
spräche mit der Wirtschaft wichtig 
seien. Es gelte, die Firmen zu stärken 


und neue Betriebe ins Land zu holen. 
Der gelernte Kaufmann, der als Ange- 
stellter in leitenden Positionen saß, 
legte aber auch an diesem Punkt 
□och nicht die Karten auf den Usch, 
wie er die Beziehungen pflegen will 
Scherf hatte dafür plädiert, dem 
„Kapital mehr Rückgrat zu zeigen“. 
Koschnick dagegen hatte seine exzel- 
lenten Verbindungen stets zum Wöh- 
le Bremens oft gegen den Willen der 
Genossen ausgeschöpft. 

„Wir sehen, wenn die beiden noch 
von ihrer Fraktion und dem Senat 
bestätigt werden, die Chance zum 
Durchbrechen der absoluten Mehr- 
heit in .zwei Jahren bei den Bürger- 
schaftswahlen“, kommentierte Oppo- 
sitionsführer Neumann den Partei- 
tag. Die große Mühe, die die SPD 
gehabt habe, den Kandidaten Kosch- 
nicks und des Landesvorstandes 
durchzubringen, zeige die Kluft zwi- 
schen SPD-Spitze und Basis im klein- 
sten Bundesland. Der „Januskopf* 
an der Senatsspitze werde nicht in 
der Lage sein, das angeschlagene 
Staatsschiff Bremen in ruhige Ge- 
wässer zu fuhren, meinte der CDU- 
Opporitionschef. werter., Wedemeier - 
sei außerhalb Bremens ein „Nobo- 
dy“. Wedemeier und Scherf würden 
nicht die guten Beziehungen fortset- 
zen, die K^chnick zu den Chefetagen 
von Wirtschaft und Industrie sowie 
zu anderen Bundesländern bis hin 
zum Bundeskanzler habe. 

Radio Bremen sorgte übrigens für 
einen Skandal denn der Senderüber- 
trug zeitweise den Parteitag live aus 
dem Gustev-Heinemann-Bürgerhaus 
in Vegesack. Das hat es noch nicht 
gegeben. Der SPD-Landesvorsitzen- 
de Konrad Kunick kündigte die 
Übertragung bei der Eröffnung der 
Veranstaltung an und meinte fest ent- 
schuldigend, Radio Bremen habe die- 
sen Wunsch geäußert 


Bergsteiger helfen als Dachdecker aus 


DIETER DOSE, Berlin 

Generale erhielten aus den Händen 
Erich Honeebers den Scharnhorst- 
Orden, Kinder brachten Blumen- 
sträuße zu den Vopo-Dienststeßen, 
und die Zeitungen der „DDR“ hatten 
tagelang ein Thema: 40 Jahre 
Volkspolizei Ellenlange Loblieder 
für „Freunde und Helfer“. Liest man 
das, ist unschwer zu erkennen, daß es 
keinen Bereich des Alltags gibt, über 
den nicht das Auge des Gesetzes 
wacht 

„Die traditionelle Verbundenheit 
zwischen Schülern, Pädagogen und 
Volkspolizisten findet in vielfältigen 
Aktivitäten aus Vergangenheit und 
Gegenwart ihren Ausdruck“, heißt es 
in der „Deutschen Lehrerzeitung“. 
„Zu erwähnen ist die Mitarbeit vieler 
Volkspolizisten in den Eltemvertre- 
tungen der Kindergärten und Schu- 
len und ihr Auftreten vor den Bän- 
dern und Jugendlichen, um sie zu 
Ordnung und richtigem Verhalten zu 
erziehen.“ 

Die Staatspartei SED kann sich 
freuen, denn ihr XL Parteitag im 
nächsten Jahr läßt sieb auch die 
„Blockparteien“ in Bekenntnissen 
und Selbstverpflichtungen zu Ehren 
des Parteitages überschlagen. „Der 
Morgen“, Zentralorgan der Liberal- 
Demokratischen Partei Deutschlands 
(LDPD), berichtet von „neuen Initia- 
tiven in Vorbereitung des XL Partei- 
tages der führenden Kraft unserer 
Gesellschaft“. 

Denn die „Errungenschaften“ (was 
auch immer man darunter versteht), 
die die „DDR“-Bevölkerung beglük- 
ken, seien das Produkt der weitsichti- 
gen Politik der Partei der Arbeiter- 
klasse und des Fleißes der Werktäti- 
gen. »Mehr als 57 000 Mitglieder der 
LDPD übernahmen in Vorbereitung 
des XL Parteitages der SED persönli- 
che Verpflichtungen in der Parteiin- 


itiative „Bündnisbeitrag zum Wirt- 
schaftswachstum“, berichtet der 
„Morgen“. 

„ Ehrenamtli che Dachdecker“ gibt 
es jetzt in Sachsen. Keine Verbeu- 
gung gegenüber Erich Honecker, der 
diesen ehrenwerten Beruf einst im 
saarländischen Wiebelskirchen er- 
lernt hat, sondern eine „Initiative für 
besseres Wohnen“. Denn volkseigene 
Betriebe und Handwerker kommen 
nicht nach, Dachschäden zu beseiti- 
gen. Ihre Auftragslisten sind fest so 
lang wie die Wartelisten beim Auto- 
kauf . .. 

Aus der Presse 
von drüben 

„Männer unterschiedlichen Afters, 
die in ihrer Freizeit auf schadhafte 
Dächer steigen, diese abdichten, auch 
an Schornsteinen und Da chrinnen 
nach dem Rechten sehen, hatten sich 
zu einem Erfahrungsaustausch ge- 
troffen“, berichtet die „Sächsische 
Zeitung“, Organ der SED im Bezirk 
Dresden, über ein Dachdecker-Tref- 
fen in Görlitz, Mit Sonderlob für zwei 
„Ehrenamtliche“, zwei Bergsteiger. 
Die «klimmen nun weniger die Fel- 
sen des Elbsandstdngebirges, häufi- 
ger dafür kraxeln sie auf Dächern. 
„Unsere Arbeit geht zügiger voran, 
wenn Mieter mithelfen -damit hapert 
es manchmal“, beklagt sich einer der 
Freizeit-Dachdecker über mangelnde 
Unterstützung jener, denen sie aufe 
Dachsteigen. 

Über die Mormonen in der „DDR“ 
wird in den Medien herzlich wenig 
berichtet Doch die Einweihung eines 
Tempels in Freiberg/Sachsen ist der 
Ost-»Berliner Zeitung“ einen größe- 
ren Beitrag wert Zumal der Präsi- 
dent der Mormonenkirche, Gordon 
Hinckley, aus den USA angereist ein 


Dankschreiben an Erich Honecker 
überreichte. „Die Errichtung des 
Tempels“, zitiert das SED-Bla tt den 
Staatssekretär für Kirchenfragen, 
Klaus Gisy, „bestätigt das Prinzip der 
völligen Gleichberechtigung aller re- 
ligiösen Überzeugungen in der 
DDR!“ 

Die „Berliner Zeitung“ weiter: 
„Die annähernd 5000 Mormonen in 
über 40 Gemeinden mit 800 Laienpre- 
digern in der DDR verstehen sich als 
Teil der weltweiten Mormonenkirche, 
einer christlichen Glaubensgemein- 
schaft, die 1830 in den USA entstan- 
den war.“ 

Auch in der „DDR“ rollen nun die 
Blechlawinen der „Wartburgs“ und 
„Trabbis“ in Richtung Urlaubsziele. 
Wie gut es die Bürger doch haben, 
wenn sie Urlaub machen, preist die 
„National-Zeitung“. Das ' „gewerk- 
schaftliche Erholungswesen“ verfüge 
gegenwärtig über 690 Heime, 397 Ver- 
tragshauser und sieben Hotels und 
Interhotels. „Von 1971 bis 1984 wur- 
den für den Neubau, die Modernisie- 
rung und Werterhaltung sowie die 
Bewirtschaftung dieser FDGB-Erho- 
lungseinrichtungen etwa drei Milliar- 
den Mark aufge wandt“ 

„Einfac h Spitze, daß wir jetzt für 
alle Zugfahrten in der DDR nur noch 
die Hälfte zu bezahlen brauchen“, ju- 
belt in einem Leserbrief in der FDJ- 
Zeitung .Junge Welt“ ein Oberschü- 
ler aus Rostock. Denn seit 1. Juli gilt 
die von der Regierung beschlossene 
„großzügige Fahrpreisermäßigung“ - 
angeregt vom Parlament der FDJ. 
Danach zahlen Kinder, Jugendliche, 
Oberschüler, Studenten und Lehrlin- 
ge bei allen Fahrten mit der 
„Reichsbahn“ nur noch 50 Prozent 
des Fahrpreises. Die ganz Kleinen, - 
bis zum 6- Lebensjahr, werden sogar 
zum Nulltarif befördert 


Klaus WadesMier (rechts) will dm uaterieganm Hönning Scherf zu 
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China ist an einem kräftigen Aus- . 
bau seiner Wirtschaftsbezäuii^Q . 
mit der J)DR“ Interessiert Das b&. r v . 
tonten Staatspräsident Li Xianniaa 
und Ministerpräsident Zhao Ziyaög 
in Peking bei getrennten Gesprächen .* 
p jft d prn stellvertretenden Minister- -■ - 
Präsidenten Gerhard Schürer. Nach, L 
chinesischen Presseberichten vom* : ■ 
Mittwoch hob Zhao bei der Begeg. /*;'■ 
nung am Vortag auch das gemeinsa- ■' - 
me Interesse der Volksrepublik Chi- ■ 
na und der „DDR“ an dä Vermmde- 
mng der internationalen Spannungen ■■■“ 
nnd der Sicherung des Weltfriedens ' 
hervor und deutete damit auch die 
Wiederbelebung des politischen Dia- >’* 
logs mit Ost-Berlin an, der wegen des ; ' 
chinesisch-sowjetischen Konflikts : 

abgebrochen worden war. Schürer, ^ 
gleichzeitig Chef der staatlichen •• 
Plankommission und Politbüro-Kan- . - 
didat ist der ranghöchste „DDR“-Be- . 
sucher in Peking seit mehr als 20 jj'.: 
Jahren. 

Wie verlautet streben Peking und 
Ost-Beriin bis 1990 eine Verdoppe- 
hing bis Verdreifachung ihres Waren- . 
austausches an, der 1984 ein Gesamt- 
volumen von rund 660 Millionen . 
Marie erreichte und damit um 24 Pro- 
zent übe 1 dem des Vorjahres lag. Ein 
Jangfristiges Handelsabkommen - 
(1986-1990) wird voraussichtlich am .. 
Montag zum Abschluß des neuntägi- T 
gen Besuchs von Schürer unterzeich- 
neL ' - 

US-Budgetdirektor 
gibt sein Amt auf 

dpa, Washington r 

David Stockman (38), Budgetdirek- 
tor von US- Präsident Reagan, gibt . 
sein Amt zum 1. August auf und tritt ' - 
einen Monat spater in die New Yor- 
feer Investment-Firma Salomon Bro- 
thers ein. Sein Rücktritt fällt wie Be- *• 
obachter vermerkten, mit dem per- 
sönlichen Eingreifen Reagans in die . - 
umstrittene Haushaltsdebatte zusam- 
men. Handelsminister Malcolm Bald- 
rige wird als potentieller Kandidat für 
das Amt des Budgetdirektors be- ; 

nnnnL 

Stockman hatte seinen Posten zur 
gleichen Zeit wie Reagan im Januar .t 
1981 angetreten. Seine manchmal un- ' 
orthodoxen Ansichten und seine lose 
Zunge brachten ihn mehrfach in 
Schwierigkeiten. Er scheute sich r 
nicht auch Reagan selbst zu kritisie- 
ren, was ihm bald nach seinem Amts- 
. antritt einen Rüffel des Präsidenten \ r 
eintrug. Erst im Februar geriet Stock- /j. 
man wieder Ins' Kreuzfeuer öffentli- 
cher Kritik, weil er die Höhe der Staat- I ' 
liehen Subventionen für die Land- | ' 
Wirtschaft und das Pensionssystem 1 
der Militärs heftig angegriffen hatte. 

Reagan fand am Dienstag aber nur 
lobende Worte für seinen scheidenr 
den Budgetdirektor und äußerte Ver- 
ständnis dafür, daß dieser seine „Ta- 
lente“ anderweitig einsetzen wolle. 

Wie der Sprecher des Weißen Hauses, 
Larry Speakes, erklärte, zolle der Prä- 
sident Stockman höchste Be wunde- 


Scargill verklagt 
rebellische Kumpel ;■■■ 

dpa, London , - 

Die von Arthur Scargill geführte -• 

Gewerkschaft der britischen Bergar- 
beiter (NUM) hat die abtrünnigen ’ 
Grubenarbeiter der mittelenglischen ‘ 

Region Nottinghamshire, die am Wo- 
chenende die Büdung einer eigenen 
Interessenvertretung beschlossen ' 
hatten, vor dem Obersten Gericht v 
veridagt Nach Ansicht der NUM hat *■" 
die Abspaltung keine Rechtsgrundla- - 
ge, da sie im Widerspruch zu der erst ' 

vergangene Woche in einer NUM- 
Sonderkonferenz beschlossenen Sat- > \- 
zungsänderung steht. Die Abspal- 
tung ist eine Folge des einjährigen ; 
Bergarbeiterstreiks, bei dem die 
Mehrzahl der 28 000 Kumpel von Not- - 
tingbamshire dem Streikaufruf der - . 

NUM nicht folgte. . 

USA besorgt über 
Pakt Sudan-Libyen " ; 

dpa, Washington -L - 

Die USA sind über den Abschluß ■ 
eines S©itarpakts zwischen Sudan 
und Libyen „ernsthaft, besorgt". . 

Sprecher des Weißen Hauses und des 
Außenministeriums erklärten in Wa- 
shington, . die US-Regierung werde 
Khartum eine entsprechende Bot- _ 
schaff zukommen lassen. Robert W 
Smalley. einer der stellvertretenden 1 

Sprecher des State Departments, sag- ■ 1 V 

te, eine „solche Beziehung könnte O V O 
sich nur negativ auf die amerik&r 9 _ 

nisch-surianesischen Bindungen aus- t *'* i M? 

wirken“. Sudan hatte am Montag mit#^ V. - ; 

geteilt, es habe ein Abkommen mft . •v-'V ■' 

Libyen über militärische Zusammen- ^ - 

arbeit bei der Logistik -und Ausbfl- . 

düng geschlossen. Libyen gehört zu : ‘ ■■ 
d«i Ländern, denen die USA Unter- \ _ - - 

Stützung des internationalen TerroriS' . v - . „ 

mus vorwerffen. .-V.*- . 
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POLITIK 


Vatikan hofft auf neue \Seit 30 Jahren verbeugt sich die Nation vor Bourguiba 

r» l „.v n vaa I tt a nrmr nrnmn i i < . i »- . . . __ 


Gespräche mit Prag 

CSSR-Führang sagte weiteres Treffen mit Casaroli ab 


Von ACHIM REMDE 


fec.B<Hm 

Vom vormaligen PragerKirchen- 
Twrnistpr Kanal Hruza {femurt der 
prahlerische Satz, mit Agostino Casa- 
roli, dem ^Außenminister" des Pap- 
stes, spiele er „wie die Katze mit der 
Maus“. Daß Hruzas Nachfolger Milan 
Klusak und andere Spitzenfiifidiaiiä- 
re des Regimes am vergangenen Mon- 
tag buchstablidrin letzter Warnte Ge- 
spräche mit dem heutigen Kändinal- 
staatssetaetärabsagteo, hat kaum et- 
was mit Stärke zu tun. Das Nein der 
Fühlung auf demHradschin zu weite- 
ren Kontakten mit dem Abgesandten 

des polnischem Papstes ist eher ein 
Indiz für die Beunruhigung; die seit 
der Wallfahr t mm Metbod-HeiEgtuini 
im südmährischen Vekhrad 
herrscht 

Mehr als 150 000 Pilger, die sich mit 
riwn an der Teilnahme gehinderten 
Johannes Paul XL solidarisierten und 

Khisnk ang h ntifan — 

das ist auch für die Prager Genossen 
ein Hinweis auf die tebendige Kirche 
in der CSSR. Vor allem aus der slo- 
wakischen Teilrepublik kommen im- 
mer wieder Zeichen einer religiösen 
Erneuerung, zumal unter der Jugend. 
Aber auch in der Tsc h e oh ei l ylmnnAn 
sich Katholiken offen zu Papst und 
Kirche. 'So wurde von der Prager 
Führung mit Unbehagen registriert, 
daß an der ersten Wallfahr t nach Ve- 
lehiad am 10. April 10 000 Mmgrlwi 
twigfnnmmgn hahwv Und das an ei- 
nem Arbeitstag. 

Im Mittelpunkt der Gespräche, die 
Casaroli fuhren wollte, sollte die Fra- 
ge der Wiederbesetzung von Bi- 
schofestühlen und Pfarretellen ste- 
hen; neun der 13 Diözesen sind va- 
kant, pinig e davon seit nv»br als 30 
Jahren. Das Regime favorisierte die 
Berufung von G eistlichen an« der re- 
gierungsnahen Bewegung „Pöcem in 
tenis“, der Vatikan sagte durch „Son- 
dernuntius“ Luigi Poggi Nein. 
Als jüngst eine Staat-Kirchen-Kom- 
Twigginn für die Feierlichkeiten m 
1100. Todestag des „Slawenapostels“ 
Method eingesetzt wurde und an Ca- 
saroli die Einladung zur Teilnahme 
erging, war auch in kirchlichen. Krei- 
sen im Westen vom Angebot eines 
„Burgfriedens“ durch Prag die Jede. 

Bei di»n Marfithah^r n auf riwn Hjad- 

schin mag dabei die Überlegungeine 
Rolle gespielt haben, mit Kaniinni 
Casaroli kompromiflberetten 


Gesprächspartner vor sich zu haben. 
Casaroli gilt als Exponent des 
JEkttspannungskurses H von Pud VL 
Aber der Karäinali^qiti^lgr etär 
handelt auch in Prag nicht auf eigene 
Faust, er befolgt Direktive des Pap- 
stes. Und Karol Wojtyla, der Slawe 
auf dem Stuhle Petri, hat gerade 
durch seine Kompromißlosigkeit bei 
der Ablehnung der regimenahen 
Priesterverdnigtmg bewiesen, daß er 
eine kurzatmige KTrnhMipriBtifr nicht 
schätzt 

- Die G^präche Vatikan-Prag wer- 
den weitergehen, roahrenhuinliph 
schon im Herbst Die Annahme, daß 
dann „der eine oder andere“ vorge- 
schlagene Bischof vom Regime ak- 
zeptiert werden könnte, wie es ge- 
stern in Rom hieß, ist freilich nicht 
mehr als pi ne Hoffnung. Denn zur 
Zeit ist die Prager Kirchenpolitik 
ganz auf Abschothmg ausgerichtet 
Man möchte das Ziel nicht aus den 
Augen verlieren, das Band zwischen 
den Katholiken in Tschechei und Slo- 
wakei und dem Papst zu lockern, zu- 1 
mindest nicht zu verstärken. Denn 
Papst Wojtyla symbolisiert auch die 
Hoffnungen von Bürgerrechtsbewe- 
gungen wie der „Solidarität“, der 
auch die Sympathien der „Charta 77“ 
in der CSSR gehen. 

Symptomatisch für die Abschot- 
tungspolitik ist der Ton, in dem Prag 
gestern pyf Kritik an der Einreise- 

verweigerung für den Wiener Erzbi- 
schof Kardinal König reagierte. Die 
Feiern von Velehrad, kommentierte 
das KP-Organ „Rüde Pravo“, seien 
trotz der Teilnahme pin<*r vatikani- 
schen Delegation eine „innere tsche- 
choslowakische Angelegenheit“ ge- 
wesen. Die Völker der heutigen 
CSSR hätten leidvolle Erfahrungen 
mit' andp-mn Ver künder n des Chri- 
stentums“. Mehrere Jahrhunderte 
seien sie nach der Niederschlagung 
der Reformation von Wien einer har- 
ten sozialen und nationalen Unter- 
drückung ausgesetzt gewesen, „und 
jetzt ertönen aus Wien wieder alt- 
neue Ausfalle an die Adresse der 
. CSSR“. Die Verweigerung eines Ein- 
reisevisums für Kardinal König war 
vom österreichischen Außenminister, 
Leopold Gratz, als Beleidigung emp- 
funden worden. Gratz hatte persön- 
lich zugunsten des Wiener Erzbi- 
schöfe in Prag interveniert. 


Fabius und Jospin legen 
Wahlkampfstreit bei 

Machtwort Mütterrands / Verlieren Sozialisten 107 Sitze 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Der Streit zwischen dem französi- 
schen Premierminister Fabius und 
dem Ersten Sekretär der Sozialisti- 
schen Partei, Lionel Jospin, um die 
Führung der Partei im bevorstehen- 
den Wahlkampf (Pariameniswahlen 
1986) wurde beigelegt Eine von 
Jospin in der Absicht zusammenge- 
rufene Sondersitzung des Parteivor- 
standes, ihn als den Wahlkampffüh- 
rer zu bestätigen oder ihn a b zusetzen, 
endete mit einem Kompromiß und 
einer offiziellen Aussöhnung zwi- 
schen den beiden Politikern. 

Wenn die Partei im Oktober in Tou- 
louse zu ihrem letzten Kongreß vor 
den Wahlen Zusammentritt, werden 
Fabius und Jospin Seite an Seite die 
Debatten von der Tribüne aus leiten. 
Präsident Mitterrand persönlich hat- 
te die für die Regierung abträglichen 
Querelen mit dem. Schiedsspruch be- 
endet, beide seien - jeder auf seinem 
Posten - im Marz 1986 wichtig; um 
über das bürgerliche Lager zu siegen. 

Der Parteivorstand befaßte sich 
nach dem einstimmigen Votum für 
den „ An«gvihniing s“-Text dann mit 
Fragen der Organisation des Wahl- 
kampfes und zur Verteilung der Sitze 
der einzelnen Strömungen der Partei 
in der künftigen Karnmerfraktion. 
Die S ozialisten gehen nach sorgfälti- 
gem Studium der Lage in jedem dar 
95 Departements davon aus, daß sie 
160 Sitae im neuen Parlament haben 
werden - 107 weniger als gegenwär- 
tig. Die Einbußen gehen auf das in- 
zwischen eingeführte Verhältnis- 
wahlrecht zurück, welches die bishe- 
rige Kumulierung von Stimmen beim 
MphrhpH Tft gahlre eht mit zwei Wahl- 
gängen »nri gfripr Stichwahl beendet 


und die, genaue Stärke einer politi- 
schen Fonnation genauer wider spie- 
gelt 

Damit hoffen die Sozialisten, die 
stärkste Fraktion im Palais Bourbon 
zu bleiben. Auch im neuen Parlament 
wird der ^Mitteirand-Flügel“, zu dem 
Parteichef Jospin und Premiermini- 
ster Fabius gehören, mit 81 Sitzen 
dominieren. Der Rest verteilt sich auf 
die Anhäng er des e hemalig en Pre- 
zmermmisters Pierre Mauroy{29), die 
„Rocardisten* des ehemalig en Land- 
wiitschaftsministers Michel Rocard 
(27), den linken „Ceres-Flügel“ des 
Ekzi&hungsmmisters Jean-Pierre 
Chevenement sowie ein oder zwei Sit- 
ze für die „Neo-Rocardisten“, die sich 
von den allzu marktwirtschaftlichen 
Orientierungen ihres Lehrmeisters 
distanzieren. Damit behält die Partei 
im großen die Struktur, mit der sie 
1981 nach heftigen internen Kämpfen 
zum Si eg eszug an den Urnen antrat 

Auch über die Sitzverteilung und 
die wichtige Besetzung in den Listen- 
plätzen wurde man sieh einig . Da- 
nach werden sämtliche Minister des 
Kabinetts, aber auch frühere, teilwei- 
se aus Protest gegen die Regierungs- 
politik zuzückgetretene Portefeuille- 
Träger wie Rocard einen solchen Li- 
stenplatz erhalten. 

Rocard und seine Anhänger konn- 
ten mit der Drohung, den Text über 
die Listenverteilung nicht zu befür- 
worten, wenn sie nicht besser berück- 
sichtigt würden, noch drei Plätze 
mehr für ihre Repräsentanz in der 
Fraktion herausschlagen. Schon vor- 
her hatte er klar erkennen lassen, daß 
er sich auf eine Kandidatur für die 
Präsidentschaftswahlen von 1988 
vorbereite. 


Dialog USA-Rumänien 

Erstmals auch ein Menscbem^chtsvertreter zagelassen 


INGO URBAN, Bonn 
Bei Gesprächen zwischen den USA 
und Rumänien, durfte - erst mal s in 
einem osteuropäischen Land - ein 
Vertreter' ei ner . Menschenr echtsorga- 
nisation in offizieller Funktion teil- 
nahman Anlaß des Treffens ist das 
für den 25. Juli vorgesehene Hearing 
im US-Eepräsentantenhaus, bei dem 
es um die Gewährung der Meist be- 
günstigungddausel geht Staatschef 
Ceausescu ’ pmpfmg drei Kongreßab- 
geordnete sowie Jeffry Coßins, Präsi- 
dent des amerikanischen Zweiges 
von „Christian Solidarity Interna- 
tfonaliChristian Response“ (CSD. CSI 
ist eise überkonfessionell und inter- 
national arbeitende Menschenrechts- 
orgaräsatipn,dte sich verfolgter Chri- 
sten anrnmfnf 


Die Amerikaner forderten bei dem 
Gespräch eine bessere Beachtung der 
T fel jgionsfreihät in Rumänien, sie 
kritisierten .außerdem den Druck, 

dpm dip ehri gtll fhop fi pmping^ha ftpn t 

durch den rumänischen Staat ausge- 
setzt seien. 

CSI hält es nicht für ausgeschlos- 
sen, daß noch vor dem 25. JuH Pfarrer 
Gheorghe Calciu, 58, ausrdsen darf 
Er war von 1948 bis 1964 in Haft, hatte 
danach eine Professur für Neues Te- 
stament in Bukarest, wurde aber 1979 
wieder verhaftet, weil er sich in sei- 
nen Predigten für die verfolgten Chri- 
sten eingesetzt hatte. Am 5. Mai 1979 
wurde er zu zehn Jahren Haft verur- 
teilt, aufgrund seines Gesundheitszu- 
standes im November 1984 aus der 
Haft entlassen. 


D u bist unser Führer, du bist 
unser Vater“, rief die dichtge- 
drängte Menschenmenge im 
Hafen von Tunis. Habib Bourguiba 
kehrte nach über zweijähriger Ver- 
bannung zurück. Wenige Monate spä- 
ter gewährte Frankreich dem Land 
die Unabhängigkeit 
Der „Tag des Ruhmes“, des „Ober- 
sten Kämpfers“ liegt 30 Jahre zurück. 
Heute verläßt der weit über 80jährige 
Präsident nur noch selten sein weißes 
Palais in Karthago. Täglich sendet 
das Fernsehen Auszüge seiner Reden. 

| Aber auch sie sind mindestens 20 
Jahre alt. 

Von Alter und Krankheit gezeich- 
net, beim Gehen von Helfern gestützt 

besuchte er unlängst die USA und 
Frankreich - in beiden Ländern mit 
höchsten Ehren empfangen. Das An- 
sehen des Doyens der arabischen und 
afri k a n is c hen Präsidenten ist in Tu- 
nesien und im Ausland ungebrochen. 

Seine Verdienste können durch 
nichts erschüttert werden. Innenpoli- 
tisch hat er den Fehler vieler früherer 
Kolonien vermieden, nach gewonne- 
ner Unabhängigkeit den Einfluß der 
Fremdherrschaft rigoros ausmerzen 
zu wollen; er strebte eine Emanzipati- 
on durch Assimilation an. Besonders 
in einem islamischen Land erfordert 
das ein A usmaß an Mut, das ein Euro- 
päer kaum übersehen kann. 

Der „heilige Krieg“ richtet sich 
nicht mehr gegen die Ungläubigen, 


lehrte er, sondern gegen die Unterent- 
wicklung. Das Fasten im Ramadan, 
das alljährlich zu einem rapiden Ab- 
fall der Arbeitsleistung führt, soll von 
im Produktionsprozeß stehenden 
Gläubigen nicht streng eingehalten 
werden, sagte er in einer Ffemsehan- 
sprache und loste eine Sensation aus, 
als er dabei ostentativ ein Glas Limo- 
nade trank. Ähnliche Schockempfin- 
dungen verursachte die Abschaffung 
der Polygamie und die Einführung 
eines Scheidungsrechts, das Mann 
und Frau weitgehend gleichstellte. 

Außenpolitisch ist er seit 1957 bei 
einer klaren Lime geblieben. „Wir ha- 
ben uns für den Westen entschieden“, 
sagte er damals, „weil das die gering- 
sten Nachteile bringt Die Wahrung 
unserer Interessen, unserer Existenz 
und unserer Sicherheit ist damit ge- 
währleistet“ 

Als Frankreich Tunesien die Hilfe 
entzog, weil es den algerischen Frei- 
heitskampf unterstützte, sprangen 
die USA ein. ln den ersten zehn Jah- 
ren nach der Unabhängigkeit Tune- 
siens finanzierten sie 60 Prozent der 
Entwicklungsprojekte. Bourguiba 
würdigte - einzigartig in der Dritten 
Welt - das amerikanische Engage- 
ment im Vietnamkrieg als „einen 
Dienst an der Menschheit im Kampf 
gegen die Ausbreitung des Kommu- 
nismus“. Ira Nahostkonllikt nimm t er 
eine Veimittlerstellung ein. Bourgui- 
ba weiß, wovon er redet 

Das kleinste Land Nordafrikas - 


etwas mehr als halb so groß wie die 
Bundesrepublik Deutschland mit et- 
wa acht Millionen Einwohnern - wird 
ständig von seinen übermächtigen 
Nachbarn, insbesondere Libyen, be- 
drängt. Angesichts dieser Schlüssel- 
rolle Tunesiens und seiner Treue zum 
Westen ist der „Economic Support 
Fund“, den Washington für strate- 
gisch wichtige Länder bereithält, im 
Falle Tunesiens verhältnismäßig ge- 
ring: Er beträgt in diesem Jahr 20 


TUNESIEN 


Millionen Dollar. Zum Vergleich: Is- 
rael zwei Milliarden, Ägypten eine 
Milliarde Dollar. 

Lockerer sind die Zügel geworden, 
mit denen Bourguiba die Regierungs- 
geschälte führt 1980, als libysche 
Kommandos das tunesische Gafsa 
überfielen, zeigte er sich zur Überra- 
schung vieler als Herr der Situation. 
Schwerer wiegt, daß die meisten Tu- 
nesier den „Tag des Ruhmes“, Bour- 
guibas Kampf für die Unabhängig- 
keit und die Jahre, in denen er die 
Grundlagen für das moderne Tune- 
sien legte, nicht miterlebt haben. 

Die Jugend, die über 60 Prozent 
der Bevölkerung ausmacht, empfin- 
det seine Reformpolitik als zu Schnell 
und zu weitgehend. Und vor allem 
aus der Jugend rekrutiert sich die 
Anhängerschaft der islamischen Fun- 


damentalisten, die sich gegen die im 
Gefolge von Bourguibas Politik ent- 
standene Verwestlichung wenden. 
Die Reaktion hat Bourguiba einge- 
holt. Die Führer der Fundamentali- 
sten - Präsident des „Mouvement de 
Tendance Islamique" ist Rached 
Ghannouchi - haben lange Zeit im 
Gefängnis gesessen. Inzwischen wer- 
den sie als stärkste Opposition zur 
Regierungspartei toleriert. 

Ebenso wie die Sozialisten Ahmed 
Mestiris distanzieren sie sich von der 
prowestlichen Politik Bourguibas. 
Sie tragen dem in der Jugend weit- 
verbreiteten Antiamerikanismus 
Rechnung, der vor allem durch die 
Nahostpolitik der USA bedingt ist 

Durch einen intensiven Personen- 
kult versucht die Regierung den Ein- 
druck hervorzurufen, Bourguiba sei 
noch durchaus bei Kräften. Verfas- 
sungsgemäß ist Premierminister 
Mzali der Nachfolger. Bei den „Brot- 
unruhen“ im Januar 1984, die die Re- 
gierung zu stürzen drohten, hat er 
sich nicht mit Ruhm bedeckt Es war 
Bourguiba, der sein ganzes Ansehen 
in die Waagschale werfen mußte, um 
die Situation zu retten. 

Soziale Spannungen kommen im- 
mer wieder zum Ausbruch. Gemes- 
sen an anderen afrikanischen und 
arabischen Ländern ist Tunesien ein 
reiches Land. Mit einem durch- 
schnittlichen Pro-Kopf-Einkommen 
von 1200 US-Dollar liegt es an vierter 
Stelle in Afrika. 


Das Problem liegt darin, den in der 
Vergangenheit erreichten Fortschritt 
beizubehalten. Die Bevölkerung 
wächst schneller, als neue Arbeits- 
plätze geschaffen werden können. 
Die Jugendarbeitslosigkeit liegt bei 
30 Prozent Die Jugend ist in der Re- 
gel gut ausgebildet und fügt sich da- 
her nicht so fatalistisch in ihr Los wie 
in anderen Ländern der Dritten Welt 
Deshalb erregen auch die sozialen 
Gegensätze, obwohl weniger kraß als 
anderswo, in Tunesien mehr Anstoß. 

Die Konsumgesellschaft des nahen 
und mit Tunesien eng verbundenen 
Europa hat die Erwartungen hochge- 
trieben. Sie zu erfüllen ist der Staat 
nicht in der Lage. Die Gewerkschaf- 
ten haben in den Jahren 1981 bis 1983 
jährlich Lohnerhöhungen von 20 bis 
30 Prozent durchgedrückt und dabei 
nicht bedacht daß dies ausländische 
Investoren abschreckt. Der durch- 
schnittliche Lohn in der Textilindu- 
strie liegt bei umgerechnet 450 Mark 
monatlich, wobei die Produktivität 
etwa 70 Prozent der deutschen be- 
trägt 

Die landwirtschaftliche Produk- 
tion ist rückläufig, ebenso wie es die 
Touristenzahlen sind. Nach Erdöl ist 
Tourismus der zweitgrößte Devisen- 
bringer. So entsteht allgemein der 
Eindruck einer fortschreitenden Ver- 
schlechterung der Situation im Lan- 
de, deren Bewältigung die Tatkraft 
eines zweiten Bourguiba erfordert. 


Die PCB schützen vor Bränden 
in elektrischen Anlagen. 


Müssen wir uns jetzt 
vor PCB in der Nahrung schützen? 
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Mit PCB (Polychlorierten Biphenylen) war es gelungen, Kühl- 
und Isolierflüssigkeiten sowie Hydraulik-Öle zu entwickeln, 
die völlig unbrennbar sind. 

Diesem großen Vorteil steht jedoch ein wesentlicher Nachteil 
gegenüber: Wenn die PCB als Abfall in die Natur gelangen, 
werden sie nur sehr langsam abgebauL Dadurch können sie in 
die Nahrungskette eingehen (z.B.: Wässer - Fisch - Fischmehl - 
Geflügel) und sich im Fettgewebe von Mensch und Tier ablagem. 
Auch wenn bislang nicht nachgewiesen werden konnte, daß 
die PCB gesundheitsschädigend wirken, sollte eine Anreicherung 
im menschlichen Organismus vermieden werden. 

Warum nimmt man derart belastende 
Stoffe nicht einfach vom Markt? 

Die PCB haben eines der größten Probleme im Untertage- 
Bergbau gelösr: die Feuergefahr 

Da sie unbrennbar sind, konnte man sie untertage einsetzen, 
ohne daß es zu jenen folgenschweren Brandunglücken kommen 
konnte, die in der Vergangenheit viele Opfer gefordert hatten. 
Auch beim Einsatz in Transformatoren und Kondensatoren 
haben sie die Brandgefahr gesenkt und damit viele 
Menschenleben geschützt 

Daß diese Sicherheit mit einer nachweisbaren Umweltbelastung 
bezahlt wurde, zeigte sich eist, als die Meß- und Analvseverfahren 
wesentlich feiner wurden. 

Es informiert Sie 


Dennoch nahm man die Nachteile der PCB zunächst noch in 
Kaut da ihre Vorteile höher bewertet wurden. So haben die 
Aufsichtsbehörden im deutschen Bergbau den Einsatz von PCB 
sogar zwingend vorgeschrieben. Sobald das Problem aber 
erkannt war, begannen die Bemühungen, cs zu leisen. 

Das PCB-Problem ist jetzt lösbar. 

Die deutsche chemische Industrie hat in eigener Initiative 
konsequent darauf hingearheiter, die PCB aufgeben zu 
können. 

Zunächst wurde .Anfang der 70er Jahre freiwillig die offene 
Anwendung in Lacken und Kunststoffen eingestellt. 

Denn dabei war es unvermeidlich, daß PCB in die Umwelt 
gelangten. 

Anschließend senkte man den Chlorgehalt der PCB ftir die 
Verwendung in geschlossenen Systemen. Dadurch konnten 
sie deutlich leichter abgebaut werden. 

Gleichzeitig wurde verstärkt an der Entwicklung von Ersatz- 
stoffen gearbeitet- 
es? wurde die Produktion der PCB in der Bundesrepublik 
Deutschland eingestellt 

Die PCB-Abfalle, die bei Stillegung der alren Maschinen und 
Anlagen noch anfallen, werden ohne Belastung ftir die Umwelt in 
Sondermüllverbrennungsanlagen vollständig und rückstandslos 
beseitigL In absehbarer Zeit wird es keine PCB mehr geben. 


DIE CHEMISCHE INDUSTRIE 

Vtcnn Sic gern mehr rum Thema PCB wissen möchten, «direihcn Sc um». 
Initiative ..Geschützter leben". KailstraKc 21. 6U0Ö Frankfurt 'Main. 
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Asean-Minister kommen in der 
Kambodscha-Frage nicht voran 

Hanoi lehnt indirekte Gespräche ab / Für mehr Handel innerhalb des Bündnisses 


niesen, die kambodschanische Zivil- 
bevölkerung zur Zwangsarbeit in 
Krieg5zonen zu rekrutieren. 

Als Ausdruck ihrer Bemühungen, 
eine fnedensvermittelnde Rolle in 
dem Kambodscha-Konflikt zu spie- 


und wirtschaftlicher Kooperation 
mehr Aiif merirearnkett t\\ vy idmpn 
In einer gemeinsamen Erklärung 
appellierten sie an die internationale 


Neunzehn Tote 
bei Anschlägen 
in Libanon 

PETER M. RANKE. Athen 

In der „Sicherheitszone“ vor der 
israelischen Nordgrenze sind gestern 
bei zwei Selbstmordangriffen 19 Men- 
schen ums Leben gekommen. In ei- 
nem der Sprengstoff-Autos saß eine 
22jährige diusische Frau, in dem an- 
deren ein Syrer. Beide gehörten zur 
„National-Sozialistischen Partei“, die 
von Damaskus dirigiert wird. 

Unter den Toten sind auch zwei 
Milizionäre der von Israel unterstütz- 
ten „Südlibanesischen Armee“ 
(SLA). In der fünf bis zwölf Kilometer 
breiten „Sicherheitszone“ sind SLA- 
Posten, israelische Militärberater und 
UNO-Truppen stationiert. Erst am 
Montag war in Damaskus zwischen 
dem syrischen Vizepräsidenten 
Khaddam und den Führern der Amal- 
und Drusen -Milizen vereinbart wor- 
den, daß die Angriffe gegen Israelis 
und die SLA fortgesetzt werden, bis 
die vornehmlich christliche Miliz- 
truppe aufgelöst wird und die Israelis 
auch die „Sicherheitszone“ räumen. 
Drusen und Schiiten arbeiten in 
Süd-Libanon als nationaler libanesi- 
scher Widerstand zusammen. 

Syrien gibt diesen Widerstands- 
gruppen freie Hand, will sich jedoch 
selbst in Libanon nicht weiter enga- 
gieren. Das ist das wichtigste Ergeb- 
nis der mehrtägigen Konferenz in Da- 
maskus, an der neben dem libanesi- 
schen Ministerpräsidenten Karame 
(Sunnit) Justizminister und Amal- 
Chef Nabih Bern (Schiit), auchTou- 
.rism US- Minister und Drusen-Chef 
Walid Dschumblatt teilnahmen. 

Khaddam hat die Bitte der mosle- 
mischen Politiker abgelehnt. 
Truppen nach Beirut zu schicken. 
Diese Haltung wird durch Berichte 
unterstrichen, daß eine Division syri- 
scher Treppen aus Ost-Libanon abge- 
riickt ist, so daß nur noch etwa 20 000 
Syrer in Libanon verbleiben. Politi- 
sche Beobachter sehen darin ein Zei- 
chen, daß sich Syrien jetzt nicht in 
eine Konfrontation gegen Israel ver- 
wickeln lassen wilL 

In Damaskus wurde wieder ein 
neuer Sicherheitsplan für das mosle- 
mische West-Beirut beschlossen, der 
aber unausführbare Bedingungen 
enthält So sollen alle Milie n die Waf- 
fen abgeben, Armee und Polizei die 
Kontrolle übernehmen. Außerdem ist 
eine neue Verfassung vorgesehen, die 
das konfessionelle Proporz-System 
abschafft und die Einheit des Staates 
wieder hersteUt (SAD) 


CHRISTEL PILZ, Kuala Lumpur 
Im schon traditionell gewordenen 
Geist der Solidarität und mit einem 
erneuten Appell an die internationale 
Gemeinschaft, den Freiheitskampf 
der Koalitionsregierung des kambo- 
dschanischen Widerstandes stärker 
als bisher zu unterstützen, ging die 
Jahreskonferenz der Asean-Außen- 
minister in Kuala Lumpur zu Ende. 
Der südostasiatischen Staatenge- 
meinschaft gehören Malaysia, die 
Philippinen, Indonesien, Thailand, 
Singapur und Brunei an. 

In ihrem ge- 
meinsamen 
Schlußkommuni- 
que weisen die Mi- 
nister auf die 
wachsende Ko- 
operation und Ein- 
heit der drei Wi- 
derstandsgruppen 
(die Roten Khmer, 
die Gruppen Si- 
hanouks und Son 
Sanns) und auf die 
hohe Moral die 
deren Wider- 
standskämpfer 
trotz der heftigen 
vietnamesischen 
Offensive wäh- 
rend der Trok- 
kenzert erhalten 
hätten. 

Die Außenmini- 
ster versicherten 
der von Prinz Si- 
hanouk geführten 
Koalitionsregie- 
rung ihre anhal- 
tende Unterstüt- 
zung und betonten 
ihre Entschlossen- 
heit, ihre Bemühungen zu einer um- 
fassenden, dauerhaften und gerech- 
ten Lösung des Kambodscha-Pro- 
blems fortzusetzen. Allerdings, so 
stellten sie ausdrücklich lest habe 
Vietnam bislang keinerlei Hinweise 
gegeben, daß es an einer friedlichen 
Beilegung interessiert ist Vietnam, 
wie die jüngste Offensive beweise, 
verfolge eine militärische Lösung. 

In diesem Zusammenhang äußer- 
ten die Außenminister ihre „tiefe Be- 
sorgnis" über die anhaltende Politik 
Hanois, Kambodscha durch die Ent- 
sendung vietnamesischer Siedler zu 
„vietnamisieren“. Mit gleicher Sorge 
registrierten sie die Praxis der Vietna- 


len, hatten die Außenminister Hanoi 
zu indirekten Gesprächen mit der 
Koalitionsregierung aufgefordert Ha- 
noi hatte diesen Vorschlag schon vor- 
her abgelehnt Statt dessen besteht 
die vietnamesische Führung auf alten 
Forderungen, daß China seine Hilfe 
an die Roten Khmer einstelle, Pol Pot 


ins Exil schicke und das Kambo- 
dscha-Problem auf einer internatio- 
nalen Konferenz verhandelt werde. 

Politiker der Asean argumentieren, 
daß eine Einstellung der chinesi- 
schen Hilfe an die Roten Khmer be- 
wirken müsse, daß auch die Sowjets 
die vietnamesischen Truppen in 
Kambodscha nicht langer unterstütz- 
ten. Ohne ständige sowjetische Hilfe 

käme Viet nams Müjtärmas r hine fest 
über Nacht zum Stillstand. 

Wie in den letzten sechs Jahren 
beherrschte Kambodscha auch die 
diesjährige Asean-Konferenz. Doch 
bemühten sich die Minister, anderen 
Themen wie dem Drogenproblem 


Gemeinschaft zu einer weltweiten 
Bekämpfung des Rauschgifts. Dro- 
gen sind nach den Worten des malay- 
sischen Premiers Mahathir zur größ- 
ten sozialen Herausforderung in Süd- 
ostasien geworden. Die Außenmini- 
ster begrüßten deshalb die Initiative 
von UNQ-Generalsekretär P£rez de 
Cuälar, zum ersten Mal eine interna- 
tionale Dmgpn konfe renz auf Mini- 
sterebene einzuberufen. 

Während es den Konferenzteilneh- 
mern leicht fiel, Einheit in der Dro- 
gen-Frage zu zeigen, ist das hinsicht- 
lich wirtschaftlicher Gemeinsamkeit 
weniger einfach. Die Minister bekla- 
gen, daß die Kooperation nur lang- 
sam vorankomme. Von 1977 bis 1983, 
so geht aus Unterlagen des Asean- 
Sekretariats in Jakarta hervor, ist der 
interne Asean-Handel als Anteil am 
globalen Asean-Handel von 16,2 auf 
23 A Prozent gestiegen. 

Der Anteil der industriellen Güter 
am internen Handel ergebe dabei nur 
zehn Prozent In den 90 Prozent die I 
nicht aus der Asean kommen, sehen 
die Minister ihre eigentliche Heraus- 
forderung. Die industrielle Koopera- 
tion zu intensivieren, stößt auf zahl- 
reiche Schwierigkeiten, die nur durch 
harte Arbeit und politischen Willen 
zu überwinden sind. 

Zu Beginn der Konferenz hatte Ma- 
laysias Premierminister Mahathir vor 
den „Regen- und Sturmwolken“ ge- 
warnt, die über der zweiten Hälfte der 
a chtzig er Jahre hingen. Um so mehr 
gehe es, mit einer „pragmatischen, 
aber klaren strategischen Vision" die 
innere Einheit der Asean zu stärken 
und den Herausforderungen g emein- 
sam zu begegnen. 

Vor Konieienzbeginn hatte Maha- 
thir die Asean- Außenminister ge- 
schockt, als eine von ihm geführte 
Kabinettssitzung beschloß, daß Ma- 
laysia dem Trend zu einer Institutio- 
nalisierung der Kooperation Asean- 
Pazifik nicht folgen werde. Dieser Be- 
schluß folgte dem Vorschlag Japans, 
Südkorea in den Kreis der pazifi- 
schen Dialogpartner aufaunehmen. 
Malaysische Politiker argumentieren, 
daß der 1979 von Asean initiierte Pa- 
zifik-Dialog nur die industrialisierten 
Länder einschließe und Südkorea 
nicht zu diesem Kreis gehöre. 



Malaysias Premier Mahathir fordert stärkere Zu- 
sammenarbeit der Asean FOTO: SVEN SIMON 
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Gefahr der Vereinfachung 


w D|fi ft fiftt rhim M d niett tee ttt mclfltf " 
lieh"; WELT vom 3. 7uH 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
zutreffend wird darauf hingewie- 
sen, daß nur eine kleine, ideologisch 
motivierte Gruppe generali gegen 
Technik ist Dies kann jeder im Fern- 
sehen verfolgen; Es sind immer wie- 
der dieselben Personen und Institu- 
tionen, die sich gegen Kernenergie, 
gegen Autos, gegen Computer, gegen 
Chemie, kurzum gegen jeden Fort- 
schritt aussprechen. 

Vor diesem Hintergrund hat mich 
allerdings verwundert, daß als Lö- 
sung des Problems mehr Information 
empfohlen wird. Muß nichtsehr starte 
vereinfacht werden, wenn kompli- 
zierte Sachverhalte einem breiten Pu- 
blikum nahegebracht werden sollen? 
Bietet nicht andererseits gerade diese 
Vereinfachung aber wieder Ansatz- 
punkte für eine weitere Verunsiche- 
rung der Öffentlichkeit? Sind uns 
nicht allen noch die Vorwürfe der 
verkürzten Darstellung, der Schön- 
färberei durch die kleine ideologisch 


motivierte Gruppe in Erinnerung, die 
den Versuchen, Schwieriges an- 
schaulich riamisteUen, entgegenge- 
stellt wurden? 

Ziehe ich die bisherigen Erfahrun- 
gen in Befracht, dann drängt sich mir 
der Schluß auf; daß die Frage, wie wir 
in Zukunft leben wollen, nicht damit 
beantwortet werden kann, daß man 
Faktenwissen über Technik vermit- 
telt Sollten wir nicht versuchen, auf 
der wirklichen Ebene, nämlich der 
Gesellschaftspolitik, den Konsens zu 
finden? Das würde allerdings bedeu- 
ten, daß die SteHvertreterkriege, 
nämlich die Angriffe auf die Technik, 
aufhoren müßten. 

Das Verunsichern großer Teile der 
Bevölkerung durch bewußte Angst- 
mache ist keine Basis, auf der eine 
fT hereiwstimmnng erreicht werden 
kann. Angstmache sollte daher auch 
als Mittel der Politik verpönt sein, 
meinen Sie nicht auch? 

Mit freundlichem Gruß 
O. Wildgruber, 
Dormitz 


Moskau und Lafontaine 


w— fa n lobt i.«*—*.in»« MMMb i tilg"; 
WELT vom L Juli 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
es muß doch zu denken geben, daß 
die sowjetische Parteizeitung „Praw- 
da“ über die Entscheidung Lafon- 
taines - über die Beschäftigung von 
Extremisten im öffentlichen Dienst - 
befriedigt ist Oskar Lafontaine sollte 
bedenkäi, daß die Diktatoren Mos- 
kaus alles unternehmen, um die Ideo- 
logie des Kommunismus zu schützen. 
Doch man kann von Oskar Lafon- 
taine behaupten, da fl er mit die- 

ser Entscheidung unsere Demokratie 
schützt Ganz im Gegenteil; diese 
Entscheidung bewirkt doch, daßiL a. 
künftig noch mehr „linke Lehrer“ als 
Verfassungsfeinde auf unsere Schü- 
ler Josgehen“. Wenn diese „Saat La- 
fontaines aufgeht“, werden wir nicht 
mehr lange praktizierende Demokra- 
tie Vorleben können - wie es 


Lafontaine bezeichnet sondern wir 
werden die Praxis eines totalitären 
Re gim es nah zu spüren bekommen! 

Mit freundlichen Grüßen 
E. Binder, 
Esslütgen 

* 

Die „Prawda“ lobt Lafontaine für 
die Entscheidungen, Kommunisten 
wieder in den Staatsdienst zuzulas- 
sen, als einen Lichtstrahl und er- 
wähnt dabei auch die humanitären 
Tk»«aimmiingipn der Menschenrechte 
in der Schlußakte von Helsinki. 

Wer die Praxis der Russen verfolgt 
und die gequälten Menschen im Ost- 
block, besonders in Polen und Afgha- 
nistan, sieht dem kann dieses Lob 
nur peinlich sein. 

Solch Lob ist für jeden Menschen- 
rechtler ein Schlag ins Gesicht 

R Trappe, 
Waltrop 


Öffentliche Statistik 

„Wie viele Deutsche riad wttlkfe ir- 
bettahMT; WELT vom 4. Juli 


Sehr geehrte Redaktion, 
zu den von Herrn Professor Dr. Ha- 
mer zusammengestellten ca. 900 000 
Arbeitslosen gesellen sich in der Sta- 
tistik noch etwa 200 000, die einen 
Halbtagsjob suchen. Diesen ist be- 
kannt daß auf diesem Sektor kaum 
Vermittiungsmöglichkeit besteht 
Die Arbeitsuchenden bleiben auf der 
Liste und erhalten hierdurch Ausfall- 
zeiten für die Rentenversicherung 
und eventuell von Fall zu Fall andere 
Unterstützungen. 

Eine genaue und öffentliche Stati- 
stik könnte daher nur nützlich sein. 
Wichtig für Rehabilitationen und 
sinnvolle Umschulungen wäre die 
Einführung einer vereinfachten und 
regelmäßigen Meldepflicht für alle 


Betriebe. Sämtliche offene Stellen 
sollten den Arbeitsämtern gemeldet 
werden, auch dann, wenn von den 
Ämtern eine Zuweisung nicht erwar- 
tet werden kann . Selbstverständlich 
wird man dabei auf starken Wider- 
stand der Opposition stoßen, da hier- 
durch die brisanteste Propagandamu- 
nition entschärft würde, besonders 
mit Blick auf die nächste Landtags- 


Wort des Tages 

99 Die Erfüllung ist stets 
unbesiegbar, nie die Er- 
wartung. 9 ? 

Peter Attenberg; österr. Autor 
(1859-1919) 


wähl Die von Angst bestimmte Ver- 
schwiegenheit und das hoffnungsvol- 
le Verharren und Aussitz en von Pro- 
blemen wird die Koalition sieter 
noch bereuen. Auch für die nächste 
Bundestagswahl ist ein warnender 
Strauß in der Wüste zu wenig. 

Mit freundlichen Grüßen 
C-H. Reinhardt 
Leimen 


Nicht fair 

Scbllten EbiwSade rewtn Kohfa 

Potttllc": WELT vom 2. Jali 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

man mag zur Wirtschaftspolitik der 
Regierung Kohl stehen wie man will, 
aber Karl Schiller sollte in seiner Kri- 
tik fair sein, denn ex muß wissen, daß 
die Konjunkturlage von 1967 zu heute 
keinen Vergleich zuläßL 

1. Eine StaatsverachuUung in ver- 
gleichbarer Hohe gab es nicht, denn 
die wurde durch Konjunkturpro- 
gramme ab dieser Zeit in Bewegung 
gebracht und soll durch Finanzmini- 
ster Stoltenberg zunächst in Grenzen 
gehalten und allmählich wieder abge- 
baut werden. Es liegt im Verantwor- 
tungsbewußtsein der jetzigen Bun- 
desregierung, den nachfolgenden Ge- 
nerationen die Bürde einer katastro- 
phalen Wirtschaftspolitik der 70er 
Jahre erträglicher zu machen. 

2. Der Professor verschweigt oder 
hat es verdrängt daß er und sein Par- 
teifreund Alex Möller wegen der 
Schuldenpolitik das Handtuch ge- 
worfen haben. Als Lektüre empfehle 
ich „Tatort Politik" von Alex Möller. 

3. Koqjunkturprogramme haben 
Mifiiardm verschlungen, ohne einen 
Dauereffekt zu erzielen und haben zu 
einer • Staatsverschuldung geführt 
Die Zinslast ist höher, als der Finanz- 
minister den Haushalt neu verschul- 
den muß. Die Staatsverschuldung in 
der Hochkonjunktur der 70er Jahre 
war eine der unsozialsten Leistungen 
der sozial-liberalen Koalition, weil 
diejenigen, die die Hauptlast zu tra- 
gen haben, mit Sicherheit nicht die 
Empfänger der Zinsen sind. 

4. 1973 wurde der Wirtschaft von 
der Regierung Schmidt und ihrem 
Finanzzoinister Apel eine Investi- 
tionssteuer angelastet, um die Inflati- 
onsrate von acht Prozent in den Griff 
zu bekommen, die zum Teil auf Über- 
hitzung der Knqjunktur zuriiekzufüh- 
ren war eine Spätfolge der Konjunk- 
turprogramme. Diese Investitions- 
steuer sollte ein Jahr in Kraft bleiben. 

Da sie aber eine galoppierende Ar- • 
beitslosigkeit auslöste, an der die 
Wirtschaft noch heute zu tragen hat 
wurde das Spektakuium nach fünf 
Monaten abgebrochen und in eine In- 
vestitionspramie umgewandelt Das 
konnte aber nicht viel bringen, weil 
die Wirtschaft aus diesem Staatsdi- 
lettantismus angeschlagen heraus- 
kam und das Vertrauen in die Regie- 
rung Schmidt verloren hatte. 

Eine kleine Gedächtnisstütze, falls 
Harn Professor seine und seiner Ge- 
nossen Fehlleistungen entfallen sein 
sollten. 

E. Bochmann. 

Wingst-Höden 


Personalien 


GEBURTSTAG 

Professor Dr. Antim Spitaler, 
emeritierter Professor für Semiti- 
sche Philologie an der Ludwig-Ma- 
ximilians-Universität München, fei- 
ert heute seinen 75. Geburtstag. Die 
Schwerpunkte seines wissenschaft- 
lichen Wirkens liegen auf dem Ge- 
biet der neuaramäischen Dialekto- 
logie, der arabischen Poesie und Le- 
xikographie Darüber hinaus war er 
maßgeblicher Mitarbeiter des im 
Jahre 1957 gegründeten „Wörter- 
buch der klassischen arabischen 
Sprachen“. Professor Spitaler pro- 
movierte 1933 in München, habili- 
tierte sich im Februar 1944 für semi- 
tische Philologie und wurde 1946 
mit der Vertretung des Lehrstuhls 
für Semitistik in München beauf- 
tragt 1947 erfolgte die Ernennung 
zum planmäßigen außerordentli- 
chen Professor, 1948 die Verleihung 
der Amtsbezeichnung und der aka- 
demischen Rechte eines ordentli- 
chen Professors. In dem akademi- 
schen Jahr 1957/58 war Professor 
Spitaler Dekan der damals noch un- 
geteilten philosophischen Fakultät 

AUSZEICHNUNGEN 

Die wissenschaftliche Mitarbeite- 
rin am Kunsthistorischen Institut in 
Florenz, Christa Baumgarth, wur- 
de mit dem Verdienstkreuz am Ban- 
de des Verdienstordens der Bun- 
desrepublik Deutschland ausge- 
zeichnet Sie erhielt diese Ehrung in 
Anerkennung ihrer Leistungen um 
den Aufbau eines Archivs zur italie- 
nischen Kunst des 20. Jahrhun- 
derts. 

* 

REt der 1974 von der Deutschen . 
Blindenanstalt gestifteten und bis- 
her erst fünf Mal verliehenen Carl- 
Strehl-Medailie wurde der Bonner 
Mathematiker, Professor Dr. Hel- 
mut Werner, in Würdigung seiner 
großen Verdienste um die Entwick- 
lung von Geräten, die normalen 
Schwarzdruck automatisch in Blin- 
denschrift übertragen, ausgezeich- 


net Seit über 25 Jahren arbeitet der 
54 Jahre alte Wissenschaftler, der 
seit 1980 Direktor des Instituts für 
angewandte Mathematik an der 
Universität Bonn ist, an der auto- 
matischen Herstellung von Blin- 
denschrift-Erzeugnissen. 

EHRUNG 

Der Magistrat der Stadt Frank- 
furt am Main hat elf Musiker und 
Musikerinnen des Städtischen 
Opernhaus- und Museumsorche- 
sters mit dem Titel ^Kammermusi- 
ker“ beziehungsweise „ Kammer , 
musikerin" ausgezeichnet Den Mu- 
sikern wurde diese Ehrung zuteil 
für ihre hervorragenden künstleri- 
schen Leistungen und ihre mehr als 
10jährige Zugehörigkeit zu den 
Städtischen Bühnen als Orchester- 
musiker. Geehrt wurden: Barbara 
Cramer-Müller (L Violine), Corne- 
lia Zorb (1. Violine), Ingrid Tayde- 
Brenning (2. Violine), Hans-Dieter 
Hotz (Klarmette), Eric Plnmettas 
(Cello), Rolf Bissinger (Flötist), Mi- 
chael Dietz (Pauke/Schlagzeug), 
Detlev Holzhäuser (Hora), Harald 
Jahn (Kontrabass), Dieter Mock 
(Viola), und Alexander de Sonsa (1. 
Violine). 

UNIVERSITÄT 

Professor Dr. Wolf-Dieter 
Stempel von der Universität Ham- 
burg wurde auf einen Lehrstuhl für 
Romanische Philologie an der Lud- 
wig-Maximüians-Universität »Ein- 
ehen berufen. Er tritt die Nachfolge 
von Professor Helmnt Stimm an. 
Professor Stempel ist 1929 in Land- 
au in der Pfalz geboren, studierte in 
Marburg, Aix-en-Provence, Paris 
und Heidelberg. Nach der Promo- 
tion in Heidelberg 1954 ging er als 
wissenschaftlicher Assistent an die 
Universität Bonn, habilitierte sich 
dort 1962 und wurde 1963 ordentli- 
cher Professor. 1967 ging er als or- 
dentlicher Professor an die Univer- 
sität Konstanz und wurde 1973 an 
die Universität Hamburg berufen. 
Seit dem Sommerseraester dieses 


Jahres ist Professor Stempel in 
München. Professor Stempel be- 
schäftigt sich insbesondere mit der 
Sprache im sozialen Kontext (Prag- 
matik) und mit linguistischen An- 
sätzen in Rhetorik und Poetik. 

KIRCHE 

Der Präsident im Kirchenamt der 
Evan gelisch en Kirche in Deutsch- 
land (EKD), Heinz Joachim Held 
aus Hfldesheim, ist von der Arbeits- 
gemeinschaft christlicher Kirchen 
für weitere drei Jahre erneut zum 
ersten Vorsitzenden gewählt wor- 
den. Als stellvertretende Vorsitzen- 
de wurden der griechisch-orthodo- 
xe Metropolit von Deutschland An- 
goustinos aus Bonn, der katholi- j 
sehe Bischof Paul Werner Scheele 
aus Würzburg und Bischof Her- 
mann Sticher aus Frankfurt am 
Main von der Evangelisch-Metho- 
distischen Kirche bestätigt. Die Ar- 
beitsgemeinschaft christlicher Kir- 
chen wurde 1948 gegründet Die- 
sem ökumenischen Zusammen- 
schluß gehören zehn Kirchen als 
Vollmitglieder, weitere fünf Kir- 
chen als Gastmitglieder an. 

BERICHTIGUNG 

Der Aachener Professor Dr. Thi- 
lo Pfeifer vom Laboratorium für 
Werkzeugmaschinen und Betriebs- 
lehre (WZL) der Universität Aachen 
hat einen Ruf auf einen Lehrstuhl 
an die Technische Universität Ber- 
lin erhalten. Irrtümlich hatten wir 
berichtet daß Professor Pfeifer die- 
sen Ruf angenommen habe. Eine 
Entscheidung ist darüber jedoch 
noch nicht erfolgt 


Prälat Carl Sichter, Generalse- 
kretär des Sozialdienstes Katholi- '*■ 
scher Männer (SKM), ist im Alter 
von 76 Jahren in Düsseldorf ver- 
storben. Richter war seit 1948 Gene-' 
ralsekretär des SKM, der bis 1962 
„Katholischer Manner-Fürsorge- ’ . 
Verein“ hieß. 
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**. Seit vielen Jahren klagen die Ärzte über die geringe 
Resonanz der Krebsvorsorge-Aktionen. Daß sie daran 
nicht ganz unschuldig sind, zeigt jetzt eine Studie der 
.Jnfatest-Gesundheiteforsdiung“ im Auftrag des For- 
'* schungsministeriums. Die Befragung offenbarte als 

Hauptgrund für die schlechte Beteiligung die fehlende 
bzw* mangelnde ärztliche Information der Patienten 
über die Krebsfrüherkennungs-Üntersuchung. 

■v "VT ‘ 


w »Die große Angst 
vor dem Krebstest“ 




Von JOCHEN AUMJT.LER 

B ei der Infratest-Untersudnuig 
waren 2668 Frauen und Männe: 
sowie 571 AJigenreroärzte, In- 
ternisten, Urologen und Gynäkolo- 
gen repräsentativ ausgewählt und be- 
fragt worden. .Die Ergebnisse zeigen, 
daß in den letzten Jahren nur etwa 30 
Prozent der Frauen über 20 Jahre und 
15 Prozent der Männer ab 45 Jahren 
an den angebotenen Früherken- 

rmnggiintprCTi i»biing»»n tpilgpnnmmon 

haben. Die vielen Au fkifirungsschri f- 
ten, die in den letzten Jahren verteilt 
wurden, waren anscheinend um- 
sonst 

Offenbar herrscht in der Bevölke- 
rung noch ein Mißverständnis: Als 
sich die Krankenkassen 1972 zur 
Übernahme der Kosten für die Krebs- 
tests entsrblnflmin Hatten- war in der 

Propagierung dieses Fortschritts fest 
ausschließlich von „Krebsvorsorge“ 
die Rede. Das war leichtfertig und 
unbedacht, denn von einer echten 
Krebsvorsorge konnte nie die Rede 
sein. 

Mit Krebstests sind Früh- oder Vor- 
stadien einer Tumorerkrankung auf- 
zuspüren, und das auch nicht hnrm»r 
mit absoluter Sicherheit Eine Verhü- 
tung von Krebs ist mit den angebote- 
nen Untersuchungen nicht möglich. 
Um so großer mußte die Enttäu- 
schung in der Bevö lkerung «*rn 
Der Krebs war mit den Tests nicht 
zu schlagen, er würde aOenMs bes- 
ser kalkulierbar. Denn in frühen 
Wachstumsstadien entdeckt, sind in 
der Regel die Heilungsaussichten 
noch am günstigsten. Vielleicht das 
schlagkräftigste Argument für die 
Krebsfriiherkennung Es gibt keine 
bessere Methode, breite Bevölke- 
r n rnpay.hichtpn vor dieser heimtücki- 
schen Krankheit zu schützen. 1 


7rT Test bereitet Unbehagens 

- £ Die grundlegende Einstellung aer 
— - Bevölkerung zu den Krebstest- Ao- 

-ssl grammen läßt sich limKrhrpfhpn als 
«-■ „die große Angst vor dem Krebs“. Die 

. Mhateanun^sprognstinie vqden 
‘Si 2 war als vernünftig betrachtet, siebe- ‘ 

V 22 - reiten dennoch tfen .^ragten Men- 
adim Unbehagen. Allein der Gedan- 
ke, daß möglicherweise etwas geftin- 
•:r- den weiden könnte, und die dann 
- drohende Therapie bremsen aDe gu- 
ten Vorsätze. 

tl Wolf Kirschner, Projektleiter der 
Studie, schreibt im Deutschen Ärzte- 
rr blatt: JBei nahezu jeder zweiten an- 
V ^>ruchsberech±igten Frau muß vor ei- 

ner Teilnahme dieses Unbehagen erst 
überwunden werden.“ Ercharakteri- 
' siert auch die typischen Nichtteflpeh- 

mer „Ihre Angst vor einer Krebser- 
krankung ist- weniger stark ausge- 

■ prägt, vor allem gl auhpn sie, daß 

Krebs eine allgemeine Bedrohung 
darstellt, gegen die eine Vorsorge 
schwierig ist Sie sind der Auffas- 


AUS LABORS UND INSTITUTEN 


ZVS-Frist lauft ab 

Dortmund (DW.) - Für die Be- 
werbungen um Studienplätze im 
Wintersemester 1985/86 wird es jetzt 
höchste Zeit Die Anträge müssen 
bis zum kommenden Montag, den 
15. Juli, bis spätestens 24 Uhr der 
Zentralstelle für die Vergabe von 
Studienplätzen vorliegen. Die Be- 
werberberatung ist auch am Wo^ 
chenende unter der Rufnummer 
023171081-325 zu erreichen. 

Bakterien gegen Schwefel 

Bonn (sl) - Mit Hilfe von Bakte- 
rien soll Kohle von Schwefel befreit 
werden, der nach der Verbre nnun g 
als Schwefeldioxid für die Luftver- 
schmutzung mitverantwortlich ist 
Die Bakterien, die Schwefel für ihre 
Energfe gpg rinnung nutzen können, 



errffanftn jjjjj schneller und billiger 
aus der Kohle, als das mit techni- 
schen Mitteln möglich wäre. Mit 
diesem Verfahren könnte auch die 
frttschwdSäuztg von Kohlekraft- 

werkenvereinfacht werden. 


Bonu'<DW.) - Der neue Airbus 
A310-SXlhat am 8 . Juli seinen Erst- 
flug absolviert Im Vergleich zum 
A 310-20Ö besitzt dieser Typ einen 
zusätzlichen Kraftstofftank im Hp- 
.kßuleitweri; und hat damit eine grö- 
ßere Rgfcbweite.:Aiis Gründen der 
Gewiddserspamis ist die Seiten- 
flösse 7 - erstmalig bei einem Ver- 


kehrsflugzeug - aus kohlefeserver- 
sdiaiktem Kunststoff Diese Version 
wird im Juni 1986 erstmals in 
Dienst gestellt werden. 

Spacelab fliegt wieder 

Cape Canaveral (dpa) - Der 19. 
Slug einer US-Welhauznfähre, der 
am kommenden Freitag beginnt, 
steht ganz im Zeichen der Wissen-, i 
schaft, vor allem der Astronomie. 
Neben , dem in Europa gebauten 
Weltraumlabor „Spacelab“ . wird 
auch ein System an Bord sein, mit 
rk>m b eispiels w eise Teleskope, 
Spektrometer oder Kameras ex- 
trem genau auf Objekte im All aus- 
; gerichtet werden können: Das IPS 
‘ (Instrument Pomting System) kann 
ein Ziel aus 200 Kilometern Entfer- 
nung mit einer Abweichung von 
höchstem 50 an anvirieren. 

Professor gestiftet 

Dannstadt (DW.) - Eine Stif- 
tungsprofessur für interdisziplinäre 
Studien wird an der Technischen 
BTnrhsph^ ita Darmstadt gemeinsam 
mit der SEL-Stiftung für technische 
und wirtsdiaftliche Kommunika- 

tifinsfa rgphur ig wri gpriphtet fiiis snTl 

Brücken zwischen den Sozial-, Na- 
tur- uixi-.TechxnlnvzssenschafteQ 
schlag e n und „die Bmhindimg von 
Wissenschaft und Technik in die sie 
tragende staatliche Gemeinschaft 
fördern*.. .... 

Graphit speichert Strom 

Duisburg 0nw) - Neue Wege der 
Energiespdchemng gehen Wissen- 
schaftler an der Universität Duis- 
burg: Graphitbatterien sollen künf- 
tig die hprfrKmmlfehen Bleiakku. 
mulatoren e’setzen. Der Vorteil die- 
ses Batterietyps: Umweltschädli- 
che Schwer metalle wie BH Nickel 
oder Cadmium spielen bei dieser 
Methode keine Rolle mehr. Gewicht 
und Volumen smd nicht größer als 
bei herkömmlichen Bteiakkus. 


UMWELT • FORSCHUNG • TECHNIK 


Schanghai im Dauersmog? 

China verzeichnet eine starke Zunahme an Umweltschaden 

Von DIETER THIERBACH Abwasser, von denen weniger als 

O bwohl der Umweltschutz als ^ Prozent gereinigt sind, fließen 
ein Grundrecht in die neuge- täglich in die Kanalisation. So führen 
schriebene chinesische Ver- allein in den Vorstädten von Schang- 
faftauig von 1978 aufgenommen wur- hai mit einer Gesamtvölkerung von 
de, ist nach Angaben des Chinesi- zwölf Millionen Einwohnern über 300 
sehen Amtes für Umweltschutz die Eriken jährlich 720 000 Tonnen 
hauptsächlich durch die Industrie ungereinigte Industrieabwäs- 

verorsachte Verseunhuni» in Hpn ser in die Flüsse ab. 


sung, daß eine regelmäßige Teilnah- 
me an der Krt*h ^"i}wkpnnnngs -Un. 
tersuchung nicht vor einer Erkran- 
kung schützen könne. Zwei Drittel 
der männlichen Teilnehmer kennen 
keine Warn- und Hinweiszeichen auf 
mögliche Krebserkranknngen.' 4 ■ 

Wichtigste Konsequenz der Unter- 
suchung: Die Arzte müssen künftig 
ihre Patienten zu ihrem Gluck über- 
reden, müssen das Unbehagen an 
den Krebstests ausräumen und die 
Sdiwellenarigst überwinden helfen. 
Nur jeder zweite Aizt, das zeigte die 
Studie, informierte die Patienten, die 
ihn aufsuchten, über die Krebsfiüh- 
erkennungs-U ntersuchungen. 

Zur T eilnahme motivieren , 

1 

Kirschner „Durch dieses Informa- 
tionsverhalten bleiben die vielen 
Arztbesuche der Anspruchsberech- 
tigten pro Jahr (85 Prozent der 
Frauen ab 20 Jahre besuchen pro 
Jahr mindestens einmal einen Arzt) 
in hohem Maße ungenutzt für eine 
Motivation zur Teilnahme.“ Kürsch- 
ner sieht auch noch ein strukturelles 
Problem im Untersuchungsangebot 

Wahrend dag Mämv^ p rng rarnrri “ 

von 85 Prozent der Arzte der medizi- 
nischen Basäsversorgung Angeboten 
wird, bieten das Jfcauenprogramm“ 
zwar 100 Prozent der Gynäkologen, 
jedoch nur 49 Prozent der Aflgemein- 
medizmer und praktischen Arzte, in 

• Großstädten sogar nur 39 Prozent 
dieser Arzte an. 

Dr. Band Robra vom Zentralinsti- 
tut für die kassenäntiiehe Versor- 
gung in der Bundesrepublik Deutsch- 

• lanri (Köln) kommentiert die Infra- 
test-Studie mit dem Appell; „Wir 

Arzte müssen uns stärker en gangig - 

ren.“ Den hartnäckigen Zweiflemäm 
Wert der Kreh sfrfihericennnng hält 
Robra entgegen, daß die Sterblich- 
keit an bösartigen Neubildungen der 
Gebärmutter im zeitlichen Zusam- 
menhang nwt der Emffihnmg des 

FmhBrtrpnnimgsprngnmrrnps abzU- 

nehmen begonnen hat 

Ebenso fälle die Sterblichkeit an 
Daimkrebs trotz steigender Neuer- 
krankungsziffern, was Robra mit der 
Einführung des spezifischen Stuhl- 
tests und endoskopisch» Untersu- 
chungstechniken in’ Verbindung 
bringt 

Robra hält auch die Röntgenunter- 
suchung der Brust die Mammogra- 
phie, für ein geeignetes Verfahren, 
den Brustkrebs in noch heilbaren 
Frühstadien auszumachen. Die Mam- 
mographie ist bisher kein fester Be- 
standteil des Krebsfrüheikennungs- 
Programms, lediglich die Anleitung 
zur SelbsUmtersuchung der Brust 
wird empfohlen. Liegt jedoch ein un- 
klarer oder verdächtiger Tastbefund 
vor, muß die Mammographie durch- 
geführt werden. Die Krankenkassen 
bezahlen die Untersuchung. 


Von DIETER THIERBACH 

O bwohl der Umweltschutz als 
ein Grundrecht in die neuge- 
schriebene chinesische Ver- 
fassung von 1978 aufgenommen wur- 
de, ist nach Angaben des Chinesi- 
schen Amtes für Umweltschutz die 
hauptsächlich durch die Industrie 
verursachte Verseuchung in den 
Städten alarmierend. In neun der 
zehn großen Städte des Landes wer- 
de ein als „kritisch" eingestufter Luft- 
verseuchungsgrad erreicht Falls kei- 
ne drastischen Maßnahmen erfolgten, 
bestehe die Gefahr eines „Dauer- 
Smogs“ mit ersten Folgen für Bevöl- 
kerung und Wirtschaft 
Nach einem Bericht der in Peking 
erscheinenden englischsprachigen 
„China Daily“ stellten kürzlich Wis- 
senschaftler in Ostchina fest daß- m 
einem Fall - 30 Prozent aller in einer 
Region angesiedelten Industriebe- 
triebe, in einem anderen Fall 35 Pro- 
zent der Industrieunternehmen, 
Hunderte von Fabriken in d er Umge- 
bung der großen Industrie- und Ha- 
fenmetropole Schanghai täglich Tau- 
sende Tönnen gefährlichen Industrie- 
mülls, meist aus Chemiebetxieben, 
auf „wilden Müllkippen“ abladen. 

40 Millionen Tonnen industrieller 


Der Expertenbericht unterstreicht, 
daß von der Umweltverschmutzung 
auch Betriebe der Landwirtschaft 
und Fischzucht immer mehr in Mit- 
leidenschaft gezogen werden. In der 
Umgebung Schanghais wurden 2700 
Hektar Gelände durch die Wasserver- 
seuchung für die Fischzucht völlig 
unbrauchbar. Mindestens 1000 Hek- 
tar Gemüsekulturen sind hier weitge- 
hend verseucht; der Boden eignet 
sich kaum für einen weiteren Anbau. 

Zahlreiche kleinere Kollektivun- 
temehmen kümmern sich laut „Chi- 
na Daily“ nicht um bestehende Vor- 
schriften Die Zeitung prangert an, 
daß auf dem Gebiet der Vorsorge zu 
wenig getan worden sei Die Verwal- 
tungen hätten außerdem versäumt, 
Mißstände abzustellen. Sie fordert, 
diese „unverantwortliche Haltung“ 
sofort zu ändern und ein größeres 
Umweltbewußtsein zu wecken. 



Der Luftverseuchungsgrad ist alarmierend - Hier ein Stahlwerk in An schon foto Sven simon 
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FUSSBALL / Bundesliga auf Sparkurs - Kalkulation für 1985/86 mit noch weniger Zuschauern 

Mit dem Rotstift in die schwarzen Zahlen: Klubs 
kürzen ihre Etat-Ansätze für die nächste Saison 


sid, Bonn 

Auch in der Fußball-Bundesliga 
wird der Gürtel wieder enger ge- 
schnallt, das Unterhaltungs- und 
Wirtschaftsunternehmen übt Zurück- 
haltung wie nie zuvor. Das Etat-Volu- 
men der 18 Klubs für die 23. Saison 
beträgt 120,7 Millionen Mark. Das 
sind rund zwei Prozent weniger als 
im Haushaltsplan 1984/85 der 123,1 
Millionen Mark auswies (1983/84: 
129,6 Millionen Mark). Vor drei Jah- 
ren konnte der Spitzenwert von 137,1 
Millionen Mark registriert werden. 

Aber die Zeiten haben sich geän- 
dert Die Verantwortlichen in den 
Klubs erkannten dies »nri tragen dem 
anhaltenden Zuschauerschwund und 
der gesamtwirtschaftlichen Entwick- 
lung Rechnung. Die schlechteste Zu- 
schauer-Bilanz der letzten zwölf Jah- 
re mit 5,8 Millionen Zuschauern hat 
offensichtlich eine alamierende Wir- 
kung nicht verfehlt Rund 5,84 Millio- 
nen Besucher müssen in der näch- 
sten Saison zu den Spielen (Schnitt 
19 085 Zuschauer) kommen, damit 
der Etat gedeckt werden kann. 

ln der letzten Saison blieben die 
Klubs um 1,3 Prozent unter dem kal- 
kulierten Schnitt Sieben Klubs 
konnten höhere Zuschauerzahlen als 
zuvor erwartet erzielen. Spitzenreiter 


NACHRICHTEN 


Spiel untersagt 
Mönchengladbach (dpa) - Das für 
den 5. August geplante Fußball-Bene- 
fizspiel zwischen Borussia Mönchen- 
gladbach und dem FC Liverpool fin- 
det nicht statt Der Internationale 
Fußball-Verband (FIFA) hält an sei- 
ner weltweiten Sperre für en glisrhp 
Klubs fest Die Klubs wollten einen 
Sonderstatus, da die Einahmen des 
Spiels den Hinterbliebenen eines 
Busunglücks, bei dem 20 Mitglieder 
einer britischen Militärkapelle den 
Tod fanden, zukommen sollten. 


Wessinghage Fünfter 

Cork (sid) - Eine Welt jahresbestzeit 
stellte der Amerikaner Sydney Maree 
in 3:52,14 Minuten im Meilenlauf 
beim internationalen Leichtathletik- 
Sportfest in Cork (Irland) auf. Der 
Kölner Thomas Wessinghage wurde 
in 3:56,17 Minuten Fünfter. 

Tottenham holt Waddk 

London (sid) - Der englische Fuß- 
baü-ErstUgaklub Tottenham Hotspur 
muß umgerechnet rund 2J> Millionen 
Marie für den Nationalspieler Chris 
Waddle zahlen, der von Newcastle 
United nach London wechselt Das 
entschied ein Schiedsgericht des eng- 
lischen Verbandes. 

Elke Heine tritt zurück 

Hannover (sid) - Olympiateilneh- 
merin Elke Heine (Hannover) hat ih- 
ren Rücktritt aus der Kunsttum-Na- 
tionalmannschaft erklärt In einem 
Brief an Bundesfach wartin Ursula 
Hinz schrieb sie, daß das Vertrauens- 
verhältnis zum Trainer-Ehepaar Pro- 
rok „zutiefst erschüttert sei“. Der 
Bundestrainer hatte seine National- 
tumerinnen zuletzt hart kritisiert 

Viertelfinale erreicht 

Le Touquet (sid) - Die deutschen 
Tennis-Juniorinnen haben beim Tur- 
nier um den Annie Soisbault Cup in 
Le Touquet (Frankreich) der Alters- 
klasse bis 21 Jahre durch ein 3:0 über 
Polen das Viertelfinale ereicht in 
dem sie auf Frankreich oder Argenti- 
nien treffen werden. Miriam Schropp 
(Heidelberg) besiegte die Polin Wa- 
neck mit 6:2, 6:4. 

^DDR M -Fahrer in Fühlung 

Zweibrücken (sid) - Der 25 Jahre 
alte Rad-Amateur Olaf Ludwig aus 
Gera trägt auf der ersten Etappe der 
20. Internationalen Rheinland-Pfalz- 
Rundfahrt das Gelbe Trikot des Spit- 
zenreiters. ln einem Ausscheidungs- 
rennen setzte sich der „DDR“-F&hrer 
gegen den Schweizer Stefan Joho mit 
einem knappen Spurtsieg durch. 

Chinesen überlegen 

Wien (sid) - ln einem als „China 
gegen Europa“ deklarierten Ver- 
gleichskampf setzten sich in Wien die 
Tischtennis-Stars aus China mit ei- 
nem souveränen 9:0-Erfolg durch. 
Dabei gelang den Europäern nur ein 
einziger Satzgewinn durch den frühe- 
ren Doppel-Weltmeister Dragutin 
Surbek (Jugoslawien) beim 26:21, 
24:22, 11:21 gegen Chen Jiang. 


ZAHLEN 


FUSSBAU. 

22. Internationales Turnier von Pa- 
ris, Halbfinale: Pari« St, Gennain- St. 
Etienne 1:0, Waregem - L FC Köln (hO, 
5:4 im Elfmeterschießen. - Freund- 
schaftsspiele: Unterhaching - Bayern 
München 0:8, Brackstedt - Braun- 
schweig 1:1 L 

TENNIS 

Internationale Meisterschaften der 
Schweiz in Gstaad (150 000 Dollar), er- 
ste Runde: Maurer (Deutschland) - 
Cerulaitü (USA) 6:1, 8:4, Teltscher 
(USA) - Mansdorf (Israel) 6:3, &3, Ed- 
moodson - Drewett (beide Australien) 
4:6, 6:3, 6:1. FSbak (Polen) - Leconte 
(Frankreich) 7:5, 6:4, Vher (Ekuador) - 
Mezzadri (Italien) 6:1, 6:2, Gfickstein 
(Israel) - Benhabiles (Frankreich) 6:3, 
6:3, Forget (Frankreich) - Smld (CSSR) 
8:3. 6:7, &0. 


mit plus 35,2 Prozent war ausgerech- 
net der Absteiger Eintracht Braun- 
schweig. Neun Klubs blieben dage- 
gen erheblich hinter den Erwartun- 
gen. Ganz sc hlimm sah es bei Bayer 
04 Leverkusen aus. Die Leverkusener 
verfehlten gleich um 46,1 Prozent den 
kalkulier ten E tatansat z. Nur knapp 
9000 Zuschauer wollten im Schnitt 
ein Heimspiel der Leverkusener se- 
hen. 

Wie schon in der vergangenen Sai- 
son führt der FC Bayern München die 
Etat-Tabelle mit der unveränderten 
Summe von 15 Millionen Mark an. 
Nur knapp 20 Prozent davon hat Auf- 
steiger Hannover 96 zur Verfügung. 
Mit 2J) Milli onen Mark haben die 
Hannoveraner die niedrigsten Kosten 
für den Spielbetrieb veranschlagt 

Auch der FC Bayern München 
kann seine Bilanz nicht allein mit den 
17 Bundesliga-Heimspielen ausglei- 
chen. Rund zehn Millionen Mark sind 
als Einnahmen aus dem Spielbetrieb 
(Europapokal und Freundschafts- 
spiele) in die Hochrechnung einge- 
flossen. Darüber hinaus sollen Wer- 
be-Einnahmen in Höbe von fünf Mil- 
lionen Mark den Etat decken. Wie im 
letzten Jahr wild beim FC Bayern nur 
mit 28 000 Zuschauern pro Heimspiel 


gerechnet, nachdem 1984/85 immer- 
hin ein Schnitt von 32 470 registriert 
wurde. 

Auf den schlechten Erfahrungen 
der letzten Saison basiert die Kalkula- 
tion beim Hamburger SV, der seinen 
Etat um 900000 Mark verringerte. 
Nur 23 000 Zuschauer liegen diesmal 
zugrunde, nachdem im Vorjahr noch 
mit 29000 spekuliert wurde. Wolf- 
gang Klein, Präsident des Hamburger 
SV, sagt: „Die fetten Jahre sind ohne- 
hin vorbei.“ Als einziger Klub erhöh- 
te Borussia Mn nrhenglari bach seinen 
Etat um eine Million Mark, womit die 
erneute Teilnahme am Europapokal- 
Wettbewerb seinen Niederschlag 
fand. Für die Bundesliga aber hat der 
Klub den Schnitt im Vergleich des 
Vorjahres von 26 000 in Anlehnung 
an die zuletzt erreichte Zahl von 
20 000 reduziert. 

Mit dem Rotstift in die schwarzen 
Zahlen lautet die Devise in Dort- 
mund, wo der Haushalt die erwartet 
drastische Reduzierung von neun auf 
6,5 Milli onen erfuhr. Mit dem beäng- 
stigenden Betrag von 8J) Millionen 
Mark Verbindlichkeiten hatten die 
Dortmunder zuletzt für Schlagzeilen 
gesorgt Auf dem Transfermarkt blie- 
ben sie deshalb sehr reserviert Denn 


nur der Betrag von 300000 Mark für 
den Bielefelder Dirk Hupe schlagt zu 
Buche, da der frühere Nationalspider 
Horst Hrubesch (Ablösesumme: 
150000 Mark) von einem Privat 
Sponsor bezahlt wurde. 

Übersicht über Etats und Kalkula- 
tion: 


Etat Etat Schnitt Schnitt 
U85/86 1884/85 1985/M 1984/85 

München 

15,0 

15,0 

28000 

32470 

Stuttgart 

123 

12,8 

25000 

22655 

Hamburg 

10,1 

llfi 

23 000 

19909 

Bremen 

10,0 

10 fi 

22000 

20614 

Köln 

9,0 

w 

20000 

17946 

Gladbach 

*5 

73 

20000 

19652 

Schalke 04 

W 

63 

23000 

27 763 

Frankfurt 

8,7 

5A 

20000 

22282 

Dortmund 

M 

M 

23000 

25817 

K'lautem 

63 

63 

18000 

16885 

Leverkusen 

ßfi 

BJ) 

12000 

9289 

Saarbr.* 

43 

L2 

11000 

7732 

tomnhmm 

3,7 

4,0 

19000 

18921 

Uerdingen 

3 fi 

3J 

15000 

13810 

Bochum 

33 

2.7 

21000 

21046 

Düsseldorf 

ZJ0 

3 fi 

12000 

10360 

Nürnberg^ 

2» 

U 

16500 

12712 

Hannover^ 

23 

13 

15000 

14 767 


9^ BandeaMga - Aufstelg er, Vergleichszahlen 
aus der letzten ZwettUga-Saison. In der vier- 
ten Tabeßen-Spahe ft^ht der von dpn Verei- 
nen für die nächste Saison kalkulierte Zu- 
schauer-Schnitt pro Solei, in der fünften 
Spalte der erreichte Schnitt der letzten Sai- 
son. 



Boris Becker und 
der Trubel in Leimen 
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Becker und Tiriacs Sohn in Monte Carlo. 

FOTO: AFP 


DW. Bonn 

Morgen um 17.00 Uhr ist 
es für Wimbledon-Sieger 
Boris Becker schon wieder 
aus mit der Ruhe, die er zur 
Zeit noch im feudalen 
Country-Club von Monte 
Carlo am Swimmingpool 
(„Tennis hat nur mein Ma- 
nager Ion TLriac erst einmal 
verboten“) genießt Zwölf 
Kabrioletts werden ihn 
morgen von St Egen -dort 
weiht er eine Sportanlage 
ein — nach Leimen beglei- 
ten. Im Spiegelsaal des 
Rathauses seines badi- 
schen Heimatortes (17 200 
Einwohner) darf er sich 
dann um 18.00 Uhr ins Gol- 
dene Buch der Stadt eintra- 
gen. 100 Journalisten wer- 
den erwartet der Süddeut- 
sche Rundfunk überträgt 
im Regional-Femseben 
live... 

Inzwischen hat Boris 
Beckers sensationeller 
Sieg beim Tennis-Turnier 
von Wimbledon auch die 
Madison Avenue in New 


York, das Zentrum der 
amerikanischen Werbe- 
welt, mobilisiert Der Chef 
einer Agentur schwärmt in 
einem Interview mit der 
Zeitung „USA Today“: 
„Mit seinem charmanten 
Akzent dem rötlichen 
Haar und seinem Ausse- 
hen, das die Mädchenher- 
zen höher schlagen läßt 
kann er ein Gigant wer- 
den.“ Einige Agenturen 
überlegten bereits, „was sie 
mit dem Jungen machen 
können.“ Aber Becker 
droht auch schon eine Stra- 
fe in Höhe von 3000 Dollar. 
& hatte sich für das Tur- 
nier von Washington ge- 
meldet, das in der näehgfpn 
Woche stattfindet, in der er 
aber zum Höhentraining in 
Grans-Montana (Schweiz) 
weilt Sollte sich Becker 
bis morgen nicht beim Ver- 
anstalter melden, wird die 
Strafe fällig. Nach Beckers 
Sieg sind in Washington 
bereits 15 000 Eintrittskar- 
ten verkauft worden. 


LEICHTATHLETIK / Martti Vainio gibt Einnahme von Dopingmitteln zu 


27 verschiedene Spritzen und Pillen 


DWVdpa, London 

Knapp ein Jahr nach den Olympi- 
schen Spielen in Los Angeles hat der 
finnische Langstreckenläufer Mar tti 
Vainio in einem Interview die Ein- 
nahme von verbotenen Dopingmit- 
teln zugegeben. Der 34jährige war 
nach dem Endlauf über 10 000 m 
beim Dopingtest durchgefallen, muß- 
te deshalb seine in diesem Rennen 
gewonnene Silbermedaille zurückge- 
ben und ist seitdem für alle Leicht 
athletik-Wettkämpfe gesperrt. 

Vainio erklärte in einem Exklusiv- 
interview mit der in London erschei- 
nenden „Daily Mail“, er habe schon 
mehr als ein Jahr vor den Spielen in 
Los Angeles begonnen, Dopingmittel 
zur Förderung seiner Leistungsfä- 
higkeit einzunehmen. 

Der 10 000-m-Europameister von 
Prag 1978 hatte allerdings bereits in 
seinem im letzten November erschie- 
nenen Buch „Martti Vainio -ein Lauf 
in Agonie“ medizinische Manipula- 
tionen zugegeben. Außerdem geht 
aus dem Buch hervor, daß schon 
beim Rotterdam-Marathon am 14. Ju- 
li 1984 ein positives Resultat bei Vai- 
nio voriag. 

ln der Enthüllungsstory von Lon- 
don sagte Vainio nun, er habe erst- 
mals vor der Weltmeisterschft 1983 in 
Helsinki verbotene Mittel eingenom- 


men. Er sei damals aber völlig über- 
trainiert gewesen. Bei den Titelkämp- 
fen in Finnland hatte Vainio dieBron- 
zemedaüle über 5000 m und den vier- 
ten Platz über 10 000 m belegt - ohne 
erwischt zu werden. Insgesamt habe 
er 27 verschiedene Mittel in Spritzen- 
oder Pülenform zu sich genommen, 
fest auss ch li e ß l ich Anabolika und 
Testosterone. Er habe mit dem 
Doping begonnen, weil JSfenschen, 
die dem finnischen t ^ichfothtetik. 
Verband nahestehen", ihm das nahe- 
gelegt hätten. 

Vainio: „Ich bin ein einsamer Wol£ 
ich hatte nie einen eigenen Trainer. 
Ich war stets mein eigener Trainer. 
Die Mittel schienen mir zu helfen, 
und ich glaubte auch fest daran.“ 

Martti Vainio führt seinen nicht be- 
standenen Dopingtest im vergange- 
nen Jahr auf einen Irrtum zurück: 
„Ich bin nur erwischt worden, weil 
ich ein anaboles Steroid eingenom- 
men habe und in dem Glauben war, 
es sei Testosteron gewesen, was sich 
zum Zeitpunkt des FnHianf« längst 
abgebaut hätte.“ Der Finne bezeich- 
ne te in diesem Z usammenhang die 
Praxis der Dopingtests als ungerecht 
„Ich war nie und nimmer der einzige, 
der Drogen genommen hat Ich war 
nur der einzige, der erwischt wurde. 
Und das hafte ich für unfair." 


Jetzt aber habe er keine einzige 
Pille mehr im Hans, erzählte Martti 
Vainio dem englischen Interviewer in 
Lonamakouhero, einer Ansammlung 
von Blockhütten, mitten im Wald, et- 
wa 480 Kilometer nördlich von Hel- 
sinki Dort lebt Vainio mit seiner Ver- 
lobten Piijo Yijola, einer früheren 
Fünfkämpferin. Dort trainiert er 
auch, wie er sagt ohne DopingmitteL 
Er lege noch immer ramdestens 100 
Kilometer in der Woche zurück. Und: 
„Mein Pu Ir hat im Ruhezustand im- 
mer noch 29 Schläge in der Minute,“ 
sagt Vainio. 

Und er wolle wieder laufen, späte- 
stens im nächsten Jahr bei den Eu- 
ropameisterschaften in Stuttgart Vai- 
nio: „Ich bin von Natur aus Läufer, 
ich kann gar nicht anders.“ Vainio 
hofft auf eine Begnadigung durch 
den internationalen Verband IAAF. 
Er meint die Angelegenheit stehe gut 
für ihn, spätestes im April 1986 rech- 
ne er damit wieder bei Wettkämpfen 
starten zu dürfen. 

In diesen Tagen unternimmt er mit 
seiner Verlobten eine 800 Kilometer 
lange Rad-Tour durch Finnland. 
„Wenn wir zurück sind,“ so Vainio, 
„liegt sicher der Bescheid der IAAF 
vor, daß ich wieder starten kann. Ich 
kann es mir nicht anders vorstellen.“ 


stand «punkt / Sport und alte Menschen 

dort wo es um Wettkampfeport geht 
hat der Sportverein einen enormen, 
über dem normalen Schnitt liegen- 
den Zulauf. Dort aber, wo der Wett- 
kampfsport in Breiten- und Frei- 
zeitsport übergehen sollte, läßt das 
Interesse nach. Hier liegt die Haupt- 
aufgabe für die Zukunft 
Der Sportverein wird für diese Air 
tersgruppierungen ein Partner für 
Sport und Kommunikation sein 
müssen. Ältere Menschen sind für 
die Vereine eine wichtige Ansprech- 
gruppe. Sie haben Zeit sind interes- 
siert und sind mit guten Angeboten 
zu gewinnen. Der Sport sollte weni- 
ger über den Sport für Ältere reden, 
er muß mehr handeln. Die Zahlen 
machen deutlich, daß es noch Nach- 
holbedarfgibt H.-P. SCHÖSSLER 


D er Sport der so gern mit dem 
Slogan kokettiert er kenne kein 
After, sollte mit dieser Aussage vor- 
sichtiger umgehen, will er nicht 
durch Zahlen ad absurdum geführt 
werden. Denn diese widerlegen ein- 
deutig die Meinung, der „Sport für 
alle“, also für Jung und Alt, sei be- 
reits Realität Damit soll nicht das 
großartige Engagement der Sportor- 
ganisationen geschmälert werden 
und ihr Bemühen, Partner für mög- 
lichst viele Menschen zu werden. 
Tatsache ist jedoch, daß der Sport für 
ältere Menschen nach wie vor ein 
Mauerblümchendasein fristet 
Die Zahlen sagen: Der Sport ist 
stark, wo die Jugend vorherrscht 
East 60 Prozent aller Kinder und Ju- 
gendlichen im Alter von 6 bis 14 Jah- 


ren sind Mitglied in Sportvereinen, 
57 Prozent ira Alte- zwikhen 15 und 
16 gehören gleichfalls Vereinen an 
Und dann gibt es den ersten Bruch: 
Nur noch 33 Prozent der 19- bis 
21jährigen sind im Verein. 

Mehr als 54 Prozent wiederum im 
After von 22 bis 25 Jahren treiben 
regelmäßig Sport Danach beginnen 
die problematischen Bereiche: 37 
Prozent zwischen 26 und 35 Jahren 
sind Mitglied im Sportverein, nur 
noch 34 Prozent zwischen 36 und 50 
Jahren und gar nur 21 Prozent zwi- 
schen 51 und 60 Jahren. Nicht uner- 
wartet aber völlig aus dem Rahmen 
feilt der Prozentsatz der über 
60jährigen: Nur noch neun Prozent 
sind Mitglied in einem Sportverein. 

Vereinfacht heißt dies: Überall 


Wenn die Arbeit nicht mehr der tägliche Mittelpunkt unseres Lebens ist ^ 

Kunst-,,Paradiese“ als Sinnlieferanten? 


?? 

D ie Szene mutet an wie eine Erin- 
nerung an die längst vergangene, 
heute oftmals idealisierte Einheit von 
Arbeit und Leben, wie ein sentimen- 
taler Rückblick auf die „Ganzheit- 
lichkeit“ des Alltags. Doch die im 
Wind flatternde Wäsche vor dem Stol- 
tenang an g einer alten Zeche im 
Hunsrück wird zum Symbol dafür, 
daß die Arbeit ihren Sinn verloren 
hat Die Arbeit ist tot und damit die 
Nachwelt noch eine vage Vorstellung 
von der Schaffenskraft ihrer Ahnen 
bekommt hat ein Privatmann das 
stOlgelegte Bergwerk gekauft und vor 
der Demontage bewahrt. 

Dieses „Museum der Arbeit“ ist ein 
Fragment in dem von Manuel Esser 
gezeichneten Büd von einem seiner 
Meinung nach erst zum Teil bewuß- 
ten, jedoch bereits wirksamen gesell- 
schaftlichen Umbruch. Für ihn ist mit 
dem im vergangenen Jahr ausgetra- 
genen Arbeitskampf um die 35-Stun- 
den- Woche die letzte Runde in der 
Diskussion um das Verhältnis von 
Arbeit und freier Zeit von Pflicht 
und Lebenssinn, von Zwang und 
Selbstbestimmung eingeleitet wor- 
den. 

Im Alltag von morgen, so die der 
Dokumentation zugrundeliegende 
These, wird die Arbeit nicht mehr 
dominieren. Sie tritt zunächst rein 

q uantitativ auf grund fortschreitender 

Technisierung in den Hintergrund. 
Folglich nimmt die freie Zeit zu, freie 
Zeit die gestaltet werden wül, was 
allem mit der bislang bekannten Pa- 
lette der Zerstreuungen nicht zu lei- 


sten ist denn der Freizeit kommt jetzt 
ein wesentlicher Stellenwert zu: Sie 
allein ist die Sphäre, in der es noch 
Selbstverwizklichung gibt da die Ar- 
beit immer mechanischer, folglich 
immer weniger kreativ wird. „Es ist 
höchste Ze it sich überden bewußten 
und sinnbringenden Einsatz freier 
Zeit Gedanken zu machen,“ konsta- 
tiert Esser. 

Daß einige Geschäftsleute das be- 
reits erkannt haben, wird in diesem 
letzte Beitrag zu dem im ZDF ausge- 
strahlten Themenschwerpunkt „Ar- 
beit und Freizeit“ anhand von zwei 
Freizeitzentren in Frankfurt und 
Wien deutlich. Selbstfindung in dm* 
Natur scheint hier die Devise, jedoch 
nicht im alltäglichen Umfeld hiesi ger 

Mut zur Freizeit - 210$ Uhr, ZDF 

Breitengrade. Indianer-Dörfer in ih- 
rer Ursprungsfonn, allerdings ohne 
Wüd west-Brimborium und Palmen- 
strande an künstlichen Seen unter 
stets strahlender Sonne, locken mit 
ihren Angeboten zur individuellen - 
oder, weü teuer, doch mir privilegier- 
ten? - Freizeitgestaltung. Mit dem 
Hinweis auf den offenbar expandie- 
renden Markt gigantischer Kunstwel- 
ten will Esser jedoch lediglich darauf 

aufmerksam machen, daß die «»neh- 
mend e ‘Kh mmerrial isien i ng des 

neuen „Sinnlieferanten“ drohe Seine 
Vorstellungen sind andere 

Voraussetzung dafür, in der Frei- 
zeit das zu tun, was man tun wül, sei 


die Lösung der Verbindung Arbeit 
und Lohn. Nur durch eine Abwen- 
düng vom Materiellen hinzum Sozia, 
len könne eine Selbst ündimg erreicht 
werden. „Es kommt -darauf an, die 
beruflichen Fertigkeiten für die Ge 
stahung einer besseren Umweh zu 
nutzen, um daraus die innere Zufrie- 
denheit zu erlangen. “ Dabei ist es fer 

Es se »* gleichgültig, ob beispielsweise 
pm Handwerker sein Können ein- 
setzt, um die Siedlung für sich und 
seine Nachbarn umzugestalten, oder 
ob ein Privatmann ein Bergwerk 
kauft, darin lebt und arbeitet, um sei- 
nen Kindern und Kindeskindern ei- 
nen Eindruck vom traditionellen 
^Sinnlieferanten“ zu ermöglichen. 

„Der Beitrag kann und will keine 
Freizaitphilo sophie der Zukunft lie- 
fern,“ betont Rudolf Blank von der 
Redaktion Gesellschaftspolitik. Das 
ZDF wolle jedoch anhand dieser Zu- 
standsbeschreibung mit ihren Theo- 
rie-Konstrukten zur Freizeitgestal- 
tung von morgen das gesamte Pro- 
blem zunächst einmal bewußt ma- 
chen. 

„Mu t zur Freizeit“ ist eine Forde- 
rung; die inzwischen aus den Reihen 
der Gewerkschaften laut geworden 
ist Aber bezieht diese klar Stellung 
zu diesem Komplex, oder beschränkt 
sie sich tradionsgemäß mehr auf den 
Faktor Arbeit? Diese Frage wül die 
Dokumentation aufgreifen und sich 
in einem letzten Schritt der wissen- 
schaftlichen Behandlung des Themas 
widmen. 

MARTINA SCHLINGMANN 


KRITIK 


Funktionieren 
bis ans Ende 

D er dänische Streifen aus dem 
Jahre 1980 hieß „Der Augen- 
blick“ (ZDF). Aber auch die gestan- 
dene Fümerin Astrid Hezming-Jen- 
sen vermochte dem alten Ehezopf 
keine neuen Strähnen einzuflechten. 
Vom wesentlichen Wandel im Blick 
auf das, was eine Beziehung zwischen 
Mann und Frau mit TYeueanspruch 
hergeben kann, blieb ihre Filmerzah- 
lung über eine junge Eire mit zwei 
kleinen Kindern, in der die Mutter 
zum frühen Tod verurteilt ist, unbe- 
rührt. 

Line, die tüchtige Apothekerin, 
läßt sich im Füm wie eh und je darauf 
ein, funktionieren zu müssen, um Lie- 
be zu vötiienen: in Beru^ zur Herstel- 
lung der häuslichen Ordnung, als Ge- 
liebte. Der Ton untereinander ist zum 
Gruseln kühl. Une muß auch tapfer 
sein und bleiben, als sie aufgrund ei- 
nes verdächtigen Kn otens in die 
freudlose Maschinerie des Kranken- 
hauses gerät und darin stückweise 
umkommt Ihr Aufbäumen gegen 
frühes Leidöl und Stöben erschöpft 
sich in einem Tränenausbruch am 
Baumstamm unterm Regen. 


Ansonsten sind nur die anderen zu 
schonen: die Kinder dürfen schon 
vorab nach einer Bhime suchen, die 
dereinst auf dem Grab der Mutter 
wachsen wird, „damit sie sie wieder- 
erkennen können“. Dem Mann wird 
die Freundin Anne als Geliebte kon- 
zediert (die er schon kennt), damit er 
nicht allem ist Mit dem Blick auf ein 

paar intensiv erlebte Familiengeffihle 
zur Lady Greensleeve-Musik vom 
Blütenbaum verschwindet so eine 
Frau in Not um angeblich „m Würde 
zu sterben“. INGRID ZAHN 

Selbsternannter 

Horror-Prophet 

W enn sich die WDR-Redaktion 
„Monitor“ mit einem Thema 
aus dem weiten Feld der Sicherheits- 
und Militärpolitik befaßt, und darauf 
ausschließlich konzentrieren sich die- 
se Zeilen, ist nach den letzten Beitrag 
abermals erwiesen: Klaus Bednarz als 
der Verantwortliche will nicht infor- 
mieren, öwiü nicht auf der Grundla- 
ge einer soliden Darstellung eine - 
sei’s drum - extreme Meinung ver- 
künden. 

Nein, dieser Fernsehjournalist ei- 
fert inzwischen in unverkennbarer 
Weise seinem Kollegen in Baden-Ba- 


den, Franz Alt nach. Beide nutzen 
den Bildschirm zu unverdeckter Agi- 
tation gegen die politischen und mili- 
tärischen Sichexheitsgrundlagen der 
NATO. 

Mit dem jüngsten Beitrag über den 
von der Friedensbewegung“ längst 
verbrauchten Begriff JtirLand Batt- 
le“ versuchte Bednarz abermals, 
beim, unkundig en Publikum Ängste 
über Kriegslabilität zu schüren und 
den Eindruck zu erwecken, als habe 
sich die Bundeswehr mit US-Streft- 
kräften in unserem Lande zusam- 
mengetan, die nichts anderes ira 
Schilde führten, als von deutschem 
Boden aus den „Blitzkrieg“ gegen die 
Sowjetunion zu planen. 

Eine aberwitzige Unterstellung. 
Und nichts davon ist denn auch- was 
man wissen kann! - richtig. Aber { 
Bednarz zu widerlegen, verbietet hier 
die Kürze. Sorgfältig getan hat es Pe- 
ter K Stratmann von der „Stiftung 
Wissenschaft und Politik“ jedoch 
schon vor Monaten in einem Aufsatz 
für die Wochenzedtung „Das Parla- 
ment“ über alle Spielarten angebli- 
cher US-Planungen, genannt „Air- 
Land Battle“. Ob Bednarz diese Ar- 
beit überhaupt kennt? Wahrschein- 
lich nicht Aber er will wohl auch gar 
nicht RÜDIGER MONIAC 





ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

12.10 ZDF Mogozia 
Mit Fritz Schenk 
1155 Pl WWKtU II 
IMOTagundnu 


104JQ Tagend» and Tagatthoman 
1US Flug hi Gatohr 

Fernsehfilm von A. Hafley 
11-40 Heute bin ich ohne Hafl 


1440 Fbty 

Der betrügerische Holzfäller 
15JS Faaea Iberica 
15J0 Tagencbaa 
1540 Besuch bei Fritz! Massary 
Füm von Werner Boecker 
1U5 Compataraoft 

Die Welt der Elektronenrechner 
1UO links und rechts von Äqu ato r 
17-20 Toor da Franca 

13- Etappe: Einzel- Zeitfahren In 
ViUars de Lora 
1730 Tagasscbau 

Anschi. Regionalprogramme 
20J0 Tag ess chau 

Anschi. Der 7. Sinn 

20.18 BgaaUkh herrscht Ruhe auf den 


Rim von Oskar Zer la eher 
21.00 Bn Mare nacht kkv Schiff 
Mit H.X Kulenkampff 
3. Teil: Bn bfirtder Passagier 
Martin Olden bleibt hart, der Hil- 
feruf seines Frankfurter Verlages 
verhallt ungehört . . . 

21 JO Die Krimbtunda 

Geschichten nach Henry Slosar 
2230 Tag ait h — re 

23-00 Sch weste rn - oder Die Batanc» 
des GUkks 

Spielfilm von M. von Tratta 

035 Tagasscbau 


1530 beute 

16JK Dk? Muppets-Sbow 
1*30 Stamdpifaum 
174» beute / Aas des LOadem 
17.15 Teto-IBustrferto 
1730 Trio arit vier FBastea 
194» heute 
1930 Der groOe Preis 
2030 Dia graOe Hilfe 
2130 Wie würden Sie entscheid»? 
Rechtsfälle Im Urteil des Bürgers 
Heiratsversprechen 
2135 heute-Journal 
224)5 Mut xwt Freizeit 

Wenn Arbeft nicht mehr Mt- 
telpunkt des Lebens Ist 
Bn Bericht von Manuel Esser 
2230 Apropos Ffln 
2335 Nero WoHe 

Das grüne Laddcästchen 
Mit William Conrad als Nero Wolfe 
Feinschmecker und Kombinations- 
genie Nero Wolfe soll einen Toten 
als Archie Goodwin Identifizieren. 
Doch der Leichnam, den man ihm 
zeigt, ist nicht Archie, hat aber 
dessen Papiere bet sich getragen. 
Als Nero Wolfe dann den Tatver- 
dächtigen vorgeführt bekommt, 
traut er seinen Augen rächt: Es ist 
Archie... 

035 T aga ss c b a u 



WSAT1 


1330 Solid Geld Mts 
1430 Tamm 
lUMSMttte! 

1530 Musicbox 
1630 Mo ko 

Treppauf, Treppab durch Genua 
1730 Stoma Teaplar 

S. T. und das Syndikat 
Als Simon Templar die junge Laura 
Stride, die sich mit Ihrem Freund 
Toby zerstritten hat, auf einer 
Bergstraße vor Marseille mitnimmt 
unef zu Ihrem Vater nach Hause 
bringt, ahnt er nicht, daß er da- 
durch ln einen Machtkampf um die 
Leitung des Syndikats der „Latlnl“ 
hineingeraten ist 
1830 Abeateaer und Erlefaeine 
Wapiti 

Rotwild in Nordamerika 
1630 APF bück: 

Nachrichten und Quiz 
1835 Der Orgeflwuer von «. Marien 
Österreichischer Spielfilm (1961) 
Mit Paul Hörbiger u. a 
Regie: August Rieger 
28130 Shune 


Fieber im Tal 

2130 APF bJkfc; 

News, Show, Sport 
22.15 Spiegelbild ha 


Auge 

.... :i967) 

Uz Taylor u. o. 


Amerikanischer Spielfilm (1967) 
Mit Marion Branao, L‘ “ * 
Regie: lohn Huston 
035 APf bfidc 

Letzte Nachrichten 


3 SAT 


1830 Itildev aus Deutschland 

Grenzstation Gronau-Enschede 
1930 beide 
1930 Derrick 

Offene Rechnung 
Von Herben Reinecker 
2030 Rundschau 

Politik und Wirtschaft - aus 
Schweizer Sicht 

21.15 Zell i« Bild 2 

23.15 SSAT-NacMdbten 


III. 


WEST 

1830 Telekolleg II 

1830 Die Sendung mh der Maus 

1930 Aktuelle Stande 

Regionalmagazin mit Nachrichten 
und Sport 

1935 Fensterprogranme der Landes- 

Studios 

NORD 

1830 Die Sendung mit der Maus 
1930 MS Franzisfca (1) 

Achtteiliger Fernsehfilm von Heinz 

Oskar Würtig 

Familientag 

HESSEN 

1830 Die Sendung mH der Maus 
1930 Jauche und Levkojen (3) 

1922 - Bilder aus Hinterpor 
1930 Jauche und Levkojen (4) 

1924 - Die Fräuleins 
Gemeinschaftsprogramm: 

WEST / NORD / HESSEN 

2Q4» Tagesschau 

20.15 Samson und DeOtoh 

Amerikanischer Spielfilm (1950) 

Mit Hedy Lamarr, Victor Mature, * 
George Sanders u. a. 

Regie: Ceal B. DeMllle 
Bne Geschichte aus dem alten Te- 
stament 

22.15 Grand Cato (1) 

Neunteili ge Sendereihe 
Der Rim ist entdeckt 

2230 Drehen- und sehenkssen 


immem 


Rlmproduzentinnen in Berlin 

25.15 Pablo PkatM red dBe Cöto 
cf Azur 

0.15 Letzte Nachrichten 

SÜDWEST 

1830 Telekolleg II 

Gegnemscfaditeprog ainm: 

1935 Nachrichten 

1930 Johann S eb ast ian Bach (1} 

Vierteilige Femsehserie 

2130 Sport unter der Lupe 

wortgeschehen von einst 
Von Rudi Michel 

1. Folge: Olympische Spiele 1972 
in München 

2135 Die verwundete Landschaft ' 
Rim von Rolf van Lessen 
2230 MeiM UebdngsgeKhkMe 

Hans Quest liest „Die Nachtigall 
^ .. SP* die Rose " von Oscar Wilde 
2245 HK» Otts der Musikbox 

253o£SSl^ ,efleS - WtParadG 

BAYERN 

1845 Rundschau 
1WB g Mg 1 * Tagesgespräch 
Die Kluge 

Oper In einem Akt von Carl Orff 

20.15 Im Zoo - Rider und Bndrikfce 
2045 .Wem ihr ndefa auch fSr etatf* 

oau#T « . « 

2130 Rundschau 
2145 Z. LN. 

2130 Die Eofe und da« Kätzchen f 
Ameri kanischer Spielfilm. (1969) 
2535 Rundschau 
2538 AdoaStts 



i 



\ 



liefp Weiterhin Erster bei Tests in 
tra % Deutschland und USA Audi 100. 


Das technologisch wegweisende 
Konzept des Audi 100 findet nicht 
nur bei den Autofahrern, sondern 
auch bei der Fachwelt stets aufs 
Neue Beachtung. Nach vielen be- 
gehrten nationalen und internatio- 
nalen Auszeichnungen, summier- 
ten sich im Mai '85 wieder einmal 
die Testsiege in Deutschland und 
USA. Sogar gegen Autos, die 
gerade erst mit neuem technischen 
Konzept auf den Markt gekommen 
sind. Erstens; In einem Vergleichs- 
test durchbrach der Audi 100 CS 
quattro die sieggewohnte Serie 
eines Konkurrenten. Mit .sehr gut“ 
bewertete die Zeitschrift .mot“ vom 
5.6.85 die Sehenausstattung, den 
Innenraum vom und hinten, die Vor- 
dersitze, die Gurte, den Gepäck- 


raum, das Licht die Lenkung, das 
Getriebe, die Straßenlage, die 
Beschleunigung, die Elastizität die 
Spitze und den Verbrauch. Und das 
sicherte dem Audi 100 CS quattro 
mit Abstand den ersten Platz. Zwei- 
tens; ^Ausgewogenheit, Solidität 
und Reife - das sind die Elemente 
des Erfolgs ...“ schreibt die Auto 
Zeitung Nr. 12/85 zum Testsieger, 
Audi 100 CC. Gleichzeitig wird ihm 
auch der Europa-Pokal '85 von .Au- 
to Zeitung“ verliehen, denn .... der 
Sieger zeigte in keiner Disziplin 
gravierende Schwächen.“ Drittens: 
Im Test der Zeitschrift .Auto, Motor 
und Sport“ Nr. 10 und 11/85, bei dem 
fünf der bekanntesten Konkurren- 
ten auf Herz und Nieren geprüft 
werden, belegte der Audi 100 CC 


den ersten Platz zusammen mit 
einem weiteren Testmodell. -Der 
Audi 100 ist aufgrund seiner 
Antriebsqualitäten ein würdiger 
Sieger...“, schreibt „ams“ Viertens: 
Zum zweiten Mal hintereinander, 
diesmal mit dem Audi 5000 (Audi 
100], werden die Ingolstädter von 
der großen amerikanischen Fach- 
zeitschrift „WARD’S Auto World" 
zur besten Import-Luxuslimousine 
der USA gewählt Ein Erfolg, der 
gerade bei den besonderen An- 
sprüchen in den USA an Fahr- und 
Raumkomfort und an die Ausstat- 
tung nicht hoch genug bewertet 
werden kann. Dem haben wir 
nur noch eins hinzuzufügen: Eine 
Einladung zu einer persönlichen 
Testfahrt. Bei Ihrem V.A.G Partner. 



Vorsprung Auren Technik 
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Strauß verteidigt 
Bundesförderung 
des Städtebaus 

DW. München 

In einem Brief an den Präsidenten 
des Deutschen Industrie- und Han- 
delstages, Otto Wolff von Amerongen, 
hat der bayerische Ministerpräsident 
Franz Josef Strauß die geplante Er- 
höhung der Bundesmittel für die 
Städtebauförderung verteidigt Die 
von der Bundesregierung beschlosse- 
nen Maßnahmen würden nicht zu ei- 
ner nur kurzfristig erhöhten Nachfra- 
ge nach Bauleistung, sondern zu ei- 
ner „Verstetigung" der Baunachfrage 
führen und eine gesamtwirtschaftli- 
che Anstoßwirkung haben, schrieb 
Strauß an Wolff von Amerongen, der 
seine Verwunderung darüber geäu- 
ßert hatte, daß auch Strauß für die 
Erhöhung der Bundesmittel eingetre- 
ten ist 

Es müsse Wolff von Amerongen 
doch bekannt sein, so schreibt 
Strauß, daß die Bauwirtschaft ein 
sehr wichtiger Konj unkturindikator 
und Konj unkturfaktor sei. Schließ- 
lich hingen 40 Prozent der mittelstän- 
dischen Wirtschaft von der Bauwirt- 
schaft ab. Es sei unbestreitbar, daß 
sich die Bauwirtschaft zur Zeit in ei- 
ner bedrohlichen Krise befinde, die 
sich im Auftragsmangel, Untemeh- 
menszusammenbrüchen und Arbeits- 
losigkeit niederschlage. Es könne nie- 
mand ernsthaft bestreiten, daß Maß- , 
nahmen der Städtebauförderung, al- 1 
so Stadtsanierung und Dorferneue- 
rung, angesichts der Entvölkerung 
der Stadtkerne und der zum Tefl 
stark überalte ten Bausubstanz eine 
wichtige öffentliche Aufgabe seien. 

Freispruch für Laabs 
im Meineidsprozeß 

AP, Düsseldorf 

Mit einem Freispruch endete vor 
dem Düsseldorfer Landgericht der 
Prozeß gegen den ehemaligen Leiter 
der Sozialabteilung im Bundesvertei- 
digungsministerium Herbert Laabs. 
Dem seit sieben Jahren in den einst- 
weiligen Ruhestand versetzten Beam- 
ten war vorgeworfen worden, in dem 
1979 abgeschlossenen Verfahren ge- 
gen das wegen Landesverrats verur- 
teilte Ehepaar Lutze falsche Aussa- 
gen über die Einhaltung der Sicher- 
heitsvorkehrungen in den Diensträu- 
men gemacht zu haben. In der Ur- 
teilsbegründung heißt es, die Ver- 
handlung habe keine Anhaltspunkte 
bei der Falschaussage von Laabs ge- 
geben. 


In Mexiko entscheidet I Franke will den Alteren helfen 


nur eine Partei -die PRI 

Unumschränkte Herrschaft seit 56 Jahren / „Schmntzige Wahlen“ 


Vorschlag: 58jährige sollen 2 Jahre statt 18 Monate lang Arbeitslosengeld »halten 


WERNER THOMAS, Mexico City 

Das Stichwort „fraude“ macht in 
Mexik o die Runde: Betrug, Wahlbe- 
trug. Urnen sollen verschwunden 
oder mit falschen Stimmzetteln ge- 
füllt worden sein. Vertreter der Oppo- 
sitionsparteien durften keine Beob- 
achterdienste leisten, kritische aus- 
ländische Jou rnalisten wurden ge- 
warnt oder bedroht „Das waren 
schmutzige Wahlen“, sagte Rodolfo 
Junco de la Vega, der Chefredakteur 
der unabhängigen Zeitung „El Nor- 
te“ in Monterrey. 

Die bei vielen Diskussionen der 
letzten Monate aufgeworfene Frage, 
ob sich Mievikn auf dem Weg zum 
Zweiparteienstaat befindet ist beant- 
wortet Die rechtskonservative „Na- 
tionale Aktionspartei“ (PAN) gewann 
nun doch keine Gouverneurswahlen, 
durfte keine gewinnen. „Die PRI 
scheint entschieden zu haben, daß sie 
der Opposition keine Macht beteüi- 
gung erlauben wird“, urteilte de La 
Vega, „sei diese noch so minimal “ 

Die „Partei der Institutionalisier- 
ten Revolution“ (PRI) zählt zu den 
ungewöhnlichsten Bewegungen La- 
teinamerikas. Sie übt seit 56 Jahren 
die unumschränkte Herrschaft in Me- 
xiko - in einer der einst unruhigsten 
Nationen - aus. In den 18 blutigen 
Jahren der mexikanischen Revolu- 
tion, 1904 bis 1922, kamen mehr als 
eine Million Mpnsrhgn ums Leben. 
Seit die PRI regiert, erfolgt alle sechs 
Jahre ein Präsidentschafts- und Babi- 
nettswechseL Kein anderes Land der 
Region kann auf so stabile Verhält- 
nisse zuruckblicken. 

Kontrollierte Führer 

Der totale Machtanspmch der PRI 
wurde oft mit dem ko mmunis tischen 
System verglichen. Lorenzo Meyer, 
ein Politologe des „Colegio de Mexi- 
co“, erinnert jedoch an gravierende 
Unterschiede: „Die PRI operiert viel 
flexibler und läßt ihre Führer nie zu 
lange zu stark werden.“ 

Obgleich die Vater der Partei sozia- 
listische Ziele verfolgten, sind Privat- 
initiative und Kapitalismus nie besei- 
tigt worden. Die Regierung gewährt 
weitgehende persönliche Freiheiten, 
der einzelne Burger kann die Partei 
und ihre Repräsentanten durchaus 
kritisieren. Niemand hat Angst vor 
einem Sfc»a tssicherheitsap parat oder 
Sondergerichten. Der Präsident darf 
nur eine Amtszeit von sechs Jahren 


absolvieren, in der er wie ein absolu- 
ter Monarch herrscht Dann muß er 
von der politischen Bühne abtreten. 

Der Machtanspmch wird aller- 
dings, hartnäckig verteidigt Vor der 
Sommer-Otympiade im Jahre 1968 er- 
lebte Mexiko eine linke Studentenre- 
volte. Kura vor der Eröffriung der 
Spiele ließ die Regierung eine Mas- 
senkundgebung gewaltsam spren- 
gen. Polizisten und Soldaten feuerten 
w ahllrv q m riii» Meng e. Dip Erinnerun g 

daran liegt noch heute wie ein Schock 
über der Nation. 

Die Kluft wächst 

Der damalige Innenminister Elche- 
venia der den Sicherheitskräften den 
Einsatzbefehl gegeben hatte, wurde 
zwei Jahre später Präsident Er führ- 
te ironischeiweise ein linkes Regime- 
nt „Widersprüche gehören zum Sy- 
stem“, betont Lorenzo Meyer. 

Die sozialen Strukturen auf dem 
Land mögen noch feudalistisch sein. 
Die Industriemetropole Monterrey ist 
eine Zündelte des Kapitalismus. Die 
Kluft zwischen armen und reichen 
Mexikanern wächst ständig. Den- 
noch verfolgt fast jede Regierung eine 
linke außenpolitische Linie. Castros 
Khha »mH das sandiDistische Nicara- 
gua werden besonders hofiert zum 
Arger der Reagan-Regferang. Ein Be- 
obachter erläutert „Auf diese Weise 
hält man die T.inkan unter Kontrol- 
le.“ 

Die meisten Mexikaner sehen heu- 
te die Korruption als eines der größ- 
ten Probleme ihrer Nation. Jeder 
neue Präsident erklärt diesem tücki- 
schen Feind den Krieg. Auch Josä 
Löpez PortiHo, der Echeverria folgte, 
hatte das getan. Er ging mittlerweile 
als der reufaste Ex-Präsident in die 
Geschichte Mexikos ein. Das Vermö- 
gen dieses Mannes, der Anwalt der 
Armen sein wollte, wird auf zwei bis 
drei MiTHnTdwi Dollar geschätzt. Als 
sein Nachfolger Miguel de la Madrid 
die „moralische Erneuerung“ verkün- 
dete, reagierte die Bevölkerung mit 
zynischen Kommentaren. Zweiein- 
halb Jahre nach seiner Amtsübernah- 
me kassieren die Polizisten wieder 
ihre „mordidas", Bestechungsgdder. 

Präsident de la Madrid tendiert da- 
bei nach Ansi cht vieler Beobachter 
zum rechten Lager innerhalb der 
PRL Sein bisheriger Wirtschaftskurs 
verschaffte dem Privatsektor mehr 
Spielraum. (SAD) 


HEINZ HECK, Bonn 

Eine auf zwei Jahre verlängerte 
Zahlung von Arbeitslosengeld für 
5$jährige, wie vom Präsidenten der 
Nürnberger Bundesanstalt, Franke, 
ins Gespräch gebracht, würde die Ar- 
beitslosenversicherung derzeit mit 
rund einer halten Milliarde Mark im. 
Jahr zusätzlich belasten, den Bundes- 
haushalt zugleich um 360 bis 400 Mi 
lionen Mark entlasten. Dieser Rech- 
nung liegt zugrunde, daß ein Arbeits- 
loser im Schnitt monatlich 1400 Mark 
Arbeitslosengeld, aber nur 1000 bis 
1100 Mark Arbeitslosenhilfe erhält. 

Mit der zu Beginn dieses Jahres in 
Kraft getretenen Regelung wurde für 
49jährige und ältere Arbeitslose die 
Zahlung des Arbeitslosengeldes über 
hiahw ein Jahr hinaus ges taffelt auf 
18 Monate verlängert Unterstellt 
man, HaB die 58jährigen damit bereits 
Anspruch auf eine 18monatige Zah- 
lung haben, so geht es lediglich um 
ein» Verlängerung um ein weiteres 


halbes Jahr bis zum Übergang in die 
Rente Nach Meinung Fr ankes könn- 
ten etwa 60000 Arbeitslose in den 
Genuß dieser Regelung kommen. Die 
aus dem Bonner Sozialetat gezahlte 
Arbeitslosenhilfe würde sich entspre- 
chend verringern. 

In welchem Ausmaß die Nürnber- 
ger Bunde sa n s talt auch in diesem 
Jahr wieder Überschüsse (1984 über 
drei Mffliawten Mark) malten wird, 
ist ftn gp«d(4its der g»m L Januar und 
1. Juni 1985 in Kraft getretenen Bei- 
tragskürzungen von insgesamt 4,6 auf 
4,1 Prozeit de Beitragsbemessungs- 
grenze (derzeit 5400 Mark monatlich) 
schwer zu sagen. Immerhin dürfte die 
Kürzung des Beitragssatzes zu Min- 
dereinnahmen von schätzungsweise 
2J5 bis 2,7 Milliarden führen. 
Ein Prozentpunkt entspricht derzeit 
jährlichen F.mnahm»n von etwa 7,5 

MiTliflirten Mar k. 

Inzwischen ist auch aus der FDP 
unter gewissen Vorbehalten Zustim- 


tnungzum FranfcfrVorscchlag zu ver- 
nehmen. Der FDP-Sozialexperte der 
Bundestagsfraktion, Cronenberg, er- 
klärte g Pat-Am in pttwti friin/iftinlcm - 

terview, er sei „persönlich... bereit, 
einen solchen Vorschlag sehr ernst- 
haft in Erwägung zu ziehen, unter der 
Voraussetzung, daß das Gesamtvolu- 
men an Arbeitslosengeld nicht 
steigt“. Andernfalls komme es „mit 
an Sicherheit grenzender Wahr- 
scheinlichkeit“ zu einer Steigerung 
des Arbeitslosaaveracherungsbei- 
trags. Cronenberg verwies auf den 
Zusammenhang zwischen Lohnne- 
benkosten, Lohnhöhe und Arbeitslo- 
sigkeit Bei deren Bekämpfung wirk- 
ten Beitragserhöhungen „ausgespro- 
chen kontraproduktiv“. 

Auch der Präsident des Deutschen 
Städtetags, der Frankfurter Oberbür- 
germeister Wallmann, hat die be- 
kannt gewordenen Überlegungen 
„ausdrücklich begrüßt“. 

Seite 2: Da läuft nichts 


Gewaltakte des 
JDDR“-Regimes 
lassen nicht nach 


Sowjets lenken bei SDI nicht ein 

Washington spricht von „Wunschdenken“: ,JnfonneU wird in Genf so manches erörtert“ 


DW. Washington 

Als „Wunschdenken“ hat das US- 
AnB»nmimst»riiim gestern einen Be- 
richt der „New York 'Eines“ bezeich- 
net, in dem von sowjetischer „Kom- 
promißbereitschaft“ hinsichtlich der 
Strategischen Verteidigungsinitiative 
(SDI) der USA die Rede war. Ministe- 
riumssprecher Bob SmaUey sagte, es 
gebe sülche Anggfiifawi nicht Die So- 
wjets hätten lediglich eingeräumt, 
daß die Einhaltung eines von Moskau 
verlangten Verbots der Forschungs- 
arbeiten für ein weltraumgestütztes 
Raketenabwehrsystem nicht zu kon- 
trollieren wäre. 

Die „New York Times“ hatte tags 
zuvor - unter Berufung auf US- 
u ' Rpgipningslcr»i-«» l< — berichtet, die 
sowjetischen Abrüstungsunterhänd- 
ler in Genf hätten „informell“ Bereit- 
schaft e rkennen lassen, in »in pro Ah. 

kommen mit den USA „Forschung“ 
für eine Raketenabwehr im Weltall, 
nicht aber deren „Entwicklung und 
Erprobung“ zuzu lassen. An den sich 
gegenseitig ausschließenden Positio- 
nen beider Seiten zu SDI sind die 
Genfer Gespräche dezeil festgefah- 
ren. 

Smalley räumte ein, stäke Moskau 
tatsächlich in die von der „New York 
Times“ beschriebene „Richtung ge- 


hen wollen“, so würden die USA dies 
begrüßen. Der Sprecher des Weißen 
Hauses, Larry Speahes, erklärte, 
wenn die Sowjetunion „einen Vor- 
schlag hat und ihn ernst meint", dann 
solle sie ihn in Genf offen auf den 
Tisch legen. Ein US-Beamter, der na- 
mentlich nicht genannt werden woll- 
te, wies darauf hin, daß bei „informel- 
len Begegnungen“ der Abrüstongs- 
unterhändler „so manches“ erörtert 
werde. In Sachen SDI gebees keines- 
falls anywfhMirfp Hinweise“, um' 
feststellen zu können, ob es sich bei 
„Andeutungen“ der sowjetischen Sei- 
te tatsächlich um Signale der offiziel- 
len Mnslrnnpr Politik hawrtete, 

State-Department-Sprecher Smal- 
ley nahm auch zu einem Schreiben 
des sowjetischen Parteichefs Michaü 
Gorbatschow an eine „Vereinigung 
besorgter Wissenschaftler“ innerhalb 
der US-„Friedensbewegung“ Stel- 
lung. Darin hatte Gorbatschow die 
USA aufgefordert, den 1972 abge- 
schlossenen ABM-Vertrag über die 
Besduänkung von Raketenabwehr- 
waffen einzuhalten und sich von ei- 
ner „Militarisierung des Welt raums “ 
loszusagen. SmaUey: Eines der 
Hauptziele der USA in Genf sei es, die 
„von den Sowjets verursachte Ero- 


sion“ des ABM-Abkommens zu 
stoppen. 

RMB. Moskau 

Auf Akzentverschiebungen im au- 
ßenpolitischen Kurs der Sowjetunion 
nach dar Ernennung des neuen Au- 
ßenministers Eduard Schewardnadse 
deutet ein Artikel in- der jüngsten 
Ausgabe der Mnmk»n»r Wochenzei- 
tung „Literaturnaja Gaseta“ hin. In 
dem Kommentar wird die Bedeutung 
der im Herbst bevorstehenden Ge- 
spräche von Farteufaef Gorbatschow 
mit dem französischen Staatspräsi- 
denten Mitterrand in Paris sowie mit 
US-Präsident Reagan in Genf unter- 
strichen. Der Artikel weist nach- 
drücklich daraufhin, daß die Sowjet- 
union von der bisherigen „Bipolari- 
tät“ der beiden Weltmächte abrücke. 
Vielmehr wird das wachsende Inter- 
esse der Moskauer Führung an Eu- 
ropa bestätigt 

Bestritten wird aTlpniing s, daß „die 
Sowjetunion die westliche Karte“ 
ausspiele, um als Endziel die Ab- 
koppelung Europas von den USA zu 
betreiben. Zugleich wird den USA 
vorgeworfen, sie würden „Westeu- 
ropa selbst abtrennen, indem sie den 
westeuropäischen Staaten ihre aben- 
teuerlichen Krieg-der-Steme-Pläne 
aulzwingen“ wollten. 


xnj.Safagittc!Effio!in V* 
Nach den Erkenntnissen der Zen- 
trafen Erfassungsstelle d g La ndegju- 
stizverwaltungen in Safegftterist die 
Zahl der aenscbenzeäMdriges) A 
Gewaltakte von J3DR“-Staateoiga- -• 
nen unvermindert hoc h . Do* Leiter 1 
der Erfassungsstelle, Oberstaatsan- 
walt Carl Rethemeyer, teilte gestern 
mit, im ersten Halbjahr 1985 seien ■/' 
insgesamt U45 Unrechtstaten, be- 
kannt geworden (1984 insgesamt ' 
2175): 938 Verurteilungen aus politi- 
seih en Gründen, 195 politische Ver- . ~ 
dachtigungen sowie 12 Falle von 
Schußwaffengebrauch, Selbstschuß- 
und Mmeneinwirinragen an der in- . - 
nerdeutschen Grenze. 

Auf Anfrage der WELT verwies Re- ' 
themeyer darauf, daß nach wie vor '' 
eine große Zahl freigekaufter ehema- 
liger „DDR“-Häftlinge sich mit Be- 
richten über Rechtsverletzungen der ,*• 
„DDR“ an „Salzgitter" wenden. Zu 
den auch von Teilen der SPD und den 
Grünen unterstützten Ostberliner • 
Forderungen, die Erfassungsstelle ; 
aufzulösen, meinte der Oberstaatsan- • 
walk „Wir hier in der Dienststelle ha- 
ben uns von solchen Forderungen • 
noch nie beinöi lassen. Wir stehen zu . 
unserer Aufgabe.“ Darin sehe er sich- „ 
durch den einstimmigen Beschluß .; 
der Justizminister aller Bundeslän- 
der vom Dezember 1984 bestärkt, an 
riyr E rfassung sstelle featm halten. 

Schelte für die 
Genscher-Kritiker ^ 

hey, Bonn 

Die Kritik von Teilen der FDP- 
B undestaggfrak tion an Außenmini- }*[ 
ster HanÄ-Dietrich Genschers Nanu- 
bia-Politik hat der FDP-Außenpoliti- 
ker Helmut Schäfer energisch zu- 
rückgewiesen. Ohne seine drei Frak- _ 
tionskolfegen Josöf ErtL Olaf Feld- 
mann und Wolfgang Rum pf, die eine 
Unterstützung der von Genscher als 

u nntl und nichti g“ angesehenen 
Übergangsregierung in Windhuk for- 
dern (WELT v. 10.7.X namentlich zu 
nennen, wandte Schäfer sich gestern 
im FDP-Pressedienst gegen eine 
„Aufw eichung “ der Bonner Politik 
im südlichen Afrika. Wer die von 
Südafrika „eingesetzte sogenannte 
Vier-Partden-Regiming als richtigen 
Schritt in cfie Unabhängigkeit“ Nami- 
bias bezeichne, verfasse die außenpo- 
litischen Vorstellungen der FDP. 
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Wir suchen Vertriebspartner (Einzel- und/oder 
Großhändler) für: 

IBM-kompatiblen PC/XT 

für Deutschland, Österreich und Schwe&.-HefSteHef- 
ist Unterlieferant von ITT und verfügt über eigene 
Entwicklungsabteilung, um Produkt dem neuesten 
technischen Stand anzupassen. Endverbraucher- 
preise sind absolut konkurrenzfähig. 

Ensch S. A. R. L, Postfach 21 32, L-1021 Luxemburg 
Telefon 0 03 52 / 48 41 41 - Telex 3 466 ensch lu. 

GROSSE MENGE MODESCHMUCK 

UNSER ANGEBOT: Ein großer Posten Ohrringe, Armbänder, Hals- 
ketten, Broschen und Ringe in ca. 250 verschiedenen Ausführungen. 
Abzunehmende Gesamtmenge 350 000 Stück, ab Lager, zu DU 0,50 
DM pro Stück. 

Bur Byoux, POstf. 81, NL-3850 AB Ermelo, Ruf 00 31 / 34 17 / 5 20 73, 
Telex 40 093 bary nL 

Achtung Handelsvertreter 

Norddeutsches Industrieunternehmen der Investitionsgüterbranche 
will weiter expandieren. 

Wir vergeben unten aufgeführte neue Postleitzahlberefche an rede- 
gewandte Herren, die mit selbstsicherem Verhandlungsgeschick 
unsere Produkte bei ollen klein- und nüttelständischen Unterneh- 
men vertreiben oder vermieten. Kein EigenkapitaL Wir bieten hohe 
Provision. 

Postleitzahl gebiete: 1000. 3340, 3500. 4050, 6000, 6700, 7000, 7100, 7500, 
8000, 8070 und 8900. 

Bitte senden Sie Ihre kompletten Unterlagen, Lichtbild etc. unter V 
3592 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 

Existenzgründung 

Führendes Schweizer Finanzierungsu ntemehmen vergibt über 
Deutsche Holding Gebictsreprasentanz innerhalb der Bundesre- 
publik. Hoher Verdienst gewährleistet. Auch für Branchenfremde 
Einarbeitung möglich. 

Bewerbung mit L ichtb ild, tab. Lebenslauf sowie Telefonangabe 
unter A 2959 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Brasilien 

Geschäftsanbahnung, Marktfor- 
schung, Organisationsberatung. 

Betriebsschließung. 

Dt. Wirtschaftsjurist mit internatio- 
naler Erfahrung übernimmt den 
Service für Sie. 

Michael Schreiber 
04722 Grania Juli ela 
Sao Paulo /Brasil 
Rua Dona Maria Augusta RoUm 
Lourciro, 222 

Telefon 0085 11 / 247-05 04 


Als bundesweit tätiges Eheanbah- 
nungs-Institut vergeben wir an 

seriöse Partner 

mit Einkommensvorsteihingen von 
mehr als DM 120 000 p. a. die Errich- 
tung einer selbständigen Agentur 
im regio aalen Gebiet Etwas Eigen- 
kapital erforderlich. Vorkenntnisse 
nicht notig. 

Bewerbung mit TeL erbeten unter 
P 3411 an WELT-Verlag, Postfach 
1008 64, 4300 Essen. 


ALGERIEN 

Unsere Aktivitäten und Dienstleistungen: 

- Beratung bei Vertragsabschlüssen 

- Regelung aller Finanz- und Steuerangelegen- 
helten 

- Durchführung jeglicher Art von 
Transporten frei Baustelle 

- Übernahme sämtlicher Zollformalitäten 

- Baustellenabwicklung 

Beste Referenzen bei der deutschen Industrie 

Angebote unter l 3584 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen 


„Unsere letzten , Urwälder 4 
müssen endlich unter Naturschutz 



Heinz Siolmann, 

Filmautor und Mitglied des WWF. 

gibt noch urwaldartige 
Gebiete in Deutschland. Mit 
einer üppigen Pflanzen- und 
Tierwelt: die Auwälder. Frü- 
her einige tausend Quadrat- 
kilometer groß, heute nicht 
sinmn .1 mehr hundert. 

Ähnlich wie die tropi- 
schen Mangroven wäldervon 
Ebbe und Flut, sind die euro- 


Rodung und Staustufen 
gefährden die Flußauen. 


päischen Auen von einem 
unregelmäßig wechselnden 
Hoch- und Niedrigwasser 

außerordentlich nährstoff- 
haltigen Boden gedeiht eine 
nahezu paradiesische Wüd- 
nte voUerHlanzenund Tiere. 
So blühen in den Auwiesen 
im Mai und Juni sogar noch 
seltene Orchideenarten. Und 
hier sind unzählige Here 
zu Hause, die. von der Aus- 
rottung bedroht sind: Biber, 
Fischotter, Storch, Schwazz- 
miiftn, Laubfrosch und zahl- 
reiche Libellenartan. 

Auwälder gibt es heute in 
ganz Westeuropa nur noch 
am mittleren Oberrhein, an 
der Donau und March sowie 


Unzählige Tier- und 
Pflanzenarten bedroht. 


an Elbe, Isar und Trm. Doch 
auch diese letzten natür- 
lichen Überbleibsel sind in 
höchster Gefahr: Statt sie 
unter Naturschutz zu stellen, 


gestellt werden . 6 




Killte". ■<:. 
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Sold» AmriUdör sind Lehenaräumo für bedrohte Tier- und POanzenanen. 


I J*. ith »ill hrlTm. dit dir letzt™ MtOrlk-brn Frarbi- j 

I prbirlr in Oruurhland erhallen blrtbm. Riltr »rbtn ' 

I Sir mir ln form »lionen. wie irb dm bei «einer f M ▼ 

J Arbeit nnientlülzm kann. f ^ \ 

z. W* 

WWF 

| Wy/IW | mwrlluliflnna 4U Hlenlkrliland 

I - Sophien«! ra£r 44. UMKI KnokfurtOU 

| »ir* Inuip «Dfdr ,on llpKi 1 mllrr. FrmaLrurt. Telefon IIM/77I167T 

ohne Honorar grtulleL ^pendi-nkonlo^HMI, 

I fne i.i nirbtao-Spendenmilteln rinaniim. tonomb,«! inqkfin | 


nie»* Intrige *nMe ton t>fil«V 8 Mal her. hrmatrurt. 
ohne llMHv»nullrl. 


werden viele Baum für Baum 
abgeholzt, um schnellwach- 
sende Pappeln in Reih und 
Glied zu pflanzen. Oder um 
Mais- und Getreidefelder 
anzulegen. Außerdem falten 
dem Kiesabbau unaufhör- 
lich wertvolle AuCnflächen 
zum Opfer. 


Der WWF klart auf 
und handelt. 


Noch gefährlicher für die 
Auen Mitteleuropas sind die 
Bauvorhaben von weiteren 
Staustufen. Denn dort, wo 
eine Staustufe gebaut wird. 
Ist die Au für immer zer- 
. stört. Nicht nur weil die 
Altarme abgeschnitten, die 
Auwälder abgeholzt, neue 
Straßen gebaut und schnur- 
gerade Kanäle gezogen wer- 
den, sondern vor allem weil 
ohne die natürliche Überflu- 
tungviele typlsdhe Tier- und 
Pflanzenarten ihre Lebens- 
möglichkeit verlieren. 

Das muß verhindert wer- 
den. Schon seit Jahren 
engagiert sich die Umwelt- 
stiftung WWF-Deutschland 
(TObrld WUdlife Fund, die 
größte private Naturschutz- 
organisation der Welt) für 
die Erhaltung der Auen 
und anderer Feuchtgebiete. 
Durch Pflege und Betreuung 


Retten Sie mit dem WWF 
unsere letzten Auen. 


gefährdeter Gebiete, durch 
Gutachten, Verhandlungen 
mit Behörden und sogar 
durch Landkäufe. Denn oft 
ist dies die einzige Möglich- 
keit, langfristig wirksame I 

Snhu famiiB'nahrnfln UXQS6t- ! 

zen zu können. Dafür ist 
Ihre finanzielle Unterstüt- 
zung dringend erforderlich. 

Ich bitte Sie desh alb: 
Helfen Sie dem WWF bei 
seiner Arbeit Ich versichere 
Ihnen, daß der WWF jede 
Spende vollständjgundaus- 
sch ließ lieh für konkrete 
Naturschutzarbeit einsetzt. 
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■M W Utt rfWeß“ 9MI SiMBnBExi 

I3n großer Mufct bietet steh noserer Jedermann-Saunakabine neue- 
rer, gesetzlich gmdifitxter Konstruktion. 

Infolge baulicher Größe und möglicher Selbstmontage ist die Kabine 
vor allem für Me s severicauf gut geeignet 

Wir suchen freie Ve rk ä u fer mit *ini»hutgigBn Erfahrungen. 

Angebote unter L 3430 an WELT- Verl, Postl 100664, 4300 Essen. 
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jß. - Der deutsche Kaffeemarkt 
bleibt in Bewegung. Das Ende des 
„Kaffeekrieges“ haben die Röster 
genutzt, .ran ihre Positionen zu 
überdenken. Der Rahmen .ist fest 
gefügt Erstens: Der Markt wächst 
kaum noch. Wer das Geschäft aus- 
weiten «31, kann dies nur zu Lasten 
des Wettbewerbers tun. Daraus 
folgt zweitens, daß der Konkur- 
renzkampf ehe r noch härter wird. 
Bei der Schlacht um den Verbrau- 
cher spielt, der Preis seit eh und je 
eine dominierende Rolle. Die Inten- 
sität des Preiswettbewerbs ist mitt- 
lerweile so groß, daß im Handel 
Kaffee eig entlich nur noch zu Ak- 
tionspreisen verkauft werden kann. 

Das bedeutet drittens, daß die 
Spannen unter Druck bleiben. Den 
Röstern ist es bisher nicht gelun- 
gen, die Verteuerungen des Rohkaf- 
fees an den Verbraucher weherzu- 
gsben/Anjeder Packung fehlen ih- 
nen rund 40 Pfennig. 

Die WiederaufiSUhmg der markt- 
strategisch notwendigen „Krieg s. 
Jeasse“ ist um so dringlicher, als die 
Branche viertens davon »»sgphen 
muß, daß die beiden Markttührer 
Jacobs und Tchibo nach den Irrun- 
gen und Wirrungen um die 400- 
Granun- Packung nicht nur Terrain 
zurück-, Bondern sogarzugewinnen 
wollen. Die Dimension dieser Aus- 
einandersetzung wird darin deut- 
lich, daß der F ilialis t Tchibo offen- 
sichtlich gewillt ist, in den Absatz- 


bereich des Abpackers Jacobs ein- 
zudringen, um dort zusätzliche 
Mengen zu holen. Darauf muß Ja- 
cobs eine Antwort finden. Neben 
den reinen Preiswettbewerb ruckt 
ein Konzeptwettbewerb, der noch 
mehr fina n zielles IXirchstehvennö- 
gen erfordert. Der Kaffeekrieg ist 
zwar beendet, aber einen Frieden 
gibt es nicht 

Ob es nützt? 

hg - Schlechte Nachricht für 
Schleckermäuler Schokolade soll 
teurer werden. Die Branche ver- 
sucht wieder einmal, den Stück- 
preis für die Tafel auf über eine 
Mark anzuheben, und der deutsche 
Nestlö-Chef Gerhard Rüschen be- 
gründet das mit steigenden Kosten, 
vor allem für Rohkakao. Das ist si- 
cher richtig, aber ob es nützt? Seit 
Jahren wird Schokolade vom Han- 
del fest als _ Alrtr nn«t. 

wäre“ angeboten, und die Hersteller 
haben dabei zugesehen, vidieicht, 
mit Bück' auf die Auslastung ihrer 
Kapazitäten, sogar mitgemacht. 
Nun laufen ihnen die Kosten davon, 
aber der Markt kennt nun einmal 
keine Kosten, er kennt nur Preise. 
Und Schokolade zum Preis von 1,20 
Mark fiinrip nirht. rtpn Markt, Hen 
die Tafid für 99 Pfennig heute hat - 
der Verbrauch ginge zurück. Es ist 
aber wenig wahrscheinlich, daß der 
WatvIaI auf cairw» gewo hnten ständi- 
gen Sonderangebote von Schokola- 
de verrichten wird, so daß das Gan- 
ze am Ende vermutlich ausgehen 
wird wie die zahllosen vergeblichen 
Preisrunden beim Benzin. 


SCHNELLER BRÜTER / Auch SPD unzufrieden mit ablehnender Haltung Farthmanns GESCHEITERTE STAHLFUSION 

Riesenhuben Bewertung des Projekts Kohl und Albrecht weisen 
hat sich eher zum Positiven verändert Vorwürfe entschieden zurück 


HEINZ HECK, Bonn 


am 16. August zu einem Gespräch über das Genehmigungsverfahren für 
den Schnellen Brüter (SNK 300) treffen, wird aus der SPD „Enttäuschung 
und Verbitterung“ über die Kritik von Exminister Farthmann (SPD) am 
MDliarden-Projekt in Kalkar laut 


Ein kleinkariertes Ende 

Von JOACHIM GEHLHOFF 


E ine große Chance ist dahin. Mit 
nur dürftig kaschierter Schuldzu- 
weisung vor allem an die Adresse der 
Bundesregierung haben die Stahl- 
konzeme Klöckner und Krupp ge- 
meinsam mit Australiens Rohstoffrie- 
sen CRA bekanntgegeben, „aus 
Gründen, die außerhalb ihres Ein- 
flußbereich^ liegen“, die Bemühun- 
gen um die Fusion zur Stahlwerke 
Krupp-Klöckner GmbH „bis auf wei- 
teres ein zustellen“. Das „allgemeine 
Umfeld“ habe sich in einer Weise ent- 
wickelt die den Partnern keine hin- 
reichende Zuversicht gebe, „die für 
den Erfolg des Vorhabens notwendi- 
ge allseitige Unterstützung zeitge-, 
recht erreichen zu können“. 

Die Partner wollen jedoch nicht 
nur die Kontakte „untereinander“ 
aufrechterhalten, sondern auch „mit 
den Stellen, mit denen sie wegen der 
Fusion in Verbindung stehen“. Was 
immer hoffnungsvolle Gemüter aus 
solcher Formulierung noch an Positi- 
vem herauslesen möchten, - die 
strukturbessemde Großfosion in der 
deutschen Stahlindustrie, kombiniert 
mit der nicht alle Tage kommenden 
Chance, daß sich ein potenter Aus- 
landspartner mit einem Kapitalein- 
schuß von 525 Millionen Mark als 35- 
Prozent-Eigentümer am Schicksal 
deutschen Stahlpotentials bet eili gt, 
ist nun verpaßt 

Gescheitst ist die Fusion, nimmt . 
man alles in allem, an einem simpten 
Tatbestand. .Auch mit dem. reichen 
Partner aus Übersee wäre das geplan- 
te Gebilde (5 Milliarden DM Schulden 
bei 1,5 Milliarden Eigenkapital und 10 
Milliarden Umsatz) nicht stark genug 
gewesen, um über alle bisherige 
Stukturberednigung hinaus noc h er- 
forderliche Aufwendungen von etwa 
pirwr dreiviertel Milliarde Mark für 
weitere Konzentration und Stillegung 
von Stahlkapazitäten auf die eigene 
Kappe zu nehmen. 

D ie nach dem Bonns: Stahlhflfe- 
programm mögliche „Struktur- 
hilfe“ in halber Höhe dieses Auf- 
wands, mit zwei Dritteln aus der Bun- 
deskasse und mit einem Drittel aus 
der jeweiligen Landeskasse zu zah- 
len, war unerläßlicher Bestandteil 
des Fusionskonzepts. Eine Stutze, die 
nach dem von den EG-Regienmgen 
feierlich beschworenen Ende da* 
S tahls» lb ventfonriawine von bislang 
mrfir als 100 Milliarden Mark aber bis 
Ende des Jahres 1 unter Dach und 


HANDEL 


„Als in hohem Maße leichtfertig“, 
schreibt Helmut Runge (SPD), stell- 
vertretender Bürgermeister von Kal- 
kar, an den „sehr geehrten Herrn 
Frakttonsvorsitzenden“ Farthmann, 
„bewerte ich Ihre Aussage, daß tech- 
nologisch hochqualifizierte Industrie- 
staaten auf das Know-how der Brü- 
tertechnologie verzichten können.“ 
Spätestens, so Runge, wenn die 40- 
Prozent-Marke der Stromerzeugung 
aus Kernenergie in den Industriestaa- 
ten erreicht werde, sei eine Kartellbil- 
dung uranfordernder Staaten mit ent- 
sprechenden Preisdiktaten zu erwar- 
ten. Die Brütertechnologie sei „das 
geeignete Regulativ, um solchen Ent- 
wicklungen zu begegnen. Zur Ener- 
gieversorgung gehört eben auch die 
Energiesicherung für die Zukunft.“ 
Runge, der sich auf ein Interview 
Farthmanns bezieht, hat „mit Ver- 
wunderung“ dessen Aussage zur 
Kenntnis genommen, die Inbetrieb- 
nahme des Brüters könne nur geneh- 
migt werden, wenn die Entsorgungs- 
frage gelöst sei. Bereits die Erteilung 
der dritten und vierten Teilerrich- 
tungsgenehmigung sei von dieser 
Frage abhängig gemacht worden. Die 
Hkitsorgung des SNR-300 sei durch 
einen Staatsvertrag mit Frankreich 
gesichert. Runge beklagt H&n „ekla- 


AUF EBV WORT 


tanten Mangel an Hin tergrund wis- 
sen“. So habe Düsseldorfs Wirt- 
schaftsminister Jochimsen (SPD) am 
4. Juli in einem Femsehinterview, auf 
diesen Vertrag angesprochen, erklärt 
„Das ist mir neu, davon ist mir nichts 
bekannt, das werde ich genau prü- 
fen.“ 

Farthmann mache sich auch un- 
glaubwürdig, wenn er heute beklage, 
daß der Brüter gar nicht brüten, also 
zusätzlichen Brennstoff erzeugen 
werde. Schon frühzeitig sei die Brut- 
rate von 1,15 auf 0,95 gesenkt worden, 
um Phftoniumüberschüsse zu ver- 
meiden. Farthmann sei damit einver- 
standen gewesen. Alle seit 1975 auf 
dieser Grundlage erteilten Genehmi- 
gungen hätten seiner Federführung 
unterlegen. 

Riesenhuber hat kürzlich in einem 
Schreiben an die zuständigen Düssel- 
dorfer Kollegen das Interesse der 
Bundesregierung betont, „daß die 
mit erheblichen öffentlichen Mitteln 
geförderten Prototyp-Reaktoren auch 
im Falle des SNR-300 durch vollstän- 
dige Fertigstellung und Inbetriebnah- 
me zum Erfolg geführt werden“. 

Der Minister erinnert an den „im 
Benehmen“ mit der Düsseldorfer 
Landesregierung 1983 erstellten Be- 
richt über „Stand und Aussichten der 


GATT 


fortgeschrittenen Reaktorlinien 
Hochtemperaturreaktor und Brutre- 
aktor“. Wegen der wachsenden Be- 
deutung der Kernenergie für die 
Energieversorgung habe man beiden 
Projekten „ein beachtliches Poten- 
tial“ bescheinigt Seit 1983 hätten 
sich die Voraussetzungen für die Be- 
wertung „kaum - allenfalls positiv - 
geändert“. 

Die Argumente Riesenhubers lau- 
ten unter anderem: Die Kernenergie 
nutzenden deutschen ELektrizitäts- 
versorgungsuntemehmen hätten be- 
reits „erhebliche Mittel“ für die Pla- 
nung des Nachfolgeprojekts SNR-2 
bereit gestellt Damit bestehe die 
Möglichkeit die internationale Kon- 
vention für den SNR-2 zu nutzen, der- 
zufolge über 50 Prozent der erforder- 
lichen Mittel aus Frankreich, Italien, 
Belgien und den Niederlanden kom- 
men würden. 

Darüber hinaus sei das Interesse in 
den USA an einer Zusammenarbeit 
mit der Bundesrepublik in jüngster 
Zeit „erheblich gewachsen“. Auch 
Japan habe neuerdings mehr Interes- 
se an einer stärkeren Anbindung an 
das Brüterprogramm gezeigt 

Wie berichtet hatte Rau vor dem 
Treffen der Regierungschefs von 
Blind und Ländern Mitte Juni in ei- 
nem Brief an den Bundeskanzler sei- 
ne Bedenken zum Brüter unter ande- 
rem mit der ungelösten Entsorgungs- 
frage begründet Diese Bedenken 
werden in Bonn nicht als stichhaltig 
angesehen. 


Fach hätte »*in müssen. Das gelang 
nicht wegen des schon viel zitierten 
„Webfehlers“ im Bonner Stahlhilfe- 
programm, der ein Drittel der öffent- 
lichen Strukturhilfe emgm Bundes- 
land auch dann abverlangt wenn dort 
nur Arbeitsplätze vernichtet weiden, 
der Effekt der Strukturbesserung 
aber in anderen Bundesländern statt- 
findet Exakt in dieser vertrackten ■ 
Position (und mit der Landtagswahl 
1986 vor der Tür) befand sich das 
CDU-geführte Land Niedersachsen. 

An der kategorischen Weigerung 
aus Hannover, die von den Fu- 
sionspartnem geplante und 430 Mil- 
lionen Mark teure Totalschließung 
der Klöckner ^^eor gsmaiienhü tte bei 
Osnabrück mit ihren 2000 Arbeits- 
plätzen auch noch mitfinanzieren zu 
sollen, ist das Fusionsprpjekfc nun 
nicht vorbeigekommen. Niedersach- 
sens Weigerung blockierte automa- 
tisch auch den Bundesanteil Und in 
der Bundesregierung fand sich kein 
energischer Mann, der den Beschwö- 
rungen und Vorschlägen der Fu- 

nun (möglichen) Durch- 
hauen dieses Gordischen Knotens 
ausreichend Gehör verschaffte. 

W as übrigbleibt, ist das kleinka- 
rierte Ende einer großen Fu- 



Dienstleistungsverkehr wird 
immer mehr zum Streitpunkt 


Ich begrüße das Ware 
Bekenntnis der Bun- 
desregierung auf der 
Unctad-Registerkonfe- 
renz, nicht über interna- 
tionale Registerkonven- 
tionen lenkend in die 
Markte emzugreifen, 
sondern den deutschen 
Reedern die notwendi- 
ge Flexibilität auch 
über den Einsatz von 
Schiffen unter fremden 
Flaggen zu erhalten. 


VWD.Genf 

Zahlreiche Mitgliedstaaten des All- 
gemeinen Zoll- und Handelsabkom- 
mens (Gatt) sind grundsätzlich bereit, 
möglichst bald Vorbesprechungen 
über eine neue Gatt-Verhandlungs- 
runde aufrunehmen. Dies wurde an- 
läßlich einer Sitzung der Beratungs- 
gruppe der 18 des Gatt in Genf deut- 
lich. ln diesem Gremium, in dem 17 
Staaten aller Regionen und die Euro- 
päische Gemeinschaft zu Worte- kom- 
men, sprachen sich die meisten Indu- 
strie- und Entwicklungsländer 
grundsätzlich für die baldige Einbe- 
rufung eines Treffens hochrangiger 
handelspolitischer Beamter aus. 

Diese Gruppe sollte im September 
oder Oktober erstmals in Genf zusam- 
mentreten. Als Kernfrage, von deren 
Lösung zunächst giirmnl die Einberu- 
fung der Vorbereitungsgruppe abzu- 
hängen scheint, schält sich immer 

HWWA 


deutlicher die B ehandlung rii»s gn*nx- 

überschreitenden Dienstleistungs- 
verkehrs heraus. 

Die USA und etwas weniger nach- 
drücklich die EG sprachen sich für 
die F.inheziehnng dieser Frage in ftinc 
Gatt-Runde aus. Vor allem Indien 
und Brasilien mit Unterstützung von 
Ägypten brachten weiterhin ihre Be- 
denken gegenüber Dienstleistungs- 
verhandlungen Ausdruck. 

Das Gatt sei für den Dienstlei- 
stungsbereich weder rechtlich zu- 
ständig noch sei es in der Lage, über 
die grundsätzlich unterschiedlichen 
Handelsbereiche der Waren und 
Dienstleistungen gleichzeitig Ver- 
handlungen zu fuhren. Die Beteilig- 
ten hoffen, daß der Gatt-Rat Mitte 
nächster Woche eine Einigung errei- 
chen und über die Einberufung der 
Vorbereitungsgruppe entscheiden 
leann. 


VV rierte Briedner großen Fu- Flaggen zu ertiatten. J 
sionsidee nn Pfrr tnmlarismiift. Was 
folgen wird, läßt ach mühelos aus John Henry de La T*obe, Vorsitzender 
2£..n .1 r,- - i -n. des Verbandes Deutscher Reeder 

dar Äußerungen der frustrierten fu- (VDK), Hamburg foto: hl c lausen 

sionspartner Vorhersagen. Zwar wird 

die Georgsmarienhütte am Leben Tt-mr T» • 

bleiben. Aber Klöckner wie Krupp JLIlWl K0D0lpr6IS 
werden nun im Alleingang ihr Stahl- 11 . A 

potential mit oft um so härteren (loka- I flll l WGllCF 


Trotz Lohnkostenanstiegs 
bleibt Teuerung verhalten 


potential mit oft um so härteren (loka- 
len) Konsequenzen weiterer Schlank- 
heitskur unterwerfen. 

Tröstlich bleibt angesichts des 
Scheitems der Fusionsidee, daß bei- 
de Stahlkonzerne, dank passabler 
Stahlkonjunktur, jetzt schon mit Ge- 
winn arbeiten. Weit führt der Trost 
jedoch nicht In Europas Stahlindu- 
strie, gewiß auf weitere zwei bis drei 
Jahre vom di rig istischen Quotenkor- 
sett des EG-Krisenmanagöments ge- 
stützt, dominieren heute schon (vor- 
wiegend staatliche) Großkonzeme. 
Afft deren durch Riesensubventioneh 
hochge päppelter Finanzkraft muß 
auf eines Tages wieder freiem Stahl- 
markt die privatwirtschaftlich organi- 
sierte deutsche Stahlindustrie kon- 
kurrieren. Man darf bezweifeln, ob sie 
das in ihrer heutigen Unternehmens- ! 
Struktur schafft ! 


dpa/VWD, Berlin 

Wegen des anhaltenden Überange- 
bots an Rohöl dürften die Rohölprei- 
se bis Ende der 80er Jahre auf 20 bis 
25 Dollar je Barrel (ein Barrel = 159 
Liter) fallen. Diese Auffassung ver- 
tritt das Deutsche Institut für Wirt- 
schaftsforschung (DIW), Berlin, in 
seiner Untersuchung „Perspektiven 
der Ölpreisentwicklung“. Seit nun- 
mehr fünf Jahren befinden sich nach 
Angaben der Berliner Forscher die 
Spotpreise für Rohöl, ganessen in 
Dollar, im Abwärtstrend. Gegenwär- 
tig kostet Rohöl je nach Sorte zwi- 
schen 26,50 und 28,65 Dollar. Trotz 
der Preissenkungen seien aber wegen 
des starken Dollar die Mineralölprei- 
se in der Bundesrepublik seit 1980 
gestiegen. 


JAN BRECH, Hamburg 

Die Aussichten für einen anhaltend 
geringen Preisanstie g sind günstig. 
Wie das Hamburger HWWA-Institut 
für Wirtschaftsforschung in seinem 
Konjunkturbericht schreibt, werden 
die Preiserhöhungsspielraume auch 
künftig durch eine stabilitätsorien- 
tierte Geldpolitik und nur langsam 
zunehmende Nachfrage stark einge- 
grenzt Preisstabilisierende Einflüsse 
gingen zudem von der Wechselkürs- 
entwicklung aus. 

Ein Hindernis für weitere Fort- 
schritte bei der Stab ilisieru ng des 
Preisniveaus sieht das HWWA dage- 
gen in der nun wieder ungünstigeren 
Entwicklung der Lohnstückkosten. 
Neue Kostenanstöße gingen von den 
in einer wachsenden Zahl von Bran- 
chen vereinbarten Verkürzungen der 
Wochenarbeitsreit mit Lohnaus- 
gleich aus. In der Metallindustrie et- 


wa haben sich die Stundenlöhne ab 
April infolge der auf 38£ Prozent ver- 
kürzten Wo chenar beitszeit und «npr 
gleichzeitigen Tarifanhebung um 5,9 
Prozent erhöht 

Alle s in allem aber rechnet das 
HWWA damit daß der Preisindex für 
die Lebenshaltung aller privaten 
Haushalte nur mäßig steigen und von 
kurzfristigen Schwankungen abgese- 
hen auf dem Zwei-Prozent-Pfad blei- 
ben wird. Gegen Jahresende dürfte 
die Teuerungsrate rund zwei Prozent 
betragen. Wegen der „Vorbelastung“ 
mit den vorübergehend höheren Ra- 
ten in den ersten Monaten dieses Jah- 
res werden die Verbraucherpreise da- 
gegen im Jahresdurchschnitt um 2,5 
Prozent höher sein als im V orjahr. 
Erst 1986 erwartet das HWWA einen 
Rückgang der Inflationsrate auf wie- 
der 2 Prozent 


Verbraucherpreise werden 
sich nur geringfügig erhöhen 


STAHLSTREIT US A-EG / Die Bundesregienmg richtet sich auf Zuspitzung ein 

Bonn nennt Forderungen indiskutabel 


dpa/VWD, Frankfurt 
Die Verbraucher können für das 
V zweite Halbjahr 1965 mit nur maßi- 
• gen P rejwhnhi nag en in der Großen- 
Ordnung von zwei Prozent re chnen . 
Dies ergibt s ich aus den Einkaufs- 
preisen 1 des Einzelhandels für diesen 
f Zeitraum, die 'sieh hn Durchschnitt' 
■ nur um zwei tes drei Prozent verteu- 
•; ent Diese 'Stei gerung srate sei etwas 
. medrigerabihdÖLdiei zurückliegen- 
den Halhpbpwr^ berichtete der Vize- 
präsident der Bundesarbeitsgemein- 
- schalt der Mittet- und Großbetriebe 
des EingPiw^k (BAG), Theodor 
Althoff gestern in Frankfurt. 

Deutlich se rieller als im Durch- 
schnitt steigen die Preise für Pelze 
£ und LederbeMeödung. Im Einkauf 
waren diese Produkte um zehn Pro- 
_• zent teurer als vor Jahresfrist Uber 
aflgäneiM» Ttend liegen auch 
die Preisanhebongen für Textilien, 


dpa/VWD, Brüssel 

_ , , . . . 0 . . u & t Die USA und die EG haben in 

Beeidung und Sdiuhe mtt .Auf- BrQssel ^ M 

schlagen von drei bis vier Prozent nommen, den drohenden Stahlstreit 
Erhebliche Vergnügungen stehen vermeiden. Alle bichpriggn Versu- 
dagegen bei elektronischen Erzeug- p}>p gjph auf pitip von den Amerika- 
nissen wie ^Klemcomputem, Taatoen- geforderte Mengenbeschrän- 

kung bei denjenigen Stahlerzeugnis- 
uhren an. Günstig verlauft die Preis- ^ m pini g pn] ^ie im Abkommen 

künre aiich bei Nahrim^- und Gfr 1982 unter die ^onsultations- 
nußnn^n mrt airachsen von 1,5 Men, blieben ohne Erfolg, 

bis 2J& Prozent Allerdings wird es m ^ ^ 

September zu Preisanhebungen für Die USA hatten im Mai zwischen 
Zigaretten kommen, die van der In- dem Massenstahlabkommen, das En- 
dustrie bereits angekfindigt wurden, de dieses Jahres auslauft, und dem 
Der Sommerschlußverkauf dürfte Röhrenabkommen vom Januar eine 
für die Verbraucher wieder attraktiv Verbindung hergestellt Danach soll 
weiden, berichtet die BAG, der 700 die EG bei denKonsultatiansproduk- 
Untemefrmen mit einem Umsatz von ten einlenken als Entgegenkommen 
44 Milliarden Mark angehorea Im er- für die Bereitschaft der USA, den Eu- 
sten Halbjahr sei ein unerwartet ropaem die Einftibr von bis zu 
schwaches nominales Wachstum von' 100000 Tonnen Stahlrohre für die All 
0,5 Prozent erzielt worden. Für das American Pipeline zu gewähren. Soll- 


zweite Uaihjahr sei die Branche opti- 
mistisch. 


te bis zum 15. Juli keine Einigung in 
diesem Konflikt erreicht werden, ha- 


ben die USA der Gemeinschaft „ge- 
eignete Maßnahmen“ angedroht 

Die Bundesregierung stellt sich of- 
fenbar auf eine Zuspitzung im Stahl- 
streit mit den USA ein. Wie Deutsche 
EG-Diplomaten am Rande der euro- 
päisch-amerikanischen Verhandlun- 
gen in Brüssel erklärten, ist Bonn 
trotz des bis zum Montag befristeten 
US-Ultimatums nicht bereit, auf die 
„völlig indiskutablen“ Forderungen 
Washingtons einzugehen. 

Die Bundesregierung ziehe es vor, 
die von den Amerikanern angedroh- 
ten einseitigen Maßnahmen mit den 
entsprechenden Konsequenzen für 
die transatlantischen Handelsbezie- 
hungen in Kauf zu nehmen. 

Bereits im Frühjahr hatte die 
Reagan-Administration deutlich ge- 
macht, daß sie von der Gemeinschaft 
eine Ausdehung des seit 1982 gelten- 
den Massenstahlabkommens auf wei- 
tere Erzeugnisse fordert' Dabei han- 
delt es sich um die sogenannten Kon- 


sultationserzeugnisse, die nach den 
Abkommen lediglich statistisch er- 
faßt werden, bisher jedoch keiner 
Mengenbeschränkung unterworfen 
sind. Während die Gemeinschaft of- 
fenbar bereit ist bis zu acht Produkte 
dieser Z usatzlis te in das Abkommen 
aufaunehmen , ist der Zeitpunkt einer 
solchen Korrektur heftig umstritten. 

Wahrend Washington eine zum 1. 
Januar dieses Jahres rückwirkende 
Änderung fordert bestehen die EG- 
Lander angesichts der im bisherigen 
Jahresverlauf gestiegen Lieferungen 
auf einer Übergangsfrist Als „nahezu 
unüberbrückbar“ wurden auch die 
Positionen bei der dabei zu wählen- 
den Referenzzeit zur Berechnung der 
Lieferquoten bezeichnet 

Die USA haben bisher das Jahr 
1981 als Bezugsperiode angeboten, 
als die EG-Lieferöngen bei den Kbn- 
sultationsprodukten noch erheblich 
niedriger lagen. Die „Zehn“ fordern 
dagegen 1984 als Referenzjahr. 


dosJJ.GJVWD, Bonn 

Spekulationen, daß die aufgebene 
Fusion von Krupp, Klöckner und 
dem australischen Rohstoff-Konzern 
CRA an der ablehnenden Haltung 
von Bundeskanzler Kohl gescheitert 
sei, sind von der Bundesregierung 
nachdrücklich dementiert worden. 
Gegenüber VWD erklärte Regie- 
rungssprecher Norbert Schäfer „Sol- 
che Behauptungen kann ich mit ei- 
nem klaren „nein“ beantworten.“ Tat- 
sache sei, daß die Unternehmen der 
Bundesregierung keine prüfiingsfä- 
higen Unterlagen über ihr Fusions- 
vorhaben vorgelegt hätten. 

Die niedersächsische Landesregie- 
rung wird auch in Zukunft alles tun, 
um den Stahlstandort Georg smarien- 
hütte zu erhalten. Ministerpräsident 
Ernst Albrecht erklärte in einer kurz- 
fristig an beraumten Pressekonferenz, 
an der auch der Klöckner-Betriebsrat 
Sandkamper teilnahm, seine Regie- 
rung werde den bisher schon engen 
Kontakt zum Unternehmen noch in- 
tensivieren. 

Albrecht verteidigte nachdrücklich 
den Standpunkt der Landesregie- 
rung. Es sei absurd, wenn von Politi- 
kern erwartet wird, öffentliche Mittel 
„dafür zu geben, daß der Standort 
dichtgemacht wird“. Die Regierung 
sei sich darüber im klaren, daß sie 
gegenüber Georgsmarienhütte eine 
Mitverantwortung tragt Er habe sei- 
nen ganzen Einfluß beim Bundes- 
kanzler geltend gemacht damit so- 
lange keine öffentiiehen Mittel für die 
Fusion zur Verfügung gestellt wer- 
den, wie dieser Standort zur Disposi- 
tion stand, erklärte Albrecht 

Nunmehr gehe es darum, Georgs- 
marienhütte auf sichere Füße zu stel- 
len. Zu diesem Zweck soll in dem 
Werk eine neue Stranggießanlage in- 
stalliert werden, die Investitionen 
von 70 Mill. DM erfordern. Mit der 


Inbetriebnahme dieser Anlage, die 
bis zu 30 Prozent mit Mitteln der Öf- 
fentlichen Hand finanziert werden 
darf, würden zwischen 180 und 200 
Beschäftigte überflüssig, erklärte 
Sandkamper und widersprach damit 
Veröffentlichungen, die von einem 
Abbau der Belegschaft um rund 700 
auf dann 1700 Mitarbeiter berichte- 
ten. Die Hütte werde auch später 
deutlich mehr als 2000 Beschäftigte 
zahlen. Zugleich werde sich nach der 
Inbetriebnahme der Stranggießanla- 
ge die betriebswirtschaftliche Situa- 
tion verbessern. 

Das Scheitern der Fusion sei um so 
bedauerlicher, sagte Jörg A. Henle als 
Aufsichtsratsvorsitzender der Klöck- 
ner-Werke AG in Duisburg, als an- 
derswo in der EG-Stahlindustrie (wie 
jetzt gerade beim großen franzö- 
sisch/luxemburgischen Koopera- 
tionsplan der Konzerne SacilorfAr- 
bed) der Konzentrationsprozeß zu 
Großkonzernen „für die Bewältigung 
der 90er Jahre“ weitergehe. Da deute 
sich eine mögliche „Umkehr der 
Fronten“ an: Ruf nach Rückkehr zum 
freien EG -Stahl Wettbewerb bei den 
anderen und Ruf nach weiterem diri- 
gistischem Schutz bei den deutschen 
Privatunternehmen. 

Henle zeigte Verständnis fiir die 
„Konfliktsituation“ des Bundeskanz- 
lers, dem er am letzten Donnerstag 
zusammen mit Krupp-Chef Wilhelm 
Scheider den fertigen Fusionsplan 
unter Hinweis auf die fiir die Partner 
unübersteigbare Niedersachsen-Hür- 
de dargelegt hatte. Zumal nach der 
für die CDU verlorenen NRW-Land- 
tagswahl vom 12. Mai („ein ganz ent- 
scheidendes Datum“) habe in der Po- 
litik die kurzfristige Arbeitsplatzer- 
haltung eindeutig Vorrang vor Lang- 
frist-Konzepten struktureller Stahlsa- 
nierung. 
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OAU fordert wettere 
Umschuldungen 

Addis Abeba (dpa/VWD) -Die poli- 
tischen Führer Afrikas wollen beider 
am Mittwoch in Addis Abeba begin- 
nenden Wirtsc haftsko nferenz der Or- 
'ganisation Afrikanischer Einheit 
(OAU) eine internationale Konferenz 
zur Lösung des Schuldenproblems 
des Kontinents vorschlagen. Zu- 
gleich werden in einem Vorberei- 
tungspapier weitere Umschuldun- 
gen, neue Kredite für die wirtschaft- 
lich angeschlagenen afrikanischen 
Staaten sowie eine Erhöhung der Li- 
quidität von Weltbank u nd ln tema- 
tionalem Währungsfonds (IWF) gefor- 
dert Die Rückzahlungsdauer von 
Auslandskrediten solle auf minde- 
stens 15 Jahre verlängert werden Der 
jährliche Schuldendienst dürfe nicht 
20 Prozent der Exporteinnahmen ei- 
nes Jahres übersteigen. 

Aktienkurse Hallen 

Frankfurt (dpa/VWD) - An den 
deutschen Aktienmärkten kam es ge- 
stern zu weiteren Kurseinbrüchen. In 
vielen Fällen überstiegen zwar die Ta- 
gesveriuste die ohnehin starken Vor- 
tagsabschläge erheblich, dennoch 
schloß der Markt in den wichtigsten 
Bereichen um mehrere DM über Ta- 
gestiefatstand. Marktbeobachter deu- 
teten dies nicht als eine Wende, son- 
dern sprachen von einer rein tech- 
nisch bedingten Reaktion auf die vor- 
angegangene Hausse. Der Renten- 
marict hielt sich besser als vorbörslich 
erwartet Die Kurse der öffentlichen 
Anleihen lagen zwischen plus 0,30 
und minus 0,15 DM verändert. 

Domier: Reuter gewählt 

Friedrichshafen (dpa/vwd) - Auf 
der konstituierenden Aufsichtsrats- 
sitzung des Luft- und Raumfahrtun- 
temehmens Domier GmbH, Fried- 
richshafen, wurde wie erwartet Ed- 
zard Reuter, Finanzvorstand der 
Daimler-Benz AG, zum Vorsitzenden 
gewählt Die Daimler-Benz AG hatte 
im Juni nach monatelangen Verhand- 
lungen 65,5 Prozent an Domier er- 
worben. Claudius Domier hält wei- 
terhin 20 Prozent, sein Bruder Sitvius 
10,5 Prozent Anteile. Das Land Ba- 
den-Württemberg ist mit vier Prozent 
beteiligt Der sechsköpfige Vorstand 
der Domier GmbH wurde in seiner 
Zusammensetzung und den Funktio- 
nen bestätigt Den Vorsitz bat Man- 
fred Fischer. 

Wachstum abgeschwächt 
Paris (VWD) - Das Wachstum des 
französischen Bruttoinlandsprodukts 
(BIP) wird sich 1985 auf eine durch- 
schnittliche Jahresrate von real 0,8 
Prozent abschwächen nach einem 
Anstieg um 1,5 Prozent im Vorjahr. 
Dies geht aus einer vom Statistischen 
Institut veröffentlichten Studie her- 
vor, deren Ergebnis damit deutlich 
von der Prognose des Wutschaftsmi- 
nisteriums abweicht, das eine Wachs- 
tumsrate von 1,5 Prozent erwartet 

BAG zum Sozialplan 

Kassel (dpa/VWD) - Ein Konkurs- 
verwalter, der ohne einen sogenann- 
ten Interessenausgleich mit den Ar- 
beitnehmern einen Betrieb stillegt 


muß ihnen einen Nachteilsausgleich 
zahlen. Das hat der 1. Senat des Bun- 
desarbeitsgerichts (BAG) in Kassel in 
Anwendung von Paragraph 113 des 
Betriebsverfassungsgesetzes ent- 
schieden. Der Nachteilsausgleich ge- 
hört nach dem Urteil zur sogenannten 
Masseschuld, ist also vollständig und 
ohne Anwendung der konkursrechtli- 
chen Bestimmungen auszuzahlen 
(AZ: 1 AZR 176/82). In dem Fall war 
ein Konkursverwalter von zwei ent- 
lassenen Arbeitnehmern verklagt 
worden, weil kein Sozialplan zustan- 
de gekommen war. Nach den Vor- 
schriften des Betriebsverfassungsge- 
setzes kann ein Arbeitgeber, wie ira 
Sonderfall auch der Konkursverwal- 
ter, zur Zahlung eines Nachteilsaus- 
gleichs herangezogen werden, wenn 
er eine Betriebsstillegung veranlaßt, 
ohne mit dem Betriebsrat einen Inter- 
essenausgleich versucht zu haben. 

Bulgarischer Westkredit 

London (AFP) - Die bulgarische 
Bank fiir Außenhandel Unterzeichne- 
te in Sofia ein Abkommen fiir einen 
mittelfristigen Euro-Kredit über 200 
MilL Dollar. Dies gab die britische 
Großbank National Westminster 
(Natwest) in London bekannt Damit 
nahm Bulgarien erstmals seit 1979 
wieder einen westlichen Kredit in An- 
spruch. Der Kredit über 7 Jahre ist 
mit einem Zinssaatz von 0,375 Pro- 
zent über Libor in den ersten 4 Jahren 
und 0,5 Prozent über Libor fiir die 
restlichen 3 Jahre ausgestattet 

Milchlieferung gesunken 

Bonn (AP) - Die Bauern in der 
Europäischen Gemeinschaft haben 
im Müchwirtschaftsjahr 1984/85, das 
am 31. März 1985 zu Ende ging, 5,1 
Prozent weniger Milch als im Vorjahr 
geliefert Wie das Landwirtschaftsmi- 
nisterium in Bonn mitteilte, wurden 
in der EG insgesamt 99,14 MIL Ton- 
nen produziert Die von der EG-Kom- 
misison festgesetzte Produktions- 
Obergrenze wurde damit um 215 000 
Tonnen oder 0,2 Prozentpunkte un- 
terschritten. In der Bundesrepublik 
wurde die EG -Garantiemenge um 0,1 
Prozent unterschritten. Wie ein Spre- 
cher des Bonner Ministeriums ergän- 
zend mitteüte, lagerten Ende Juni 
1985 in den Kühlhäusern der Gemein- 
schaft 1,06 MilL Tonnen Butter (Vor- 
jahr 1,13 MUL Tonnen). 

Brasilien: Ziel verfehlt 

Sao Paulo (VWD) - Einen Über- 
schuß von 5,483 Mrd. Dollar weist 
Brasiliens Handelsbilanz fiir das erste 
Halbjahr 1985 aus. Das zusammen mit 
dem IWF gesteckte Ziel von 5,85 Mrd. 
Dollar wurde damit nicht erreicht Fi- 
nanzexperten erwarten jedoch fiir die 
zweite Hälfte dieses Jahres eine Ver- 
besserung des Außenhandels. 

Wochenausweis 



7.7. 

ZU. 

7.6. 

Netto-Währungs- 
reserve iMrdJDM) 

61,6 

56,4 

60.8 

Kredite an Banken 

102,1 103.8 100.6 

Wertpapiere 

3.7 

3,7 

3,8 


Bargeld umlauf 
EinL v. Banken 
Einlagen v. öffentL 
Haushalten 


110,8 108,8 108,6 
48,4 49,4 50,5 
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MTU / Geringere Gewin nerwartungen in diesem Jahr NESTLE / Besser abgeschnitten als der Durchschnitt der Nahningsmittelbranche 

Auftragsloch ist nicht so tief Umsatz-Schub durch Familienzuwachs 

man davon ausgehen, daß MTU das 
erreichte Umsatzniveau von 2 Mrd 


VDQ / Konzern ist auf weiteres Wachstum getrimmt 

Mehr Technik für jedes Auto 


DANKWARD SEITZ, München 

Keinerlei Auswirkungen wird die 
lQOprozentige Übernahme der MTU 
Motoren- und Turbinen-Union Mün- 
chen GmbH durch den Stuttgarter 
Automobilkonzern Daimler-Benz auf 
die weitere Unternehmensentwick- 
lung dieses international renommier- 
ten Triebwerk-Herstellers haben. Da- 
von zeigte sich Hans Dinger, Nachfol- 
ger des im Frühjahr 1985 ermordeten 
Vorsitzenden der Geschäftsführung 
Emst Zimmermann, vor der Presse in 
München vollkommen überzeugt 
Daimler-Benz sei ja nicht neu bei 
MTU eingestiegen, sondern schon 
seit über 15 Jahren mit 50 Prozent an 
dem Unternehmen beteiligt gewesen. 

Zu befürchten sei auch nicht so 
Dinger, daß Daimler-Benz die Selb- 
ständigkeit von MTU beschneiden 
werde. Vielmehr werde die notwendi- 
ge Freiheit anerkannt Man werde nur 
erwarten, daß „wir erfolgreich sind“. 
Schon daß kein Ergebnisabfuhrungs- 
vertrag mehr bestehe, zeige, daß 
Daimler-Benz nicht kurzfristig viel an 
MTU verdienen will, sondern an ei- 
nem langfristig gesunden Unterneh- 
men interessiert sei. 

Auch eine stärkere Verzahnung 
mit Domier, die ebenfalls von Daim- 
ler-Benz in jüngster Zeit übernom- 
men wurde, schloß Dinger aus. Denn 
MTU müsse seine Positionen wahren, 
mit allen Flugzeugherstellem glei- 
chermaßen Zusammenarbeiten zu 
können. Aus diesem Grunde sei es 
auch nicht sinnvoll, wenn sich MTU 
nun ausschließlich auf den Bau von 
Großtriebwerken konzentriere. Da 
Konkurrenz das Geschäft belebe, sei 
man froh, daß Domier nun aus den 
Turbulenzen heraus sei. 

Zuversichtlicher als vor zwei Jah- 
ren noch beurteilte Dinger die Aus- 
sichten für MTU in den 80er Jahren. 
Entgegen früheren Befürchtungen 
zeichne sich inzwischen ab. daß das 
Auftragsloch durch das Auslaufen 
des Triebwerkprogramms für das 
Kampfflugzeug „Tornado“ doch 
nicht so stark ausGallen werde. Nach 
den derzeitigen Erkenntnissen könne 


DM zumindest halten dürfte. 1984 
setzte die Gruppe 2,15 Mrd. DM (mi- 
nus 1,3 Prozent) um. Davon entfielen 
1,14 Mrd. DM iplus 10,4 Prozent) auf 
MTU München - hier ist der 'Dieb- 
werksbau konzentriert - und 1,01 
Mrd. DM (minus 11,8 Prozent) auf 
MTU Friedrichshafen. 

Der Grund für die günstigere Be- 
urteilung der nächsten Jahre ist ne- 
ben der inzwischen spürbaren leich- 
ten Belebung des Weltmarktes bei 
kommerziellen Flugzeugen die zu- 
nehmende Bedeutung des zivilen 
MTU-Triebwerksbaus, der 1984 
schon 20 (163) Prozent zum Umsatz 
von MTU München beisteuerte und 
bis Ende dieses Jahrzehnts auf einen 
Anteil von über 50 Prozent kommen 
soll Große Hoffnungen setzt man da- 
bei unter anderem auf das Triebwerk 
V 2500 für den Airbus A 320. Auch 
dürfte die jüngste Entscheidung der 
Lufthansa für den Airbus, der Dinger 
Si gnalw ir kling beimißt, w» Volumen ; 
von rund 100 Stück bringen. 

Für 1985 erwartet Ihriger, daß die 
MTU ihren Gruppenumsatz um über 
13 Prozent auf 2,44 Mrd. DM steigern 

lrann | narhdpm man in das Jahr mit 
einem Auftragsbestand von 3,77 (3,41) 
Mrd. DM gegangen ist Daran teilha- 
ben sollen München mit 138 Mrd. 
DM (plus 12 Prozent) und Friedrichs- 
hafen mit 1,16 Mrd. DM (plus 15 Pro- 
zent). Die Zuversicht richtet sich da- 
bei vor allem auf das zweite Halbjahr, 
denn für die ersten fünf Monate ergab 
sich noch ein leichtes Minus von 1,6 
Prozent auf 8733 Mill. DM, wovon auf 
München 4383 Mül DM (plus 93 Pro- 
zent) und Friedrichshafen 434,4 Mill. 
DM (minus 11 Prozent) entfielen. 

Beim Ergebnis hält Dinger dage- 
gen „Schwankungen nach unten für 
durchaus möglich“ bei dem sehr ho- 
hen eigenen Entwicklungsaufwand 
von voraussichtlich 142 (94 nach 54) 
Mill DM. Als „schon außergewöhn- 
lich hoch“ bezeichnet er den 84er Ge- 
winn nach Steuern von 293 (11,1) 
MUL DM. 


JOACHIM WEBER, Franktat 

Auch 1985 schickt sich die Nestl£- 
Gruppe Deutschland GmbH, Frank- 
furt, wieder an, besser abzuschnedden 
als der fl Asamtidmrhsphnftt der Nah- 
rungsmittelbranche. Zwar stammt ihr 
Umsatzplus von 14 Prozeit auf 13 
Mrd. DM bis Ende Mai zu einem we- 
sentlichen Tel aus der Erngtipdpfiing 
der Neuerwerbungen Glücksklee und 
Lünebest im Gefolge der Übernahme 
des US-Konzems Carnation durch 
die Schweizer Nest&Gmppe. 

Doch a«ir»h der ,,bMisffpnra»htp “ 
Zuwachs von 4 Prozent hebt sich 
deutlich von den 13 Prozent der 
Branche (bis Ende April) ab. Für das 
Gesamtjahr steht ein Umsatz von 3,8 
bis 3,9 Mrd . DM auf dem Plan, 10 bis 
14 Prozent mehr als im Vorjahr. 

Im vergangenen Jahr hahpn die 
deutschen Nestl6- Ableger ihren kon- 
solidierten Umsatz knap p 3 Pro- 
zent (und auch Hamit real um pinpn 

Prozentpunkt besser als die Branche) 
auf 3,47 (337) Mrd. DM gesteigert 
Dabei schnitt der kleinste Bereich, 

Arbed und Unimetal 
wollen kooperieren 

VWD, Paris 

Der Luxemburgische Stahlkon- 
zem Arbed und die hoch verschulde- 
ten französischen Staatsgruppen Usi- 
nor und Sadlor wollen ab 1986 im 
Profilbereich Zusammenarbeiten. Wie 
Sp recher der Unternehmen bestätig- 
ten, haben Arbed und Unimetal, die 
gemeinsame Profiltochter von Usinor 
und Sacfior, eine entsprechende Ab- 
sichtserklärung vereinbart. Innerhalb 
von «yhs Mnnatan soll ein definitiver 
Vertrag unterzeichnet werden. Bei 
der EG-Kommission in Brüssel wur- 
de Hag f ranmggrh- hiTa mh iir gigche 
Vorhaben ausdrücklich befürwortet 
Vor allem auf französischer Seite 
dürften Hamit, nach TCinsrhatziiTig der 

EG-Experten umfangreiche Stille- 
gungen verbunden sein. 


die Blaue Quellen AG (Getränke) mit 
einem Wachstum um fast 6 Prozent 
auf 312 (295) MDL DM am besten ab. 

Ihr folgte die neu formierte Nestte 
Maggi GmbH (Nestl* Erzeugnisse, 
Maggi, Sarotti, Chambourcy, Deut- 
sche Libby) mit plus 3,4 Prozent auf 
1,7' (1,65) Mrd. DM. Die Allgäuer 
Alpenmilch AG kam wegen der Pro- 
bleme im KnnHanCTnilfhmar kt mir 
auf einen Zuwachs um 1,4 Prozent 
auf 1,45 (1,43) Mrd. DM. 

Obwohl der wichtigste Kosten- 
block - Rohstoffe (besonders stark: 
y»kan Kaffe e) und Verpackung 
(Weißblech) - um 5,3 Prozent auf 13 
Mrd. DM anschwoll ymH Preiserhö- 
hungen nur „unzureichend m öglich 
waren, sorgten Wachstum und Ratio- 
nalisierung wieder für ein „zufrieden- 
stellendes betriebliches Ergebnis“. 
Ohne außerordentliche Einflüsse 
wurde das Voijahresergebnis sogar 
übertroffen. 

Durch erhöhte Rückstellungen 
(vor altem für Vorruhestands-Zahhin- 
gpn linH .T nhilanmggplHpr ) ging aber 

RWE löst 
Gesellschaft auf 

dpa/VWD, Essen 

Die Rheinisch-Westfälische Elek- 
t riz it ä tsw er ke AG (RWE) wird die 
1970 von ihr gegründete Gesellschaft 
für Elektrischen Straßenverkehr 
(GES) in Htm kommenden 

„min ’ RatinnaligiAn ingw grri inHAri * 1 auf- 

lösen. In wiw RW R -Mittpfli 1 ng heißt 
es, Hag To chtaunteroehmai Hahp Hip 
ihm gestellten Aufgaben „weitestge- 
hend gelöst“. Zu diesen Aufgaben 
Tähiton laut RWE insbesondere die 
Entwicklung von Elektrostraßen&hr- 
zeugen mit der zugehörigen Versor- 
gungsmfrastr uktur für Ballungsge- 
biete sowie deren Erprobung. Die 
lriinftigpn Aktivitäten in diesem Be- 
reich werden den Angaben zufolge 
auf eine Arbeitsgruppe „Elektrostra- 
flenfahrzeug (Rsy y übertragen. 


der ausgewiesene Jahresüberschuß 
um 15 Prozent auf 66 (78) MÜL DM 
zurück. Für 1985 wird wieder das Ni- 
veau von 1983 angepeflt 

Trotz des immer noch ordentlichen 
Gewinns schrumpfte die Kigpnkapi- 
tal-Quote auf 32,4 (40) Prozent Der 
Grund: Die neuen Beteiligungen -im 
wesentlichen am Münchner Kaf&erö- 
ster DaHmayr (50 Prozent) und am 
Ftejschwarenhersteller Herta AG (26 
Prozent) - wurden „aus der eigenen 
Tasche" bestritten. Ob sich die Quote 
durch die 1985 fälligen Zahlungen für 
die Camaüon-Töchter weiter ab- 
sch wacht, laßt Nestles Deutschland- 
Chef Gerhard Rüschen einstweilen 
noch offen. 

Das Investitionsvolumen, das sich 
1984 mit 116 (115) MUL DM kaum 
verändert Hat, soll auch in diesem 
Jahr bei 110 bis 115 MOL DM gehalten 
werden. Die Belegschaft der deut- 
schen Gruppe. 1984 um 2 Prozent auf 
11 520 Mitarbeiter geschrumpft, wur- 
de im ersten Halbjahr 1985 um ein 
weiteres Prozent reduziert. 

Toyota errichtet 
Werk in den USA 

dpa/VWD, New York 

Der größte japanisch«» Automobil- 
hersteller, die Toyota Motor Corp^ 
will für 500 Mm. Dollar ein pi ganps 
Werk in den USA bauen. Dort soll das 
MHiplVlasspmn riell Camiy gefertigt 
werden und 1988 vom Band laufen. 
Die Entscheidung wird nach Infor- 
mationen Detroiter Automobilkreise 
im Oktober bekanntgegeben. Die 
Standortfrage ist noch ungeklärt Mit 
der eigenen Fertigung würde Toyota 

Hptti S pThsth ps chranfaingsab iöam- 
men mit, der amerikanischen Re gie- 
rung auswezchen, nach dem Entfüh- 
ren von B/fitteDdassewagen und groß- 
räumigen Modellen begrenzt sind. 
Mehrere andere japanische Hersteller 
haben in den USA bereits Produk- 
tionsbasen pin garichtet 


JOACHIMWEBER, SchwaDoch 

Die VDO Adolf Schindling AG, 
Schwalbach, will 1985 ihrer Konzera- 
umsatz um etwa 12 Prozent auf 135 
Mrd. DM steigern. Damit soll das 
Wachstumstempo des ersten Halb- 
jahrs - bereinigt um die Stneiklücken 
des Vorjahres wuchs der Umsatz um 
12 Prozent auf 705 MÜL DM-aueh im 
Gesamt jahr durchgehalten weiden. 

Auf Wachstum getrimmt sind auch 
die Investitionen. Nach den 99 (6$ 
MDL DM - bei 71 (45) MDL DM Ab- 
schreibungen - des Vorjahrs sind für 
1985 zwischen 2Z5 und 120 M3L DM 
geplant Sie werden überwiegend in 
die Produktionsanlagen fließen, aber 
auch Forschung und Entwicklung so- 
wie die Qualitätssicherung sind nen- 
nenswert am Budget beteiligt Die 
Zahl der Konrernbeschäftigten, 
schon 1984 auf 10640 (9740) angeho- 
ben, n a h m bis Ende Juni um 300 zu. 

Mit dem Jahr 1384 ist die VDO- 
Spitze trotz des für die Autoindustrie 
schwierigen Streik-Jahres - von der 
der Instrumentenhersteller mit rund 
80 Prozent seiner Umsätze abhängt - 
dnrehaus zufrieden. Die Umsatzstei- 
gerong um 13 Prozent auf 13 (L07) 
Mrd. DM zeige, daß der Auf holkampf 
durchaus gewonnen worden sei, 
meint Vorstandschef Ulrich Wöhr. 

Der leichte Rückgang des Jahres- 
überschusses auf 18,7 (19,7) MÜL DM 


Gerhard Herber, Ministerialrat 
a. D. U^H oiwwali yi- fi gcchaftefiihr ar 
der TreuhandsteDe für Bergmanns- 
wohnstätten, Essen, feiert am 12. Juh 
den 75. Geburtstag. 

Klans Schabe wurde zum L Au- 
gust als Vorstandsmitglied der ML 
gros Bank AG, Düsseldorf, bestellt 
HeUnmfrPeter Clanss, Leiter der 
Presseabteilung der Adam Opel AG, 
hat den Vorstand des Unternehmens 
aus persönlichen Gründen gebeten, 
ihn von dieser Aufgabe freirostdien 


ist zum Teil auf die erhöhten Kosten 
(z_B. für Überstunden) der Aufholbe- 
mühungen zurückzuführen. Wesent- 
lich dazu beigetragen hat aber auch 
der auf 56 (38) MR DM ertmhte Steu- 
eraufwand, da - teilweise - wegen ei- 
ner laufenden Betriebsprüfung - zu- 
nächst in den Rückstellungen gegen- 
gebucht wurde. Hieraus erkürt ach 
«ich das Anschwellen der Rückstel- 
lungen auf 136 (95) MilL DM. 

Zu deutlichen Ergebnisverbesse- 
rungen kam es in den Problemberei- 
chen Luftfahrt- Instrumente (Umsatz- 
anteil 7 Prozent) und sowie Meßtech- 
nik (9 Prozent). Beide wuchsen 1984 
weit über Durchschnitt (Luftfahrt 
plus 21 Prozent, Meßtechnik: plus 25 
Prozent), und die Flugzeugausstatter 
kamen sogar in die schwarzen Zah- 
len. Der Trend hat sich auch 1985 
fortgesetzt 

Während das Autogeschäft in den 
ersten Monaten mehr oder minder 
stagnierte, nahm en die Auftragsein- 
gänge der Nichtauto bereiche - zu de- 
nen auch noch das 1984 ausgeglieder- 
te Marine-Gschäft zählt - deu tlich zu. 
Expansi onschancen sieht Wöhr in der 
regionalen Ausdehnung (zum Bei- 
spiel auf US-Markt, der in die- 
sem Jahr bereits einenUmsatz von 26 
bis 27 Mill Dollar bringen soll) und 
darin „ imm er mehr Technik für das 


und nach 17jähriger Tätigkeit in die- 
ser Funktion mit anderen Aufgaben 
zu betrauen. Bis über eine Nachfolge 
entschieden ist, wird er in dieser 
Funktion bleiben und auch danach 
als einer der autorisierte! Unterneh- 
menssprecher zur Verfügung stehen. 

Norbert Braun, bisher Mitglied der 
Geschäftsleitung der ABC Privat- 
und Wirtschaftsbank GmbH, Köln, ist 
mm L Juli als weiterer persönlich 
haftender Gesellschafter in die Gal- 
linat-Bank KG. Essen, eingetreten. 


mnapJne Auto“ anzubieten. 

NAMEN 
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Am 7. Juli 1985 verstarb an den Folgen eines tragischen Autounfalls der Mitinhaber unserer Firma 

Dr. Carl Otto von Kühlmann 

im Alter von 61 Jahren. 

Wir trauern um eine Persönlichkeit, die in weiten Kreisen der Industrie Anerkennung fand und die uns in 
den nur 5 Jahren ihrer Zugehörigkeit zu unserer Firma eine wertvolle Hilfe war. 

Die Inhaber und Mitarbeiter 
der Firma 

JOOST & PREUSS GmbH & Co. 

Assekuranz-Makler 

Hamburg. Düsseldorf, Frankfurt, Stuttgart, Baden-Baden, München, Zürich, Atlanta/USA 

Anstelle von Kränzen und Blumen erbitten wir eine Spende zugunsten der Wehhungerhilfe, Konto 111, Sparkasse Bona, Stichwort 
„Gorgora“. 


In großer Trauer geben wir bekannt, daß der Geschäftsführer und 
Werksdirektor unserer Zweigniederlassung Kleve 

Dipl -Ing. Karl-Friedrich Schäfer 

am 4. Juli 1985 nach kurzer, schwerer Krankheit im Alter von 53 Jahren 
gestorben ist. 

Herr Schäfer war über 25 Jahre in Deutschland und in überseeischen 
Ländern für unser Unternehmen tätig. Ab Mai 1978 war er für das 
UN ION- Werk Kleve verantwortlich. 

Durch sein fundiertes Wissen, gepaart mit Verantwortungsbewußtsein 
und Schaffensfreude gelang es ihm, seine Aufgaben mit Geschick und 
Erfolg zu lösen. 

Seine ausgeprägten menschlichen Qualitäten trugen ihm höchste Aner- 
kennung und Sympathie der Mitarbeiter und Kollegen ein. 

Wir werden Karl-Friedrich Schäfer sehr vermissen. 


Hamburg, 11. Juli 1985 


UNION 

Deutsche Lebensmittelwerke GmbH 
Geschäftsleitung 

Die Trauerfeier findet am 12. Juli 1985, 14.30 Uhr im Krematorium des Hauptfriedhofes 
Freiburg/Breisgau statt. 


Unsere liebe Schwester und Tante, Frau 

Dr. Lydia Böhm 

ist im Atter von 93 Jahren von uns gegangen. Ihr Wunsch, wieder mit ihrem geliebten, 
1968 verstorbenen Gatten, Franz Böhm, vereint za sein, hat sich endlich erfüllt. 

Wir werden ihrer immer herzlich gedenken. 


Olga Wesire 

Gerda Ktenert 

im Namen aller Verwandten 

Schlüterstraße 26, 2 Hamburg 13 
Maria-Louisen-Straße 106, 2 Hamburg 60 

Die Trauerfeier fand im engsten Familien- und Freundeskreis statt. 


— ^ 

Familienanzeigen 
ind Nachrufe 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80, 
oder -42 30 

Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 




Am 7. Juli 1985 verstarb im 71. Lebensjahr Herr 


Dr. Bruno Baur 

Mitglied des Vorstands unserer Bank in den Jahren 1968 bis 1980 

Wir trauern um eine Persönlichkeit, die mit ihrem profunden Wissen, 
ihrem engagierten Wirken und einem stets auf Ausgleich bedachten 
Temperament am Erfolg unseres Instituts ihren Anteil hat. 

Die berufliche Laufbahn von Dr. Baur begann unmittelbar dem 
Kriege, er nahm spater als Mitglied der deutschen Delegation an der 
Londoner Schuldenkonferenz zu Beginn der 50er Jahre teil. Sein Denken 
war geprägt von historischem Bewußtsein. Selbstdisziplin und Toleranz 
waren hervorstechende Merkmale seines Charakters. 

Wir gedenken seiner in Dankbarkeit und mit Respekt. 


Verwaitungsrat, Vorstand, Personalrat 

und Mitarbeiter der 

KREDITANSTALT FÜR WIEDERAUFBAU 


Wir arbeiten an den Gräbern dar Opfer ron Krieg und Gewalt 
für den Frieden zwischen den ülensdien 
für den Frieden zwischen den Völkern 


Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin 1 84 61 1 
Kettwig 8 579 104 


SAMlTÄTfR 



Seit S Jahren führt die Sowjetunion 
Stieg gegen du afghanische ‘Walt Utr '■ 
die medizinische Versorgung zu unter-' 
bindea hat die Bote Armee fast alte 
HospnSteaufiertialbKabnls durch 
LnfEangrifeeerrtörLHaiKlmtausende «• . 
Afghanen haben Iferwundungen, 
lejocn unter Seuchen und Krankheiten, 



Seit ftflhjata 1384 betreibt die Aktion 
„Sanitäter ßr Afghanistan“ drei käetne 
Hospitälet, ttia tob einem deutschen 
Ana betraut werden. 

Damit noch mehr Antennd Helfer» 
diesen notleidenden Menschen 
geschi c kt, noch mehr Hospitäler . 
emchiet werden können, brauchen 
wir Ihr» Spende. Die Spenden and 
sw p e nb mgsBhig. 

Weitere Mormationan: 


"tflfl" VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE 

WERNER-HILPERT-STRASSE 2 3500 KASSEL POSTSCHECKKONTO FRANKFUflT/M 4300*0 BLZ 50010060 


Afghanistan Komitee, 
SmxtBzstE. 182, 5300 Born 1 


Konto 9019 Spokose Boro 

38050000 


\ 


1 
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HOCHTXBF-HV / Hilfen der Bundesregierung begrüßt 

Zur Anpassung gezwungen 
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dpa/VWD, Essen 

Aufgrund der anhaltend schwa- 
chen Baukonjunktur ist auch bei der 
Hochtief AG. - Essen, Deutschlands 
zweitgrößtem Bauunternehmen, „ei- 
ne Anpassung an die Lage des Mark* 
tes unerläßlich“. Dies betonte Vor- 
stand svorsitzender Enno Vocke vor 
der Hauptversammlung. . Im Inland 
erwartet er für 1985 zwar eine Bautei- 
stung in Vorjahreshöhe (rund 3 Mrd. 
DM), aber in der zweiten Jahreshälfte 
sinkende Auftragseingänge und ge- 
ringere Ertrage, zumal die Kosten- 
steigerungen nicht voll in den Preisen 
weitergegeben werden könnten. 

Vocke beklagte unter anderem die 
^chattehwirtschaft“, die in ihrem 
Umfang längst die normale Bau- 
Nachbarschaftshilfe übertreffe „und 
sieh zu einem Markt entwickelt, der 
von Hinterziehung von Steuern und 
Sozialabgaben lebt und wächst 1 *. Im 
Wohnungsbau wird die Krise nach 
Ansicht des Hochtief-Chefs länger 
andauem Die von der Bundesregie- 
rung beschlossenen oder beabsichtig- 
ten Hilfen seien zu begrüßen, würden 
aber in diesem Jahr lramn mehr wnp 
spürbare Mehrbeschäftigurig der 
Bauwirtschaft bewirten. 


' Die für den Herbst 1985 bei der 
Tochter Streif AG beschlossene Stil- 
legung der Fertigungsstätte Losheim 
begründete Vocke mit sinkendem 
Fertighausabsatz, Auf diesem Markt 
wirke sich das hohe Angebot an leer- 
stehenden Häusern und Wohnungen 
„zunehmend negativ 1 * aus. 

Angesichts der Gesamtlage hat der 

Hochtief-Konzem nach Darstellung 
Vockes in der ersten Hälfte 1985 noch 
relativ gut abgeschnitten Im Inland 
erreichte die überwiegend im Wirt- 
schaftsbau erzielte P mifcisfamg mit 
1 1,41 Mrd. DM den Vorjahreswert- Die 
Bestellungen nahmen um 5,4 Prozent 
auf 1,61 Mrd. DM zu, der Auftragsbe- 
stand lag jedoch Ende Juni mit 2£1 
Mrd. DM unter dem von 1984. 

Auch im Ausland ist nach dem Be- 
richt des Konzemchefe die Lage bei 
scharfem Wettbewerb „weiterhin 
sehr schwierig**! Hochtief könnte dort 
jedoch in der ersten Jahreshälfte die 
Rnnlpigfamg „deutlich“ auf 1,08 Mrd. 
DM steigern. Die Bestellungen erhöh- 
ten rieh um 5,3 Prozent auf 1,03 Mrd. 
DM, der Auftragsbestand war Ende 
Juni mit 2,29 Mrd. DM um 12,5 Pro- 
zent höher als ein Jahr zuvor. 


LANDWIRTSCHAFTLICHE RENTENBANK 

Sonderkredite verbilligt 


dpa/VWD, Frankfurt 
Eine rege Kreditnachfrage spürt 
die Landwirtschaftliche Rentenbank, 
Frankfurt Wie Vorstandsmitglied 
Günter W. Seidel bei der Vorlage der 
Bilanz in Frankfurt betonte, hat die 
Bank in den ersten sechs Monaten 
dieses Jahres gut 4800, mittel- und 
langfristige Kredite von zusammen 
lß Mrd. DM neu zugesagt Ein Viertel 
dieses Volumens entfiel auf hauseige- 
ne Sonderprogramme, die damit um 
12 Prozent stärker in Anspruch ge- 
nommen wurden als im gleichen Vor- 
jahreszeitraum. : 

Im Zuge des sinkenden Zinstrends 
will auch die Rentenbank ihre Kredi- 
te um ein halbes Prozent verbilligen. 
Je nach Laufzeit sollen die Effektiv- 
zmsen für die Sonderkredite auf 6,25 
bis 6,75 Prozent sinken. Seit Jahres- 
beginn können junge Landwirte, die 
sich selbständig machen wollen, bei 
der Rentenbank bereits um 0,75 Pro- 
zentpunkte ermäßigte Kredite be- 
kommen. Bis Ende Juni wurden aus 
diesem Programm 3860 Kredite über 
248 M3L DM zugesagt Unter den ein- 


zelnen Landwirtschaftszweigen rich- 
tet sich das Interesse der deutschen 
Bauern nach Angaben der Frankfur- 
ter Agrarexperten verstärkt auf die 
Schweine- und Bullenzucht. Dagegen 
sei seit der neuen Müchquoten-Rege- 
hmg der EG im Milchbereich eine 
stärkere Zurückhaltung zu erkennen. 

Die I .«nrf nriT tsrhftftlirhg Renten- 
bank; die 1949 als zentrales Refrnan- 
zteunganstitut für die Land- und Er- 
nährungswirtschaft gegründet wurde 
und eine Anstalt des öffentlichen 
Rechts ist, konnte 1984 ihre Bilanz- 
summe um 3 Prozent auf 22,3 (21.7) 
Mrd. DM steigern. Der Jahresüber- 
schuß erreichte 32ß (31,0) MilL DM, 
wovon 2AJ2 (23,2) Mül. DM in die 

HnrlrlagP g in gen Die Eigenmittel der 

Bank, die Stiftungsvermögen sind, 
erreichten damit 642ß (618,1) MüL 
DM Das Frankfurter Institut sagte im 
letzten Jahr mittel- und langfristige 
Kredite von 3,17 Mrd. DM zu. Der 
Zuwachs um 375 MilL DM ist haupt- 
sächlich auf die Erweiterung des Son- 
derkreditprogramms zurückzufüh- 
ren. 


FÜRSTENBERG / Netter Start in USA mit Guinness 

Premiu m-Marke ausgebaut 


MARTIN FINK, Dananeschingen 
Dem schlechten Bteijahr 1984 
konnte sich zwar auch die Fürstlich 
Fürstenbergische Brauerei KG, Do- 
naueschingen, nicht entziehen, sie 
schnitt aber noch um einiges besser 
ab als die Branche, besonders in Ba- 
den-Württemberg. Gegenübe* dem 
Landesminus von 4,7 Prozeit ging 
der Fürstenberg-Bierausstoß zur um 
1,7 Prozent auf 773 602 hl zurück; 
Hierbei wird angenerkt, daß Rand- 
sorten von in früheren Jahren über- 
nommenen Brauereien kräftig abge- 
baut wurden. Das ^Fürstenberg Pilse- 
ner“ hat 1984 sogar um Oß Prozent 
zugelegt Der Pilsanteil lag. um lß 
Prozent verbessert bei 64ß Prozent 
Der Absatz alkoholfreier Getränte 
wurde um 3ß Prozent auf 216 634 hl 
ausgeweitet wobei die nationalen Li- 
zenzmarken (Pepsi) das weitaus größ- 
te Plus hatten. Als Folge der Koopera- 
tion mit der Bad Dür rhe i me r Minera l- 
brunnen GmbH & Co. KG hat sich 
bei den Eigenmarken eine Umschich- 
tung zu Handelswaren vollzogen. 

Den bisherigen Verlauf des Jahres 
1985 bezeichnet Wolfgang Sc haaf , 
Vorsitzender der Geschäftsleitung, 
als „Wechselbad' 1 . Immerhin hat sich 


aber die Lage gegenüber 1984 gebes- 
sert Der Bierausstoß lag per Ende 
Juni um 2,1 Prozent höher als im 
Vorjahr, der Alkoholfrei-Absatz gar 
um 6,5 Prozent. 

Der Umsatz wuchs im Geschäfts- 
jahr 1984 nur leicht um 1,1 Prozeit 
auf 138,7 Miü. DM Der Ertrag hat wie 
Schaaf sagte, die Erwartungen nicht 
erfüllt Der Cash-flow sei aber um 10 
Prozent auf annähernd 19 MÜL DM 
gestiegen. Das Gesellschaftskapital 
ist Anfang 1984 aus GeseUschafter- 
mittel n um ßß HEIL DM auf 20 Mül. 
DM aufgestockt worden. Somit ma- 
chen jetzt Eigenkapital und eigen- 
kapitalähnliche Positionen 45 bis 50 
Prozent der Bilanzsumme aus. Mit 
21ß MÜL DM lagen die Investitionen 
auf dergleichen Höhe wie 1983, woge- 
gen' (he Abschreibungen deutlich auf 
17,1 (15,7) MIL DM wuchsen. 

In den USA wurde im April einen 
zweiten Start unternommen, diesmal 
in enger Kooperation mit dem briti- 
schen Bierkonzern Guinness. Bisher 
hätten rieh die positiven Erwartun- 
gen erfüllt sagte Schaaf Noch 1985 
sollen mit Guinness die Exportmärk- 
te I rland, Malaysia und Singapur in 
Angriff genommen werden. 


RHEINMETALL / „An WMF halten wir fest “ - Ministererlaubnis wird beantragt - Bald kommt die „Panzerlücke“ 


Der Konzern lebt nicht mehr von Kanonen 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Vor einem halben Jahrzehnt noch 
zu vier Fünfteln eine „Rüstungsak- 
tie“, repräsentiere die Aktie der Hol- 
ding Rheinmetall Berlin AG, Düssel- 
dorßBerlin, inzwischen den Anteil an 
einem Konzern mit „ausgewogener 
Struktur“ dominierenden Zivilge- 
schäfts und an einer nun echten Pu- 
blikumsgesellschaft Dieses Fazit 
zieht Vorstandsvorsitzender Hans U. 
Brauner aus dem zur Berliner Haupt- 
versammlung am 21. August vorge- 
legten Abschluß 1984. 

Ein Abschluß, der als Resultat der 
Herbst-Emission von 45 MDL DM 
stimmrechtslosen Vorzugsaktien (mit 
290 Prozent Agio) die Zahl der Aktio- 
näre auf etwa 15000 (6000) erhöhte, 
darunter (erstmals) 4500 Beleg- 
schaftsaktionäre, während das 
S fammalrtienkapital von 90 M111. DM 
weiterhin zu 78 Prozent bei derRöch- 
ling-Familiengruppe und wohl immer 
noch mit circa 10 Prozent beim 
„Wehrtechnik-Konkurrenten“ Diehl- 
Gruppe liegt. 

Der verbesserte Ertrag, der für 1984 
der Holding trotz nochmals beträcht- 
licher Sonderlasten aus strukturbes- 
semder Konzentration zumal im Ma- 

Chemie: Ostgeschäft 
expandiert kräftig 

dpa/VWD, Frankfurt 

Nach Jahren der Stagnation ist der 
HanHet der chemischen Industrie mit 
Osteuropa wieder in eine stark expan- 
sive Phase gebeten. 1984 erzielte die 
Bundesrepublik im fühermehandel 
mit Osteuropa einen Exportzuwachs 
von 13 Prozent auf 6,4 Mrd. DM und 
damit das bislang beste Ergebnis, be- 
richtete das Vorstandsmitglied der 
Hoechst AG, Uwe Jens Thomson, in 
Frankfurt 

Als Ursache wertet man bei 
Hoechst, daß die RGW-Länder ihre 
Verschuldungsprobleme in den Griff 

bekommen hätten. Die Emfi ihnen 

stiegen ebenfalls um rund 13 Prozent 
auf 2ß Mrd. DM Auch für die 2. Hälf- 
te der 80er Jahre beurteilt Thomson 


die Chancen im Chemie-Geschäft po- 
sätxy. 

Dies gelte auch für den Bau von 
Chemie-Anlagen. Die Investitions- 
Schwerpunkte dürften in den meisten 
osteuropäischen Ländern in den Be- 
reichen Modernisierung, Energie- 
einsparung und Umweltschutz lie- 
gen. Hoechst ist zuversichtlich, über 
die Anlagenbau-Tochter Uhde in er- 
heblichem Umfang an diesen Projek- 
ten partizipieren zu können. 

Ciba-Geigy-. Einstieg 
in die Lasertechnik 

VWD, San Jose 

Für 32ß MüL Dollar hat Ciba-Geigy 
Ltd. eine Beteiligung von 16 Prozent 
an der US-Geseüschaft Spectra-Phy- 
sics Ine- erworben. Nach dem Vertrag 
kann Ciba-Geigy bis 1992 maximal 20 
Prozent erwerben, danach kann sie 
die Beteiligung auf 51 Prozent erhö- 
hen. Ciba-Geigy beteiligt sich nach 
eigenen Angaben an dem größten 
Laserhersteller der Weh, um ihre Prä- 
senz auf dem Elektronik-Markt zu 
verstärken. Spectra-Physics erklärte, 
durch die Beteilgung von Ciba-Geigy 
sei es möglich, die eigene Forschung 
auf dem Gebiet der Lasertechnik zu 
beschleunigen. Ciba-Geigy erwäge 
den Erwerb von zusätzlich 330 000 
Spectra-Physics-Stammaktien auf 

dem fr eien Markt 

Der Beteiligungsvertrag rieht vor, 
daß Ciba-Geigy lß MüL neue Stamm- 
aktien von Spectra-Physics für 29 
Dollar/Aktie übernimmt Dieser 
Stückpreis liegt erheblich über dem 
Börsenkurs der Aktie, die am Diens- 
tag in New York mit 18ß75 Dollar 
schloß. Spectra-Physics erlitt in den 
sechs Monaten zum 3L März 1985 bei 
88,1 M5E Dollar Umsatz einen Verlust 
von 4,8 MüL Dollar. 


PRA KLA-SEISMOS / Börsenemführung Mitte 1986- Bund bleibt mehrheitlich beteiligt 

„Unabhängigkeit ist lebenswichtig“ 


V" I 




5f^. 


DOMINIK SCHMHXT, Hannover 

Als erstes der zur Privatisierung 
vorgesehenen bundeseigenen Unter- 
nehmen hat jetzt die Prakla-Seismos 
GmbH, Hannover, Einzelheiten über 
das Procedere bekanntgegeben. Nach 

Angaben der Geschäftsführung wird, 
der Bund auch künftig mehrheitlich 
an dem Unternehmen, das rieh welt- 
weit mit der Aufsuchung von Roh- 
stoffen, vor aiipm mit Erdöl und Erd- 
gas, befaßt, beteiligt bleiben. 

Damit' habe der Eigentümer dem 
Wunsch der Unternehmensl eitun g, 
mögliche Einflußnahm e Dritter auf 
geschäftliche Aktivitäten der Prakla- 
Seismos von -vornherein zu verhin- 
dern, entsprochen. Hans-Jürgen 
Trappe, Vorsitzender der Geschäfts- 
führung, and 'Finanzchef S ieg fri ed 
Ding erklärten nachdrücklich, daß 
gerade für Prakla-Seismos „Unab- 
hangigteä lebenswichtig ist“. Die 
Auftraggeber müßten sicher sein, daß 
die Forschungsergebnisse vertraulich 
behandelt und nicht etwa denkbaren 
Mitbewerbern zur Kenntnis gebracht 
werden.. ■ - - 

Vor diesem Hintergrund sei auch 
vereinbart worden, eine Stünp- 
rechtsbegrenzung einzuführen. Ein- 
zelheiten allerdings könnten nicht 
initgeteät werdem Fest stehe zu- 


nächst, riaB noch im Monat Juli das 
S tammkap ital von derzeit 26 Miß. DM 
aus Gesellschaftsmitteln - die offe- 
nen Rücklagen stehen mit 62,7 MüL 
DM zu Buche - erhöbt wird. Zur Hö- 
he wollten Trappe und Ding nichts 
sagen. Im Frühkerbst 1985 soll die 
Umwandlung in eine Aktiengesell- 
schaft erfolgen. Mitte nächsten Jah- 
res dürften dann knapp die Hälfte der 
Aktien über die Boise dem breiten 
Pub likum ange boten weiden. Ab- 
stand habe der Bund von der Überle- 
gung g enomm en, die Pra k la- 
Seismos-Aktien einer Rehe von Un- 
ternehmen anzubieten. Die Börsen- 
einführung wird von einem Banken- 
konsortium unter Führung der 
Dresdner Bank und der Norddeut- 
schen Landesbank vorgenommen. 

Positiv beurteilt die Geschäftsfüh- 
rung die derzeitige Geschäftsent- 
wicklung. Bis Ende Mai lag der Um- 
satz bei 148 MilL DM gegenüber 113 
M3L DM in der gleichen Vcajahres- 
zeit Für das gesamte Jahr sei mit 
einem AG-Umsatz von rund 360 MilL 
DM (plus 15 Prozent) zu rechnen. Im 
Gegensatz zum Vorjahr bereite auch 
die Ertragsentwicklung Freude, wo- 
bei das Unternehmen von dem star- 
ken Dollar profitiere. Die Auftragsla- 
ge sei derzeit „voll befriedi g end”. Die 


Tto yhäftigtonsflh!, die in der AG bei 
1730 und in der Gruppe bei 2110 Mit- 
arbeitern hegt, wurde seit Ende 1984 
um 7 Prozent aufgestockt; dieser 
Trend halte an. 

Auf 100 MüL DM verdoppeln will 
Prakla-Seismos 1985 die Investitio- 
nen. Vorgesehen ist die An^haffiing 
eines dritten Hochsees chiffs. Bislang 
verfugt das Unternehmen über sechs 
Meßschiffe, die in Hochsee- und 
Ffachwassergebieten arbeiten. 

Im Geschäftsjahr 1984 erzielte 
Prakla-Seismos bei einem Umsatz 
von 310 (319) MüL DM einen Jahres- 
überschuß von 5ß (7) MilL DM Den 
Rückgang führt die Geschäftsfüh- 
rung auf das weltweite Überangebot 
an Rohöl zurück. Damit verbunden 
säen niedrigere Preise und eine ge- 
ringere Explorationstätigkeit An die 
Gesellsch a fter- Bund 95 Prozent, Ia- 
dustrieverwaltungsgeseüschaft 5 Pro- 
zent - wurden 5,3 Mül. DM ausge- 
schüttet Davon flössen zur Stärkung 
der Eigenkapitalbasis 2,44 MüL DM 
an Prakla-Seismos zurück. Die Aus- 
schüttung entspricht einer unverän- 
derten Dividende von 8 Prozent Sor- 
ge bereitete die US-Tochter in Hou- 
ston, bei der Verluste von gut 3 MilL 
DM ausgeglichen werden mußten. 


schinenba u bereich des Konzerns 
glatt die Beibehaltung der bisherigen 
Spitzendividende von 7,50 DM (mit 
halber Gewinnberechtigung der jun- 
gen Aktien) erlaubte, wird sich nach 
Brauners Prognose auch 1985 bei ver- 
mutlich abermals 4 Prozent Weltum- 
satzplus und Investitionen in Vorjah- 
res höhe weiter verbessern. 

Am schwächsten zwar wohl weiter- 
hin bei der 1978 erworbenen Mehr- 
heitsbeteiligung WMF - Württember- 
gische Metallwarenfabrik AG, die für 
1984 ihre Dividende auf 4 (6) DM sen- 
ken mußte, auch jetzt noch „bran- 
chentypisch“ unter der flauen Kon- 
sumkonjunktur leidet und darauf er- 
neut mit („leichter“) Personalanpas- 
sung reagieren muß. 

Aber solche Trübung der einstigen 
WMF-Perle irritiert den Holding- Vor- 
stand nicht, mit Ausschopfung aller 
Mittel gegen das am 25. Juni vom 
Bundesgerichtshof bestätigte Ver- 
dikt des Bundeskartellamts über die- 
sen Mehrheitserwerb an WMF festzu- 
halten. Nach Vozitegen der BGH-Ur- 
teflsbegrundung werde man beim 
BTinfiegqrirtg rhaftCTninigtpr die Aus- 
na hmegen e hm igi i ng beantragen, um 
die drohende Entflechtung einer un- 


verändert als sinnvoll und segens- 
reich empfundenen Rheinmetall- 
Knnzemstniktur abzuwenden. Was 
man da an Argumenten und Aussich- 
ten hat, verrät der Vorstand noch 
nicht 

Deutlicher kündigt er an, daß der 
Wehrtechnik-Bereich ab 1987 in eine 
Durststrecke kommen könnte, da 
dort das Glanstück, die „Waffen- 
system“-Fertigung mit der weltweit 
begehrten 120-mm-GLattröhrkanone 
für den Panzer Leopard 2, dann aus- 
lauft und kompensierende Großauf- 
träge (etwa die lß Mrd. DM teure 
Umrüstung der 2500 Bundeswehr- 
Panzer Leo 1 von 105-mm- Kanone auf 
128-mm-Kanone) vorerst nicht ins 
Haus stehen. 

Um so notwendiger sei der „haus- 
interne“ Risikoausgleich sowohl 
durch die konsequent aufgebaute (Ja- 
genberg-) Maschinenbaugruppe als 
auch durch die WMF-Gruppe. Auch 
Firmen- Akquisitionen zumal im Ma- 
schinenbaubereich schließt der Vor- 
stand da nicht aus. Im Cash-flow wie 
auch in dem dank Kapitalerhöhung 
auf 23,4 (15,9) Prozent verbesserten 
Anteil der 440 (258) MOL DM Eigen- 
mittel am Konzein-Bilanzvolumen 


(ohne Anzahlungen) hat der Konzern 
für solche Expansion durch Zukauf 
ausreichend Potential. Konkrete 
Kaufpläne jedoch gibt es derzeit 
nicht 

Dafür aber einen aktuell drücken- 
den Kummer. Im Großraum Düssel- 
dorf suche man seit Wochen mit An- 
zeigenkampagnen vorgebens 50 Me- 
tall-Facharbeiter. Notgedrungen hel- 
fe man sich mit mehr Überstunden, 
fremden Zeitarbeitskräften und ver- 
mehrter Auftragsvergabe an Unterlie- 
feranten. 


SfaeiBaeun 1 ) 

1984 

±% 

Umsatz (MDL DH) 

2639 

+ to 


1023 

+ 6.1 

Wehrtechnik 

981 

+ 4,4 

Gebrauchsgüter (WMF) 

635 

± 0 

AuslandsasteU (%) 

43J5 

(408) 

Auftragseinsan£ 

Beschäftigte 

3231 

14372 

+ 312 
- 3^ 

Sachinvestitionen 

119 

+ 2L0 

Abschreibungen 

92 

- 5.3 

Cashflow^ 

153 

-7,3 

Nettoergebnis *1 

57,8 

+ 6,6 

Jahresuberschuß 

45,1 

+ 26.4 

dta bei Holding 

22 J3 

+ 19,7 

dav. Ausschüttung 

17,3 

+ 203 


’)WcltabaclilnB: =) Nach Steuern und vor Aus- 
schüttung *> Noch DVFA-FbrmeJ 21.39 
(20.08) DM je Aktie jeweils aut Basa des 
neuen Aktienkapitals und ohne Zurechnung 
der Anteile Konzemfrender. 


KONKURSE 


Konknra eröffnet: Berlin Charlot- 
ten borg : Jung Mmg-htnortfn Krilc Berlin 
GmbH & Co. KG; Erich Richter & Co. 
KG Zentralheizung»- u. Warmwasser- 
anlagen, Lüftung u. sanitäre Anlagen; 
Bersenbrück: NachL d. Theodor Hoit- 
appels, Gehrde OT Rüsfort; B remen: 
Agros Edelmetalle GmbH; Br eme i i- 
Bh u np ut hal; WfclKA Weserkaufhaus 
Marwedel & Co.; Borgwedel: Beton- 
steinwerk Wedemazk GmbH, Wede- 
mark 2; Celle: Friedrich Sichert 
GmbH; Cuxhaven: Rheinimpex 

GmbH; Dortmund: Sebastian Andor- 
fer Metall GmbH; Duisburg: Klübe & 
Taps GmbH, Uiifti«-im a. d. Rohr; 
Hw nu nw dA in GmbH; 

Günther Maak, Tostedt, Inh. d. Paul 


Blennemann, Malerei, Schiffsreini- 
gung, Klassifikation; Hannover: Jos6 
Blamiel Aivarez Barriuso, Wedemark 
2; Victor Fuchs, Ing.; HQdeabeim: 
NachL d. Werner Matthies, Kaufm.; 
Karlsr uhe: Karlheinz Kiefer, Inh, e. 
Textilgeschäftes; Lübeck: Favorit- 
Filterbau Dr. Jordan u. Vierig GmbH; 
Hafen: Gerhard rc™* , Kettig, (nh d. 
Sporthotels TARGA; Dena-Audio-Vi- 
deo GmbH. Meisterbetrieb, Ander- 
rach; Northeim: NachL d. Friedrich 
Wilhelm August Volle, Bodenfelde; 
Tr aunstein : Wänw GmbH & Co. KG. 
Freilassing; Win— »/fjilie HBH Holz- 
u. Bauelemente Handel GmbH, Seeve- 
tal 2; Wtti abm g : A + Z Agrar- u. 
Zweckbau GmbH, Karlstadt. 


Anschluß-Konkurs eröffnet: Mann- 
heim: Otto Sommer Bauträgerges. 
mbH, Hrw»ifpnhm m; Taubetblsdiofs- 
Werner Kuhn GmbH & Co. KG, 
Bauunternehmung. Wertheim: Weü- 
helm- RiAN Apparate- u. Vorrich- 
tungsbau GmbH, Gauting; Wlttlich: 
Keul GmbH, Kirchweiler. 

Vergleich eröffnet: Bremen: KG L 
ReCo Kraftfutterwerk GmbH & Co. 
KG. 

Vergleich beantragt: Aachen: 

B. W. L Baubetreuungs GmbH; Essen: 
Madndu ) UH«nHri«pnt mbH; 

Stade: W. Wink GmbH & Co. KG. Ku- 
tenholz-Aspe; Hink Hoch- u. Tiefbau 
GmbH, Kutenholz-Aspe. 


NATTERMANN 

Hohes Umsatzplus 
im Ausland 

dpa/VWD, Köln 

Der Nattermaim Konzern hat 1984 
einen konsolidierten Weltumsatz von 
462,4 MilL DM erzielt, 4,6 Prozent 
mehr als 1983. Daran hatten insbeson- 
dere die Tochtergesellschaften in Ita- 
lien, Spanien, der Schweiz und Indo- 
nesien starken Anteil, die alle zwei- 
stellige Zuwachsraten erzielten, so 
der Vorsitzende der Zentralgeschäfts- 
führung, Martin Mohs, bei der Vor- 
stellung des Geschäftsberichts. 

Die Nattermarm-Gruppe, Köln, 
konnte 1984 ihren Umsatz erstmals 
nach drei Jahren wieder steigern. Das 
Pharmaunternehmen setzte mit 296,9 
Mil. DM 4,2 Prozent mehr um als 
1983. Dabei entfiel auf das inländi- 
sche Pharmageschäft nur ein be- 
scheidenes Wachstum von einem 
Prozent (197,7 MilL DM), der Anteil 
der Exporterlöse am Umsatz übertraf 
das Vorjahr mit 74ß MilL DM um 
knapp vier Prozent Sehr erfreulich 
sei das Geschäft im Bereich der Che- 
mie und des Grundstoffhandels ge- 
laufen, so Mohs. Hier habe der Um- 
satz von 25 MilL DM das Voijahreser- 
gebnis um fast 45 Prozent übertrof- 
fen. Dementsprechend solle insbe- 
sondere die Forschung im Bereich 
der Chemie ausgeweitet werden. 

Schwierigkeiten hatte Nattermann 
insbesondere mit dem Bereich der 
freiverkäuflichen Arzneimittel, die 
nicht von den Ärzten verordnet wur- 
den. Hier seien nicht die gewünsch- 
ten Umsätze erzielt worden. Zusätzli- 
che Belastungen habe es weiter auch 
durch re-im portierte Medikamente 
gegeben, so der Nattermann-Chef. 
Dieser Trend werde wohl auch in die- 
sem Jahr anhalten. Der bisherige Jah- 
resverlauf lasse erwarten, daß im In- 
land erneut ein geringerer Umsatz als 
im Ausland erreicht werde. Insge- 
samt sei mit einem bescheidenen 
Wachstum zu rechnen. Der Konzern 
strebt ein Überschreiten der Umsatz- 
grenze von 500 Millionen DM an. 



Leistung muß immer aufs neue bewiesen werden. 
Genügen 24 Millionen Beweise? 


Rund die Hälfte aller Girokonten in der Bundes- 
republik wird von der Sparkassenorganisation 
betreut In großen Städten ebenso wie auf dem 
Lande. Mit full Service in jeder Sparkasse: vom 
pünktlich erledigten Dauerauftrag und dem Dispo- 
kredit des Privatmanns bis zum Datenträgeraus- 
tausch für Unternehmen. 

Das bedeutet 5 Milliarden Buchungsposten über 
10 Billionen DM pro Jahr. Um diesen gewaltigen 
Zahlungsstrom reibungslos zu bewältigen, setzen wir 


modernste elektronische Datenverarbeitung ein. So 
z. B. wickeln regionale Rechenzentren den Zahlungs- 
verkehr der Sparkassen ab. Statt Zahlungsbelege zu 
verschicken werden immer mehr Zahlungen beleglos 
durch Datenübertragung erledigt Das gilt schon für 
87% der regelmäßigen Abbuchungen durch Last- 
schrift und für fast die Hälfte aller Überweisungen, die 
die Sparkassenorganisation ausführt. Daß ater bei 
uns die Technik nicht den Menschen ersetzt beweist 
dies: Die Zahl unserer Mitarbeiter nimmt zu. 


Die Sparkassen 
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Aktienkurse im freien Fall 


AKTIENBORSEN 


Fortlaufende N 
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Sicherheitsnetze erwiesen sich als trügerisch 

Aktienmarkt kam es zu Rüde- kmdsvevkfiufe. Des Aastofi s 
**”"*9®"» ww de die deutsche Boise seit Iah- Abgaben gegeben haben, cB« 
ren nicht mehr erlebt hat Die Notierungen nahenden Optiottthandel-At 
ehaeelner Sp itz e nwerte wurden um 20 bl« 30 am 15. lull zu rückgeführt i 
DM urüdrgenoiiMnea. Schuld an der Börsen- folgten Verkäufe iniäntfscbe 
«nwache sind mir zu einem geringen Teil Aus- und auch der privaten Bcmkeal 
^Vergeblick wartete man auf Frankfnrt: BBC und IWKA. ver- stgi n ermäßigte! 


m es zu ROck- Icmdsverkflufe. Den Anstoß sollen vielmehr 
Börse seit loh- Abgaben gegeben haben, ifie auf den beran- 
* Notier u ng o n nahenden Optionshandel-Airsöbuagttermin 
i um 20 bl« 30 am 15. lull zu rückgeführt w o rd en. Urnen 
in der Bönen- folgten Verkäufe iAHindfccher Großanleger 
ingen Teil Aus- und weh der privaten BcmkeukundscfaafL 
Frankfurt: BBC und IWKA ver- s*pji n ermäßigten sich um 5 DU 
lorenjelß DM. Agfa büßten 12 DM und Heriitz Vz. um 4^0 DU. 
und SEL 12,50 DM ela Anzag ver- Rha(nTru» tp]fl um s. dm mph 
minderten um 7 DU und Pfan um w... ,,, 

SN^EDfaa konnten sich um 30 Z3U 

Dflaaeldorf* Nanh«»0ehen hshpn ® DU. Lecmische Draht ermä- 

“‘SS? g™ 


ÄlSiS 

KSS'Ä 

schafft und die angeblich darauf NSU um 8 DMimd r w«™ Batterie Baumwolle Huf um 22 DM - Span- 
^wartet hatten, hSger zurück- um4J0DUBudau^^ren4DM ^^^ Ib ^^^ nmndert ^ 
Kaufen zu können, Metten ihre Ta- und Nin o 5 DM. Ver. Bumpus ver- um 20 MS .und Sud Chemie um 18 


gewartet tattem, hüliger zurück- um 4^0 DM. Buckau verloren 4 DM 

kaufen zu können, Metten ihre Ta- und Ninu 5 DU. Ver. Bumpus ver- ^,Si^J u ?ä Su ^ Cheimeilin 18 
sehen noch weitgehend zu. Des- minderten um 9 DM undDüwag 1,50 

halb erwiesen sich die Sicherheits- um 7 DM. Allianz Vers, gaben um DM und Audi AG um 22 DM. 
Mtze, <he angebühh elnen tiefen 8S DMundColoniauin25DMnach. Stuttgart: Mercedes ermäßigten 
Kurs eing nich verhüten sollten, BudmfK Beiersdorf fielen um um 42 DM Porsche sogar 
bisher nicht als wirksam. Immer- 25 DU und Phoenix Gummi um 2 um 06 DM. IWKA büßten 17 DU 
hm Konnten aber bei einigen Pa- DU. Bremer Vulkan gaben um 1 ein. DLW kosteten 8 DM SchwäM- 
pieren die Anfang sverluste später DM und Markt und Kuhlhaüen um sehe Zellstoff stockten um 7 ,50 DM 
gemildert werden. So zogen Sie- 4 DM nach. Hapag Uoyd waren bei auf. Audi zogen um 15 DM an. 
mens-Aktien, die zunfichs? rund 20 127,80 DM (minus 0,20 DM) in etwa 

DM verloren hatten, um 10 DM gehalten. Nadmorse. Erholimgst cnrien - 

wieder an. Auch Daimler- Aktien, Berlin: Berliner Elektro korm- zen 

die um fas t 50 DM zurückgenom- ten sich am 3,50 DM erholen. Sehe- 

men worden sind, erholten sich ring verloren 18 DM BerthaW 13 WELT-Aktianliidex: 196,20 (205,27} 
später um 10 DM. DM und Herlitz St. 7 DM. Oren- WH-T-Umsotdiadwc 7035 (5091) 


Kurseinbruch verhüten sollten, u.»« 
bisher nicht ab» wirksam, immer- 25 DU 


Inland 


I0J. 

H Aach M Ball.9»2.SO 1 MI 
H Aach. M. Vm 7 620 

D Aach Ruck. 9 1880b 
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D Aliani V. 10 1380 
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5 dal Vz. 9 70 TG 

F Ahano 10 360 
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H AiküNSUO 739SB 


Ad« Miere Do». 
Aetna LUa 
Aloafl Aluminium 
Alcoa 

AKod CImmWcoI 

AMRCorp 

Aman 

Am. Cyanamid 
Am Eipml 
Am Moloa 
Am Tal A Tofagr. 
Amoco Corp. 

Arorco 

Allantic «ach hold 
Avon ProduCll 
Baliy 

Bk. al Amon co 

BeiMohom Siaal 

Black 6 Dackoi 

BOtrtng 

Biunndck 

Buirought 

Caterpillar 

Colanaie 

Cho«o Montanan 

Chryilar 

CMcorp 

Ol» invauing 

Oovo« 

Coca-Cola 
C olgaio 
Coavnodar* 
Comurin Eauon 
Conwn saiaikia 
Comral Data 
CK Int 
Cudlu Wrigm 
Daara 

Doha Airline» 
Digital Fquipm. 
Dow Chemical 
Du Pom 

Eailom Gas-Fual 

tosi man Kodak 

£«*on 

Bnnlcno 

Huor 

Ford 

Foiioi WiiimjIoi 
F ntehaul 
GAF Corp 



Im Tot A Tel. 31 5 

im. Harvanar 8,125 

InL Paper 49 

Int North Ine. 43 

Sm Wörter 35.625 

Litton Induttriei B2.875 

Lockheed Corp. 53,75 

loow'i Corp. *3.875 

Lärm Slot 24,375 

Louisiana Land 32,25 

LTV Corp. 7.75 

Mc Dormon 

Mc Dannei Deug. 785 

Merck 6 Co. 114.75 

Morrfll Lyncn 33575 

Meia Petroleum 15,125 

MGM (HM 15525 

Mlnnetoia M. 78 

Mobil Oll 50375 

Meniama «95 

Morgan 1P 53575 

Nat Somconduaar 1255 
National Sleel 275 

NCR 315 

Newmani «7.25 

PanAm World 6575 

Pfiior «9575 

Pmaro 455 

PMip Marrli 8Ü75 

PWHoi Pauoieum 11575 

Pin non II 

Polaroid 315 

Prime Coenxiier 18,25 

Proctor & Gamble 57,75 

RCA 4552 s 

H uv Ion «25 

Seynoldi lud 30 

RockwaF InL 37.875 

Rorei Group 35575 

Sctikimbargor 58 

Seat Roebuck 37 
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Bk. al Montreal 
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Dame Petroleum 

Dom) ar 
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AB. Lycra 216 

Anglo Ara. Corpl 1555 

Anaio Ara. Geld 3 8.73 

Baocodi InL 143 

Bardays Banfe 41« 

Bfaenom 313 

Bowaier U4 

8JLT. mdurnulM 315 

Br. Leylend 37 

Brttbh Petroleum 523 

STR 375 

BurmahOD 255 

Cadbury Schweppei 152 
Charter Cditk. 178 

Com. Gold. Heids S 3.07 
Com. MurcWson «SO 

Caurrouldt 141 

De Seen 5 5.45 

HttlRen 296 

Dneloffiaiii f 2*/A 


Hai 

Rat Vl 

Rn. Breda 

Hm Idar A 

General 

IHVl 

■tokamantl 

Uglggi 

Mogaed MaraIR 
Medlabmica 

Mondodart A. 

h4amedhan 

PfiraLame 

OSueiti Vz. 
aoi Sj 

pftaspA 
La Rinamme 
RAS 

SA1 Bsp. 

BIP 

SnlaVIscofa 

sm 


Natlaixjlo Ned. 74 

Ned. Lloyd Graep MO 

Omaren van 79.4 

Pakhoed 615 

mips 485 

RIJir-Schalda 11 

^MCO 76.7 

DoBik» 70.1 

Royal Dulöi IM 

Credl Lyenoalc BhN J00 

Unilever 3585 

Vor. Match J1W 

VoBan- Swvln 325 

Wesiland Utr. Hyp. 101 


GnKStamL-akv.VL 352 
GAaat^Bwuenrt - 
UmtofbonfeVz. «S 
Odeir. Brau AG 510 
P orimoo t or 576 

RaMnghoui 539 

Sdiwesheiei Br. J12 
Sartpertl « 

Slayr4J~»3Vo r-P. 173 
UMvemaleHoehTlel 273 
Veuscner Mogiraih 550 


Btegol Iran 
Kdnsoi B. P. 
KooSoap 
[Hrin Brewery 
Komatxu 
Kubota Iran 
MamraMn B. ind. 
MatnnNta B. Wk». 
I MfHubhN B. 
MhtubitftlHL 
NEkkoSec. 

SSSZt 

mppan w. 

Naauna Sec. 

n oweer 

Rloah 

5ar*yo 

Sanyo Bearlc 

Sharp 

Sumlioma Bank 
Sumdamo Maine 
Tdfeada Ohha. 
Tanja 

Tokio Marine 
Tokyo El Power 


Den Därafce Bank 349 

JyikeBank 755 

Kapenh KandebbL. 334 

Novo Induttri 329 

Privatbanken 330 

Ouaslat. Kompi 234 

Dan, SvMerfcnr. 516 

För. BryggerteT 9L 990 

Kgl. Para Mw. 235 


9.7. 10.7. 

1490 AAiwrtsse 775 

870 dgLNA 212 

732 flank Leu 3B«0 

562 Brown Bavert 1730 

1120 ObaGelgylnh 3480 

**S Oba G«5gy PBR. 2730 

730 Bakir. Wan 3170 

1030 Georg Htcher Inh. 905 

1310 MaufitoiM Pan. WO 

1B0 K Ln Radie 1710 9400 

1950 HaUerbonfc 695 

710 halo-Suh*. 277 

1460 lacab« SecMrd Inh. 6625 

371 Mmod 2360 

1930 Lands Gyr 1885 

85S Möveopick Wl. 4600 

ID« MaiorCoiumbui 950 

«81 NMMbih. 6560 

»5 Oarflkan-BOhrte 1540 

1370 

785 Scmdaz NA 2990 3060 

309 Sondra Inh 8860 B950 

339 Sandoz Part UW 1475 

879 Art. A_ Saurer 245 241 

1000 5chw. Sankgei. 4240 4320 

161 Schw. Bankverein «B7 flTB 

1370 Sdiw. Kred Hanna ll 2175 7950 

1790 Schw. Röckv. Inh 13100 13100 

945 Sdiw. Votkxp- loh 1770 IBM 

1140 Snra4- 3760 3850 

415 Gebr. Suher Port. 400 410 

Wl Swinoir 1538 1368 

3980 

2»a» dgLNA 1075 - 1095 

709 Wmwtthur Ml 5425 5490 

802 WlourUuiT Port 4450 4510 

475 Z3r. Vm Inh 5475 5525 

1020 lerieoc SchW. KkedL 382.70 387,70 

«M 

inss - 91 Aibed 1700 

" ' Bin«. Unnbe*t 19X0 

■ CoekertO Ougr*e 211 

Biet 2955 

M6 Gevoon 3890 

740 Kiedbbonlc »00 

129 POiraNna 5626 

353 Soc.G4hd.Belg. 1BZ5 

3*4 SoHna 7320 

225 Solvay 4310 

495 UCB 5120 

950 


10.7. 

Baneo de BUmo 354 

Banco Central 318 

Dance Populär 345 

Banco de Santander 346 
Banco de Vbeoya 451 

Coiwl Aul Ferra 101 

Cros 46 

Dragodas 143^75 

B Aguöa 175 

Eip. dal 2nk 331 

Fata Renault 72 

Esp. Pemrteas 137 * 

Union Fenix 695 

Fecaa 65 

Kdraeleac.Esp. njs 

Huane 95 

Iberduero 92J5 

Mocmo — 

Popaiera 37 

Seda de Baneokma 225 
BevUana de B. 743 

Tetefonlco 12175 

Union Becirfca 60.5 

B^knlvoaRT 44 

Valehennma 55 


110156 11QZ5 


, 107. 

AJrUquMe SM 

Atotnau Adam. 293 

SSiÄDanon. ^0 

Carratour 2090 

Oub M6d)tenan6e 540 

CSF Thomm 514 

Bf-Aquhofno 193 

France Petrol B 215 

HaehaM# 1481 

hnetai 97 

Lolarge 502 

Lsrtayene 646 

local innoe 416 

L-OrM 2400 

ab* 

Mo6t44emeMy 1910 

VMiAnek 977 

Penarruya 85 

PMnad-mand 725 

Perrfer (Saurae) 519 

S& 1 

RatSoTectei. 789 

RedauM e Reubabr 1331 

Schneider 3625 

Sommer AMbert 538 

Minor 67 


China Ugnt .p. 

ESKWfE 

HondLTeleph 
FfenoL Whampoa 
JardMatheMn 
Swfne Poe. * A * 
Wieotocfc + A-t 


Cyua * Car. 
Cmd Staragi 
Dev.Bk.afS 


117» 11870 


AO 

Ampot Enplor. 
BrtdgeO« 

Brok. WLPrap. 

Catn 

CT* 

CSU [ThoiMj 


MOLBanUng 
Nat. Iran 
OCBC 
ShneDarby 
Singepur Land 


Optio ns haude! 

Fraaktet: 09.(77. 83 

3032 Optionen ■ 153 S00 (207 000) Aktien, 
davon 303 Vcrlcaufsoptlonen ■ 15 400 Aktien 
KntfopUanw AEG 10-120718, UM30/I5, 10-140/10, 10- 
LSftU«. 10-180/40. BASF 10-210/41. 10-220/23. 10-221/22, 
10-230/20, 10-73 1/ 16 A 10-340/14, 10-3417«, 10-250/110, 10- 
251/10. 10-280/8.4. 10-281/6. Beyer 10-201/44, 10-ZKW3, 10- 
221/22*. 10-231/18, 10-240/14^. 10-241/11, 10-25CH97Q, 10- 
25U7A 10-280/5. BHF 1-230/30. Boy. Qypa 10-300/18, Beka- 
le lO-JOft'4,6. BMW 10-41IV70. 1O-420A0, 10-47008, 10- 
490/15, 10-900/10, Boy. VefckuUL UM60/1I J, CommeRbk. 
10-200/38, IO-210/28A 10-220/17, 10-230/13, 10-340/10, 10- 
29Q/S, 10-280/8, CoMl 10-150/14, 10-160/M, 10-170». 1- 
137/25. Dulnler 10-800/44. DC BebeoekSL lO-lTOnOA DL 
Bebceck Vz. 10-170/7JB. Deotecbe Bk. 10- 506/1», 75, 10- 
630/25. 10-650/18, 10-660/14. DegBfH 10-37ftjyB, DitfdBtr 
Bk. 10-212^/50, 10-220/45, 10-240/35, 10-2S0/Z7, 10-270/IS, 
10-280/14. GHH SL 10-170/15, 10-1BIV8, Hoechst 10-221/28, 
10-230/20, 10-231/18. 10-240/15, 10-250/10, 1O-25L/10, 10- 
280/6, Hoeseh 10-100^11, 10-110/15, 16-120/8, 16-130/6, Kar- 
stadt 1-250/19,4. KUWmer 10-7CVI.6. 10-75/4,4. 10-60/2,4, 
y^Hhen-e SL 10-2 10: 18, 10-220/17, 10-230/12,7, 10-240/7, 
L f«»-"— Vs, 10-2 10/3 L 10-220/13, 10-230/10, MAN 4- 
180/24A niziilirsmsnn 10-178^1, 10-180/30, 10-208/15,8. 
10-215/19. 10-220/15,6, BWK SL UM70TOA 10-180A9.4, 10- 
1 BO/8.7, RWE Vt 10 - 160 / 22 , 10-190«. Keil + Sali 1-320/34, 
1-330/30. Slewws 10-550/68, 16-560/5X25. 10-570/47, 10- 
560/37, 10-583^/32, 16-500/30, 1O-80IV2SA 10-820^8. 10- 


B40/1L 10-660/5. TbysseB 10-100/ZL5, 10-110/13. 1O-120/9A 
10-130/IL Verte 1-3H/30, Vcb» 10-100/49. 10-200^3, 10- 
21008. 10-220/33. 10-330/12. I0-3WB.15, 10-230«, VSW 10- 
140HA 10-150/3, 1-140/ 12A VW 10-33W45. IMaOftfl. 10- 
340/3L 10-350/27, 10-380018. 10-380/10A 10-4WW0A AkM 
l-«WACkrysterlO-ll(V5-35, 10- 1ZV3A IBM 1-420/W, La- 
ten 1-250/S5A Nerek Hydro 10-3EA9. 1-35«. PUttpe 
1045Afl. 10-50/3A 60* 1-55/4, X «W 1-IUW5, l-lTOÄ 
VeriBoltaptkiBea: AEG 10-13W2A BASF 10-230/1 4- 
230/6, Bt»r 10-220/2. 10-23Q/3A 1-220«. BHF 10-340/9, 
Bn. Brno 10-360«, BMW 10-410/3, 10-430«. Boy. Ve- 
icfndrk. 10-440/16, CoBHBerdik. Itt- 210/3,4. Coati 10- 
140/ZJL 10-150/4^, Daimler 10-850/10. Dentsdw Bk. 10- 
550«, Dresdner Bk. 10-SMWL35. 10-25IV5A 10-280/BA 
Hoechst 10-220/ LS. 10-230^4. Hsesnfa 1-11009. KWdnecr 
10-70/3, »raWhewe Vz. 1-üOfZfi Linde 10-530/10, Humca- 
maiiB 10-190/Lfl. Ntutorf 10-560/10. Sckerlar 10-190/12, 
Kali + Sah 1-290/4. Sfemens 16 *$s8/2J55l 10-K3/4A 10- 
570/13. Humen MB/3A Vcbe IO-2S0/4A Altan UK-7S/3A 
CfefTUnr 1-1 10«, Neok Hydra 10-35/ L& 

Euro-Geldmarktsätze 

Nicdngsl- und Höchslkursc tm Handel unter Ban- 
ken am 9. 7, 85; RcdaktkmsschluB 14 J0 Uhr: 

US-5 DU 4t# 

1 Munal . 7’1-7 'j 4V5 1 '« 4’i-5'v 

3 Monate 7V-7% 4’*-5 l 4 5-5*'i 

6 Monate "'«-ß 5-5*1 5-5’< 

12 Munal«? 8 5 ’j^^: 5-5*% 

MiiftcLcili von: Deutsche Bank Compagnie Finan- 
cier® Luxembourg. Luxembourg. 


Goldmünzen 

ln Frankfurt wurden am 10. 7. folgende Goldmün- 
zenpreisc genannt tm SM): 

Gesetzliche Zahlungsmittel*} 

Ankauf Verkauf 
»US-Dollar 1370,00 1744 JO 

10 US- Dollar (Indian)**) 1270.00 1535.45 

3 US-Dollar (Uberly) 490,00 872.60 

1 £ Sovereign alt 213,25 285.91 

1 £ Sovereign Elizabeth IL 210 J5 282.49 

20 belgische Franken 163,25 214,6] 

W Rubel Tscherwonez 220,75 279.02 

2 südafrikanische Rand 306.75 257,36 

Krüger Rand, neu 933.7S 1104J8 

Maple Lcaf 937.50 1108.65 

Platin Noble Man 7B4f» 945.06 

Außer Kurs gesctzle Münzen*) 

20 Go Id mark 212.75 271.04 

20 Schweiz. Franken ,Vreneli“ 170,00 227.30 

H) franz. Franken ^Napalten* 166,00 220fH 

100 ttsienr. Krotten iNeuprtgungl 884,00 1048JB0 

20 österr. Kronen (Neuprägung) 171 JO 218,31 

10 österr. Kronen i Neuprägung] 89 J5 U8J8& 

4 ÖRCtT. Dukaten (Neuprägung) 402,00 492,48 

1 österr. Dukaten ( Neuprägung) 94.00 129 J0 

*1 Verkauf inkL 14 % Mehrwertsteuer 
■*> Verkauf inkL 7 % Mehrwertsteuer 


Devisen und Sorten 


Frankfurt. Devisen 
Geld Brief 


WeehmFranldBrt. Sonn*} 
^ikfa.- 

Kumi Ankauf Verkauf 


New York*) 

£9306 

19385 

25433 

187 

197 

London i) 

4.072 

4.068 

3565 

357 

4ja 

Dublin') 

3.128 

3,142 

3.090 

353 

350 

Montreal*) 

2.1658 

1173B 

11630 

113 

253 

Amsterd. 

88.660 

88.S60 

88.405 

8850 

69.73 

Zürich 

119.780 

11958 

119570 

11125 

121,00 


*J53 

4573 

4519 

455 

5,05 

Paris 

33.790 

32550 

31415 

3250 

33,73 

Kopenh. 

27305 

27525 

27530 

2750 

28,73 


M.sm 

34510 

34515 

34,00 

3S.7S 

Stockh.**) 

34340 

34.700 

33.885 

33,73 

3350 

Mailand*)**! 

13533 

L5633 

15310 

152 

l.«3 


14312 

14532 

14,183 

14,13 

1455 

Madrid* •) 

I.73S 

1.749 

1.704 

L70 

152 

Lissabon" •) 

1.731 

1.731 

L62S 

U5 

2,13 

Tokio 

U208O 

uno 

- 

1,17 

47,25 

153 

Helsinki 

48.090 

48.290 

47.110 

49.25 

Buhl Air. 

*- 

- 

- 

_ 

350 

Rio 

- 

— 

- 

053 

0,18 

13* 

Athen*)**) 

231) 

1265 

— 

1,73 

Frankf. 


- 

— 



Sydney*' 

10305 

25493 

- 

154 

2,09 

Jobannesbg.*) 

L565 

15335 

- 

US 

UO 


Alks in Hundert; U I Pfund,- z) icoo Lue;)) 1 Dollar, 

«) Kurse für Trauen 80 Ms 8D Tage: ’i Mehl amiHch notiert 
**) Einfuhr begrenal gcstMtet 


229 |M« 233034 2339,99 |Un. Oven Banfe 

Devisenmärkte 

Die Dollar- Baisse setzte sieh am 10. 7. bei zeitweise 
äußern hektischen Verhältnissen fort. Der US-Dollar 
schloss relativ gut behauptet ln New York bei 2£670 

uod zog la Europa zunächst weiter auf 2J730 an. Diese 

Bewegung war allerdings nicht vn großem Vertrauen 
getragen. Die erste erkennbare Sehwhchencigune 
löste eine neue Verkaufswelle aus und ein Kurssturz 
bis 3LS270 folgte. Amtlich notierte man dl« Leitwäh- 
rung 2£345. Die Bund e sbank griffnieht ein. Auch ein 
Rückgang der DM-Zlnm&tze um v, Prozentpunkt 
vermochte den DcUorimrs nicht zu stützen. Die 
D-Mark war Jedoch nicht die Flucht Währung, denn 
sowohl du englische Pfund als auch der Schweizer 
Franken notierten mit Kursgewinnen gegenüber der 
DU Ln Höh« von 1.44 bxw. 0.82 Prozent deutlich höher 
Auch de# Yen lag gut behauptet gegenüber der 
D-Mark. US- Dollar in: Frankfurt a#345; Amsterdam 
MO» 0-, Brüssel 50,1600; Paris 8^430; Mailand 1880 jo- 
Wien 20,6400; Zürich 2,4499; Ir. PfuOd/DM3,I3S'. Pfund/ 
Dollar L3900; Pfund/DH 4.079. 


Dk RaropUscbe WUnrnsgactadmit igmn __ 
9. JulL- ln D-Mark 2^3818 fParitäl 2^4194); 
ln Doilsr 0.760278 (1Z März 1978: 1,35444). 

CWmgAlmn am ft 7. {je 100 Mark Ost j - Berttm 
Ankauf UW0; Verkauf ZU» DM West; EYamSS; 
Ankauf 18£0; Verkauf 21J» DU Wese 


North Srakaa MO IM 
OaUxtdoa 1^5 

NfoWAtfld 4,18 
Pw klon 3,62 

Tham Nol TL 2,1 

WahamBanir 
Waitp odEc Benfeliig 4,45 
Wostam MMng * 3,95 

WoodOdePev. 1,43 
tob«* 905,90 


B 


Devisenterminmarkt 

Ku cküuflgc Boro-Dll-Dcpats führten am lü. JaU zu einer • 

warmen Brwdtcnuic dar Tarmto- AtaefaBjr für Dolbr gegon/J j. 


Dollar/DU 

Pfund/Dollar 

Pfund/DM 

FF/DM 


1 Monat 
M4J0M 
o&npi 

3.40/2,00 

23/7 


3 Monate 

i.lV2fi2 

1,62/1,59 

V3mjn 

32/38 


6 Monate 
3/93/3,73 
2,80/2.75 

14,1/12,7 

W78 


Geldmarktsatze 

GeldmarkWU» im Handel unter Banken am 9.7/ 
^gesgeld 5^535 Prozent; Mbnatsgeld 5,40-W* 
Pnuent; DrebnonaUgeld 5,45-5.53 ProzenL 

FHeanUshontflUsc am 9. 10 las 29 Tage 4.05 G- 
WOB Prozent; und SO bis 90 Tage 4,03 G-3Ä B PW- 
«ul Dfskontsatx der Bondesbanlc am 9. 7.; 4 S Pm- 
zent; Lombardwta 6 Prozent. 

Bq n d et s ch atzfa riefe tZbtslauf vom 1. Juli 1985 an) 
Ztnsstaflel ln Prozent jährlich, in Kiammern zwi- 
schenreadhen ln Prozent fOr die teweffig- BeoHasfam- 


7,90 (6^5) -8 J0{6»)-M0 (7.17), FfamnzlernicmdUn' 
* d« Bandes (Renditen in Prozent): 1 Jahr 5-25. - 
•lahre 6,00. Band ca eh fl gat io neh (AtagabcbedinAkP. 
in Prozent):. Zins 6.75, Kurs 100.00. Rendite 8.75. 
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SCHERING 


t; 


Schering Aktiengesellschaft 
Berlin und Bergkamen 


Bezugsangebot 


an unsere Aktionär« und die Inhaber von Op ti o n— e heinen 
aus der Pfund Sterling 49000000,- %-Optioaaantoö» von 1983/1990 
der Schering Inte r nati onal Rnance B.V., Weeap/Nlederlande 

- Wertpapier-Kenn-Nummem; 717200, 717201, 717 207 und 471 819 - 


Die ordentliche Hauptversammlung unserer Gesell-" 
schalt hataml9.Junn985 auf Vorschlag des Vorstands 
und des Aufsichtsrats u.a. den satzungeflndemden 
.Beschluß gefaßt, den Vorstand zu ermächtigen, das 
Grundkapital mH Zustimmung des Auf Bichlsrats um bis 
zu 0M 60000000,- zu erhöhen. 

Der Vorstand hat mH Zustimmung des Aufsichtsrats von 
seiner Ermächtigung, das Grundkapital durch Ausgabe 
neuer Aktien gegen Bareinlagen einmalig oder mehr- 
fach. Insgesamt Jedoch höchstens um einen Nenn- 
betrag von DM 60000000,- zu erhöhen, teilweise 
Gebrauch gemacht und den Beschluß gefaßt, unter teil - 
weisem Ausschluß des Bezugsrechts der Aktionäre das 
Grundkapital der Gesellschalt durch Ausgabe von 
Stock 592 485 auf . den Inhaber lautenden Aktien im 
Nennbetrag von jeDM 50,- sowie eines Aktienteilrechte 
zu DM 1.- von DM 253375 749,- um DM 29624 251.- 
auf DM 283000000,- gegen Bareinlagen zu erhöhen. 
Dis neuen Aktien sind für das Geschäftsjahr 1985 zur 
Hälfte gewinnantellberechtigt und stehen Im übrigen 
den bisher ausgegebenen Aktien gleich. Sie sind mit 
den Gewlnnanteikscheinen Nr. 49 bis 50 und einem 
£ m au e rungsschein versehen. Der Gewinnanteilschein 
Nr. 49 trögt den Aufdruck .1/2“. 

Ein Bankenkonsortium unter Führung der Berliner 
Handels- und Frankfurter Bank hat die neuen Aktien mR 
der Verpflichtung übernommen, nom. DM 28032 600,- 
den Aktionären unserer Gesellschaft und den Inhabern 
von Optionsscheinen aus der obengenannten Options- 
anleihe binnen einer AusschluBfrist im Verhältnis 10:1 
zum Preis von DM 320,- Je Aktie Im Nennbetrag von 
DM 50.- börsenumsatzsteuerfrei zum Bezug anzubie- 
ten. Das Bezugsrecht der Aktionäre wurde Insoweit 
ausgeschlossen, als die Aktien den Inhabern von 
Optionsscheinen aus der obengenannten Options- 
anleihe angeboten werden. Für den zur Durchführung 
des Bezugsgeschflfts mH den .Aktionären und den 
Optionsschetninhabem nicht benötigten Kapltalertiö- 
hungste II betrag ist das Bezugsracht der Aktionäre 
ebenfalls, ausgeschlossen. 

Nachdem die Durchführung der Kapitalertiöhung in die 
Handelsregister der Amtsgerichte Charlotten bürg ln 
Berlin und Kamen eingetragen worden ist, bitten wir 
unsere Aktionäre und die Inhaber von Optionsscheinen 
aus der obengenannten Optionsanleihe, Ihr. Bezugs- 
recht auf die neuen Aktien zur Vermeidung des Aus- 
schlusses in der Zelt vom 

17. Juli bis zum 3L Juli 1985 elnschiieSlich 
bei einer Bezugsstelle während der üblichen Sch alt er- 
stunden auszuüben. Bezugssteilen sind sämtliche 
Niederlassungen der folgenden Banken 
in der Bundesrepublik Deutschland: 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Commerzbank Aktiengesellschaft • 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft .. 

Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
Bank tür Handel und Industrie Aktiengesellschaft 
Bayerische Verekisbank Aktiengesellschaft 
Berliner Bank Aktiengesellschaft 
Delbrück ä Co 

Deutsche Länderbank. Aktiengesellschaft 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Trinkaus & Burkhardt 
Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft 
M.M; Warburg-Brinckmann, Wirtz & Co. 


Berlin und Bergkamen, im Juli 1985 


in Großbritannien: 

S.G.Warburg & Co: Ltd. 

In Luxemburg: 

Banque Internationale ä Luxembourg S. A. 

in der Schweb: 

Schweizerische Kreditanstalt 

Schweizerische Bankgesellschaft 

Schweizerischer Bankverein. 

Zum Bezugspreis von DM 320,- Je Aktie Im Nennbetrag 
von DM 50,- kann gegen Einreichung der Gewtnn- 
an teilscheine Nr. 48 von jeweils zehn alten Aktien im 
Nennbetrag von Je DM 50,- bzw. der LegitimaUons- 
scheine (Instrumente ol Evtdence) A zu Jeweils zehn 
Optfanssch einen, die zum Bezug von Je einer Aktie Im 
Nennbetrag von DM 50.- berechtigen, eine neue Aktie 
Im Nennbetrag von DM 50,- börsenumsatzsteuerfrei 
bezogen werden. Die Bezugsrechte aus den alten 
Aktien und den Optionsscheinen (sowohl solche aus 
der Anleihe .cum“ - Wertpapier-Kenn-Nr. 471819 - 
als auch aus bereits getrennten Optionsscheinen 
- Wertpapier-Kenn-Nr. 717207 -) können gemeinsam 
verwendet werden. Der Bezugspreis ist spätestens am 
31. .Juli 1985 zu entrichten. 

Für den Bezug wird die bankübliche Provision berech- 
net Er ist provisionsfrei, sofern er während der üblichen 
Geschäftsstunden am Schalter einer Bezuges lei le 
gegen Einreichung der Gewinnanteilscheine Nr. 48 
oder der Legftlmatlonsscheine A vorgenommen wird 
und ein weiterer Schriftwechsel damft nicht verbunden 
ist 

Die Bezugsrechte (Wertpapier-Kenn-Nr. 717208) aus 
. den alten Aktien und den Optio nsschelnen werden vom 
17. Juli bis zum 29. Juli 1985 einschlieSiich an den Wert- 
papierbörsen In Berlin, Düsseldorf, Frankfurt am Main, 
Hamburg und München gehandelt und amtlich notiert 
werden. Die Bezugsstellen sind bereit, den börsen- 
mßßigen An- und Verkauf von Bezugsrechten nach 
Möglichkeit zu vermitteln. Vom 17. Juli 1985 an werden 
die alten Aktien und die Optionsscheine jox Bezugs- 
rech t“ gehandelt werden. 

Die neuen Aktien sind zunächst In einer Global urkunde 
verbrieft die bei der Frankfurter 'Kassen verein Aktien- 
gesellschaft, Frankfurt am Main, hinterlegt worden ist 
Bla zur Auslieferung der effektiven Stücke erhärten die 
Berechtigten Gutschrift auf Girosammeldepotkonto. 
Ansprüche auf Auslieferung der effektiven Stücke 
können bis zum Vörflegen der ausged ruckten Aktien- 
urkunden nicht geltend gemacht werden. 

Die neuen Aktien sind an den Wertpapierbörsen Berlin, 
Düsseldorf, Frankfurt am Main, Hamburg und München 
zum Handel und zur amtlichen Notierung zu ge lasser. 
Es Ist vorgesehen, die neuen Aktien ab dem 1. August 
1985 - dem Tage nach Ablauf der Bezugsfrist - an den 
genannten Wertpapierbörsen handeln und amtlich 
notieren zu lassen, und zwar bis zur DMdendengleich- 
helt mit den alten Aktien in einer gesonderten Notiz 
unter der Wertpapier-Kenn-Nr. 717202. Die Zulassung 
der neuen Aktien an den Wertpapierbörsen In Zürich, 
Basel und Genf Ist vorgesehen. 

Das Optionsrecht aus den Optionsscheinen kann 
gemäB§2Abs.1 derOptlonsbedlngungen während des 
folgenden Zeitraums nicht ausgeöbt werden: von dem 
Tbge an, an dem die Schering Aktiengesellschaft das 
Angebot zum Bezug der neuen Aktien aus der Kapital- 
ertiöhung 1985 im Bundesanzelgerder Bundesrepublik 
Deutschland veröffentlicht, bis zum letzten Tag der für 
die Ausübung des Bezugsrechts bestimmten Frist 


Schering Aktiengesellschaft 
Der Vorstand 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 
FÜR KOHLE UND STAHL 

Deutsche Mark-AnJeIhe von 1973 
- WKN 465031/40 - 

Auslosung 

Bel dar am 2. JuH 1985 irtar noterießar Aufsicht vorgenommenen Auslo- 
sung sind dis Teflschuldverechrefcunoen der 

Serie 1 -WKN 465031- 

mft den StOcknummem 

IMS 3 750 ZU je DM 1.000, - 

37 501 bta 38750 zu Je DM 5.000,- 
tm Nennbetrag von DM 10 000 000,- gezogen worden. 

Die susgetosten Teßschukhierschreibungen werden vom 1. November 
1985 an zum Nennbetrag gegen Erweichung der MSntel mH Zinsschei- 
nen per 1. ii. 1986 ulf. bei den bittndocften Niederlassungen der nach- 
stehend genannten Banken eingelöst: 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Bank ffr Handel uid Industrie Akttengeseflsctaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
Commerzbank Akttengesotochaft 
Bertiner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
Bank für Gemomwirtschaft Aktiengesellschaft 
Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
Akttengeseftschaft 

Bayerische Vereinsbank Aktiengeseflsdhaft 
Berfiner Bank Akttengeseflscfadt 
Berfner Handels- und Frankfurter Bank 
Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
Deutsche G ir o ze nt ra le - Deutsche Kommunattwnk - 
Merck. Rock & Co. 

SaL Oppenheim Jr. & Oe. 

Simonbank Aktlengesefischaft 
J. H. Stein 

Trinkaus & Burkhardt 

M. M. Warburg-Brinckmann, Wirtz & Co. 

Westfalenbank Aktiengesellschaft 

Die Verzinsung dar ausgelosten TaflschukfvarschreüKjngen endet am 31. 
Oktober 1985. Der Gegenw a rt etwa fehlender Zinsscheina wird vom 
Rückzafdungsbetreg abgezogen. 

Die zum 1. November 1985 Affigen Zinsscheine werden gesondert in der 
übflehen weise eingekteL 

Von den bereits früher ausgalostan TeHschuktverschreftungen der Se- 
rien 2, 3, 8, 7, 8 und 9 sind noch nicht alle Stücks zur Einlösung einge- 
reicht worden. 

Frankfurt am Maki, im Jul 1985 

EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 
FÜR KOHLE UND STAHL 

Kommission dar Europäischen Gem e inschaften 


m 


DLW Aktiengesellschaft 
Bietigheim-Bissingen 

WKN 551 800 

Dividendenbekanntmachung 


Die ordentliche Hauptversammlung vom 10. Juli 1985 
hat die Ausschüttung einer Bardividende von DM 11,- 
je DM 50,- Aktien-Nennbetrag für das Geschäftsjahr 
1984 beschlossen. 

Die Dividende wird ab sofort gegen Einreichung der 
Gewinnanteilscheine Nr. 37 unter Abzug von 25 % Kapi- 
talertragsteuer ausgezahlt. 

Mit der Dividende ist ein Steuerguthaben in Höhe von 
9/16 der Dividende verbunden, welches unbeschränkt 
steuerpflichtigen Aktionären ebenso wie die Kapitaler- 
tragsteuer auf Einkommen- oder Körperschaftsteuer 
angerechnet bzw. erstattet wird. 

■Die Auszählung der Dividende erfolgt ohne Abzug von 
Kapitalertragsteuer und zuzüglich Steuerguthaben, 
wenn eine inländische natürliche Person dem depotfüh- 
renden Kreditinstitut eine „Nicht-Veranlagungsbeschei- 
nigung'' des für sie zuständigen Finanzamtes einge- 
reicht hat. 

Die vollständige Dividendenbekanntmachung wird im 
Bundesanzeiger Nr. 125 vom 11. JuH 1985 veröffentlicht 


Bietigheim-Brssingen, den 11. Juli 1985 


DER VORSTAND 


Bei Antworten auf Chiffreanzeigen Immer 

die Chiffre-Nummer auf dem Umschlag vermerken! 


W286 


Regionale 

Energieversorgung - 

wirtschaftlich 
und weitblickend 

3,23 Milliarden Kilowattstunden 
elektrischer Energie haben wir 1984 
an unsere Kunden in Stadt und Land 
geliefert 

Unser Versorgungsgebiet umfaßt 
den Regierungsbezirk Mittelfranken 
-ohne die Städte Nürnberg, Fürth 
und Erlangen -, einen Teil von 
Unterfranken und Randgebiete von 
Oberfranken, Oberbayem, Schwaben 
und der Oberpfalz. 

. Als regionales Energieversorgungs- 
Unternehmen haben wir für die 
sichere und wirtschaftliche Ver- 
sorgung aller Kunden die richtige 
Größe. Die Zusammenfassung der 
Energieversorgung in leistungs- 
fähigen Unternehmen überschau- 
barer Größenondnung bringt organi- 
satorische, technische und 
wirtschaftliche Vorteile., die der 
Bevölkerung und Wirtschaft in Stadt 
und Land zugute kommen. 


Jahresabschluß 1984 

(In gekürzter Form - 1000 DM) 

Bilanz 

zum 31. Dezember 1984 


Aktiva 

Sachanlagen . 
Finanzanlagen 
Vorräte .... 
Forderungen . 
Flüssige Mittel 


Passiva 

Grundkapital 
Rücklagen . 

Sonderkosten 


.1.401.389 
4.009 
6.750 
. 116.530 
■ 9.055 

1.537.733 


90X120 

40.652 

2.040 

668.250 


Entfern ungsiast und 
Baukostenzuschüsse . 
Rückstellungen. . . . 
Väitindlichketten . . . 
Bilanzgewinn 


316.257 

56.263 

155.893 

8.158 


1.537.733 


Gewinn- und Variustrechnung 
für das Geschäftsjahr 1984 

Umsatzerlöse 675.890 

Eigenleistungen 4.804 

680.694 

Strombezug. Unterhaltung, 

Material 475J46 

Rohertrag 204.748 

Zins- u. BetefSgungsertrflge . . 3.238 

Erträge aus Anlagräbgängen 

und Zuschreibungen 959 

Auflösung von Rückstellungen 

und Sonderposlen 5.436 

Sonstige Erträge 5.094 

219.475 

Personalaulwand 84.157 

Abschreibungen 83.153 

Zinsaufwand 7.010 

Steuern 17.018 

Einstellung in Sonderposten . . 595 

Sonstiger Aufwand 14.181 

JahresüberschuB ....... 13.361 

Gewinnvortrag 197 

13.558 

Einstellung in Rücklagen . . . 5.400 

Bilanzgewinn 8.158 


FUW 
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FRANKI5CHE5 DBERLANOWERK 

AKTIENGESELLSCHAFT NÜRNBERG 


Vfcöflsntllchuxj dea voitotSndgen JahiMabscWuese* Im Jid 1965 kn 8undasan2»ger. 
Er nagt den unetagesefträntaan Bestttigungsvennfifk der mü der AüechluBprüfung beauf- 
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Generalvertretung 

für das Bundesgebiet und Westberlin 

mit bd Baumärkten, Baumarktketten und Eisen- 
warenfeeäihandel eingefiihrtem Vertreterteam, 
sucht weitere gute Vertretung. 

Angebote unter M 3431 an WELT-Verlag, Post- 
fach 10 08 64, 4300 Essen. 


DIE PROFIS 


Wir haben 1964 über 365 Abschlüsse getätigt 

Wir haben eine geographisch flexible imrno bQien-Crew. 

Wrr w rfcanfrn Tmmnhmpn 

verödeten Immobilien. 

Jetzt Sachen wir neue Top-Objekte. 

Zuschr. il T 8502 an WELT-VerL, FostL 100884, 4300 Essen. 


Ffnaendonlzil Id Bodd 

PreMLBMungswtaitrdE Im 
BüKKServk». 

Postfach 1801 70. 53 Bonn ! 

Tel 02 28/ 25 69 61 


Aktiver Teilhaber 

39-40 J m Kim ttr NHUaftctdct» b Bobtob 
zum Betrieb der MBfcl« u. Aufbau ataei Ab-| 
mLu i imUf vhn Blotoe rrich gaucM. 

ABS. O. S 39» BB WELT-Variaf. Fnatfarh 
100394.4300 Btton 


Neue/1 Existenz 

i^y lp g fui Sie das Gewicht Ihrer 
Stadt ln den GrffC Unser Slogan: 
.Für firmer schlank“! Start sofort, 
mit konkurrenzloser Methode. Ver- 
dienst mtL' DM 10000,- u. mehr. 
Gebietsschutz u. Betreuung zu gesi- 
chert. Erforderlich; Telefon il ge- 
ringes KigenkapHaL 
Kopa-KG. Dr. M. SchUtter 
Krfihenweg 5, »•§ Hamburg 81 
Telefon 0 49 / 5 55 18 90 


INNENREVISION 

- Projektwelse - 
viels. ln Industrie, Handel und 
Verwaltung erf. Revisor führt 
System-, Wlrtschafttichkefts- u. 
Detiktre vision projektweise 
durch. Projekt mH na ge me nt u. 
Bevisorenscbulung „an the Job“. 
AnsführL Berichterstattang. Er- 
arbeitung von Empfe h l un ge n . 
Garant Verschwiegenheit DipL- 
Kfm. Thomas, Postfach 201230. 

„ 2 HH 20 . 


Forderungen 

kaufen wir an oder ziehen wir für 
Sie e i n . Schicken Sie uns unver- 
bindlich Ihre Forderungen, wir 
geben unser schriftliches Ange- 
bot innerhalb 24 Stunden ab. 

W-8-K lalrnilo 
Postf. 11 47, 696B Höpfmgen 
Tel 0 62 83/999 


Vertriebs-Fachmann 

mit Marketing- Erfahrung als ab- 
achhiBitarkar selbständig 
Partner für Dienstleistungsun- 
temehmen gesucht. Kontaktauf- 
nahme bitte mit 
Dr. Rainer Gebauer BDU 
6232 Bad Soden 2. Pf. n 40 
TbL e 61 96 / 2 7t 68 


GarantiMBssitz nR einer 
rfislkolossfl BazMcwettretnug 
-HMdHokB- 

Wlr vergeben Bea-Vertretnngen ais 
Haupt-, Nebenberuf od. 2. Bein. Ober 
bek. Marken Produkte an agile Perso- 
nen. itiiwtoninrir Chibs u. Vereine. 
Jeder 2. ICnntJilrt rin Abschluß. Kap.- 
Einsatz 1 Warenlager DM 7000,-, Jah- 
ruverdienst DM 35000,- n. mehr Je 
tmw4i Einsatz. Ufi TStigkeitsanfgabe 
WaruzrückgutschrttL Bedingung: 23 
m a Lagerflftcbe. Pkw, TeL, tiaw. Leu- 
n m n d, Aust Zuschr. aru Pt 70 12 28, 
«WM FranUnrt/M. TO 


He im werfa e r-/Hobbymärtte NRW 
Gutelngeführte Vertretung sucht 
weitere Vertretung evtL Servi ce. 
Zuschriften unter D 3566 an WELT- 
Veriag.Postfadi 100864, 4300 Essen 


exklusiv für Umversal-SICHE-; 
RUNGSGERAT „RELLO-, pa- 
tentierte Weltneuheit, sofort zu, 
vergeben. 

Ange bote unter T 3436 an 
WELT-Veriag, Postfach 

10 08 64, 4300 Essen. 


CITY BÜROS 

Hamburg-Innenstadt 

mit Fullservice: TeL, Telex u. -fax. 
Schreib- n. Post dienst, Konferenz- 
räume, mtibL Büros als Firmensitz 
Od. Repräsentanz, so t verfügbar. 
TeL 9 40 / 23 11 75 


GEHE AKTIENGESELLSCHAFT, STUTTGART 

Teilkonzembilanz zum 31. Dezember 1984 (Kurzfassung) 


AKTIVA 

31.12 84 

31. 12 83 

PASSIVA 

31 12 84 

31 12 83 


TOM 

TDM 


TDM 

TDM 

Sachanlagen 

FInanzanbtgen 

62183 

4888 

61836 

8388 

Grundkapital 

Offene Rücklagen 

40 500 
35695 

27 000 
14 295 

Vorräte 

150 842 

158455 

Sonderpostsn m Rucklagenantell . . 

6 682 

6732 

Kurzfristige Forderungen 

184 575 

170471 

Pauurtuhwerteerichttgurig ... 




1 630 

zu Forderungen 

Rückstellungen 

4 852 


Forderungen an verbundene 


12 319 

10 298 

Übernehmen 

■5 667 

70 

Langfnstige Verbindltctikemm 



Sonstige Aktiva 

32887 

26157 

an Fremde 

75 140 

65140 



an verbundene Unternehmen . . 
Kurzfristige Verbindlichkeiten 

25 000 

25 000 





an Fremde 

234 799 

268 304 




an verbundene Unternehmen . . 

3 032 

973 




Teilkonzemgewlnn 

3539 

2814 


441 758 

425007 


441 750 

425007 


TEILKONZERN GEWINN- UND VERLUSTRECHNUNG 

für die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 1984 (Kurzfassung) 


1964 


1963 


Umsätze rtöoe 

Aufwendungen für bezogene Waren 


Sonstige 

PeraonBlaulwendungen 

Abschreibungen 

Verluste aus Aniageebghngwi . 
Zinsen und ähnliche Aufwendungen 

Steuern 

Sonstige Aufwendungen 

JahresübenchuB 

Gewinnvortrag aus dem Vorjahr 


TDM 

1 722 846 
1 561 856 


81 14? 
12985 
332 
13609 
2 549 
56424 


Einstellung in freie Rücklagen 
TeUkonzemgewinn 


TDM 


160 988 
9463 
170 471 


167 046 
3425 
114 

3539 
3 539 


TOM 
1620 221 
1 462 211 


78 979 
12940 
202 
13 081 
5 447 
51466 


TDM 


158 010 
7 969 
165 979 


162115 

3B64 

93 

3 957 
1 143 

281* 


Der vollständige Jahresabschluß und der «anständige TellkonzemabGchluB. versehen mit dem uneingeschränkten Bestangungsver- 
merk dm AbSCtUuBprüfeiS. wurde im Bundesanzeiger Nr. 124 vom 10. 7. 1985 veröffentlicht 



Stern 


BILANZ 83/84 

zum 30. September 1984 

KURZFASSUNG 


AKTIVA Mio. DM 

PASSIVA 

Mio. DM 

Sachanlagen 

65,2 

Grundkapital 

19.7 

Finanzanlagen 

23,7 

Rücklagen 

31.4 

Vorräte 

7.7 

Pensionsrückstellungen 

22,0 

Forderungen und sonstige 


Andere Rückstellungen 

8,9 

Vemögensgegenstfinde 

29,2 

Verbindlichkeiten 

55,5 

Flüssige Mittel 

12,5 

Bilanzgewinn 

0.8 


138.3 


138,3 

Der vollständige Jahresabschluß und der 

Bierabsatz 


vollständige Teilkonzem- Abschluß sind 

STERN-GRUPPE 

1,28 Mio. hl 

im Bundesanzeiger Nr. 105 vom 

lOOR „AmHantMi.M 

12. 6. 

Absatz alkoholfreier Getränke 


Beide Abschlüsse enthalten den unein- 
geschränkten Bestätigungsvermerk des 
Abschlußprüfers. 


STERN-GRUPPE 


1,04 Mio. hl 


Umsatzerlöse 

STERN-GRUPPE 234 Mio. DM 

Dividende 2,- DM je Aktie im Nennbetrag 
von 50,- DM (d. h. 4%) 


STERN-Brauerei Carl Funke AG, Essen 


Jahresabschluß 1984 


Kennzahlen 

(Mio. DM) 

Inland 
1984 1983 

Weit 

1984 1983 

Umsatzerlöse 

1.025 

962 

1.707 

1.578 

Export aus dem Inland 

389 

361 

— 

— 

Internationales Geschäft 

- 

- 

1.071 

978 

Jahresüberschuß 

30 

23 

38 

29 

Rücklasenzuführung 

15 

11 

15 

11 

Dividendensumme 

15 

12 

— 

— 

Dividende in DM je 50-DM-Aktie 

7,50 

6,- 

- 

- 

Sachinvestitionen 

37 

36 

67 

61 

Abschreibungen in % der 
Sachinvestitionen 

119 

106 

106 

104 

Mitarbeiter (Anzahl) 

6.596 

6.518 

11.969 

11.734 

Konzern-Bilanz 

Inland 

weit 

(Kurzfassung, Mio. DM) 

1984 

1983 

1984 

1983 

Sachanlagen 

189 

192 

311 

321 

Finanzanlagen 

149 

159 

50 

51 

Vbrräte 

192 

179 

390 

348 

Forderungen 

116 

126 

298 

303 

Flüssige Mittel 

83 

54 

120 

88 

Übrige Aktiva 

28 

29 

35 

29 

Aktiva 

757 

739 

1.204 

1.140 

Grundkapital und Rücklagen 

215 

201 

215 

201 

Konsolidierungsausgleichsposten 

0 

0 

22 

13 

Namensgewinnscheine 

5 

4 

5 

4 

Sonderposten mit Rücklageanteil 

27 

15 

67 

53 

Rückstellungen und Verbind- 
lichkeiten für Altersversorgung 

123 

112 

134 

121 

Langfristige Verbindlichkeiten 

113 

144 

194 

219 

Andere Rückstellungen 

166 

151 

215 

192 

Übrige Passiva 

93 

100 

322 

316 

Konzengewinn 

15 

12 

30 

21 

Passiva 

757 

739 

1.204 

1.140 


▼ 


VARTA 

Aktiengesellschaft 


WELT-Leser sind näher dran 

Sie haben den entscheidenden Informationsvorsprung. 90 Korrespon- 
denten sind an 35 Platzen des In- und Auslandes fiir die WELT tätig. 

Sie berichten aktuell aus nächster Nähe von den Brennpunkten des 
Weltgeschehens. w3149 












vrrm. 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE/BÖRSEN UND MÄRKTE 


DIE WELT - Nr. 158 - Donnerstag, II/JuBm 


Bundesanleihen 
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F Sv, d# 76 n 
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F TV dgi. 741 
F fadjji. n 
f IV. dgL JAB 
F 4f. dgi. n 
F AH dgL 77 
F i dgL 77 
F 4 dgL Jt I 
F Ali dgL TB I 
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F AH dgL 7) 
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F 7 dgL 84 
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F f, dgi 82 535 
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F ft». dgL dl 5J7 
F 7 dgi 83 SA* 

F 71. dgi 83SJ9 
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F 8 dgL U 541 
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F TW dgi 84 S 49 
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F 7 dgL 84 551 
F 6*. ogL 8*537 
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F 7 dgi 85554 


107 

10/85 100J 
Md 99.95t* 
USA 9935 
12/84 102,2$ 
IW TOM 
IW 101.2 
4W 101.95 
TW 101.7 
IfiW l00.65bG 
1/M 1 00.75 
9/M 101,70 
12(08 1D1.75G 
1(19 102.45 
4789 104 
*m 11135 

8/V 1043 

7 m 10835 
809 10^,4 
909 1044 
1109 108,1 
1790 1043 
400 113.9 
5(90 98 JS 
7(90 108350 
11/90 lOUbG 
11/90 1043 
I/9i 1103 
«791 1053 
7/91 118.1 
»791 11835 

12791 1153 
1/97 11435 
1292 114.9 
4/97 113.95 
S7V2 111.15 

4792 10" 

B/92 11M 
9/92 11515 

12792 105.9t* 
179S 104.2 

3 m 913 OG 
3293 1MJ 

4793 10745 
7/93 10455 
8/93 10845 
10/93 10845 
11/93 108,15 
12193 108.1 
129t 108.15 
2/94 1083 
3791 104.75 

4794 108.65 
7/94 108.75 
8774 10835 
10294 10*J5 
1229« 10035t* 

1295 10045 
2295 1B23S 
1295 101.85 
95 IW.I6G 
95 102.45 
95 100.8bG 

STBS 100.150 
10185 10Q35 
1284 1D143 
1284 1013 
3284 1HJG 
3284 102.7 
4284 102JSG 
4284 103.15 
4284 104,1 
8284 1053 
10284 10545 
10(84 10545 
11(84 1D43G 

11286 105/4 
11(84 105.15 
17 «ft 104.75 

1787 10,4 

3287 10535 
4287 1053 

4287 104.95 

5287 104 35 
7287 10435 
8287 105.75 
9287 1 053 

10287 10*35 

11287 IO435 
11287 10545 
12237 103.45 

1/SS IITtftS 

3288 1014 

5288 1 023 

4288 103 
4288 103.7 

4288 1 04.75 
9788 104.95 

17/88 105.1 
12288 105,75 

3289 104.7 

4289 10335 
7289 104.15 
9/89 1 04.45 

10289 103.45 
11 TB? 1024 
17/89 10145 
7219 1D8l75 
90 1073 
90 1013 


Bundesbahn 


«dgi 77 

9(87 100,4 

WUbC 

4 dgL 78 II 

7288 1003$ 

1003$ 

ftHogf 77 

52» 1003 

101,05 

BdgL 791 

im 18535 

105.9 

4dgL 781 

2290 993 

993 

BdQiBOU 

7/90 1053 

1063 

9 dgL 81 

5/91 1093G 

1093 

HW, dgL 81 

9/71 117JG 

U7JG 

10* dg LOT 

11/1 IfdwTC 

1163 

5 dgL BOI 

HK 105,75 

ittJG 

10 dgL #2 

Z/97 1153SG 

11535 

9* dgLU 

m ii u 

ny 

8 dgL 87 

11297 106 

166,15 

7* dgLU 

1(93 105,1 

H&1 

BV dgL 83 

10/93 1073 

107.9t* 

B* dgi 8* 

6294 10835 

IDB35 

TV dgL 84 

10/94 1023 

1023 

TV dgL 85 

1295 101 

101.15 


Bundespost 



6V Bdpotl 48 

4288 10L7G 

HAAG 


BdgL 721 

9287 10335G 

1033 


BdgL 80 

3290 106» 

10635G 


7* dgL 80 

91*0 105.9 

105,9 


IV dgi 80 

12/90 11035 

i10.4bG 


10 dgL 81 

m 11t 

111,1 


10* dgL 81 

tm 11 TAG 

HJ3 


WH dgi 81 

10(91 117JS 

1173t* 


9VdgLH 

2(92 1143 

I1*3t* 


BV dgL 82 

A/92 109.751* 

10*35 


Bv dgL 82 

10(92 1083 

108,6G 


TV dgLU 

2793 104.9 

105.1 


BHdgLBS 

9/93 109,1 

1093 


8* dgL Bl 

2 M 1073$ 

108G 


BdgL Bi 

9(91 10&J5G 

107 


/dgL 85 

97 100J 

1003 


Länder -Städte 


S 4V, Bd.-Wüm_78 

5 An dgL 82 

M 6H Bayam 47 
M 4 dgL 48 
M 4 dgL 78 
M 8». dgL 80 
M BV dgL 87 
M TV, dgt 83 
M 8 dgi 84 
M 7 v dgL 85 
B SW Mn 70 
B 8 dgL 72 
B 4V, dgi 78 
B 8« dgi 80 
Bi 7V Bremen 71 
Br 8 dgL 77 
Br 7V,dgLS3 
H SH Hamburg Tfl 
H 4W dgL 77 
H 8 dgL 80 
H 9v dgL 82 
H 7V, dgL 83 
H BV, dgL 84 
F S Honen 71 
F AV. OgL 78 
Mi BW Medern 70 
Nn TV» dgL 72 
HnB dgL 77 
Hfl TW dj». 79 
Hn 7v dgt 82 
HnB dgL 83 
Hn 8 dgL 84 
Hn TV dgL 84 
D Tb NRW SS 
D TV. dgL 83 
D BW dgL 83 
D Iw dgL 81 II 
D SV. ddl 84 
D Tftdm« 

F 8 B2M.-P1. 71 
F SV. Saar 70 
F 7 dgL 72 
F * dgi 78 
H 7V.Sdt.K77 
H 8 dgL 84 
S TW Sfullgort 71 
S TV dgi 72 
S B dgL 83 


84 1004 
97 1003 

87 IHM* 

85 1000 

88 993G 
90 1B73BG 

92 1093C 

93 102.9G 

94 105J5taG 

95 101G 
85 10045 

85 100 
88 10075 

18 1043 
B7 1D1J5G 

87 1076 
93 1Q7G 
* IBM 
92 1004 
92 105 
92 114 
92 1023 
9f 10475 

86 1023 

88 1101 
85 1004G 
B7 1012* 

87 10SJG 
ST 1(000 

92 103400 

93 1043C 

94 1043t* 
9* 105 JO 
93 103,4 

93 1043 
93 189,1 

93 1073 
97 1043 

95 1023 

84 101.75 

85 10075G 
87 10O25G 
M 993 

87 107 

94 1053 
84 101G 
87 T02.1G 
93 1043 


Bankschuldvevschr. 


tat 107.15G 102.15 


F 6/Ug. Hyp Ptl 
F tW dgi PIS 
F 7 dgi PI 2 
f. 7W BaVota P1 104 
F 9 dgL Pl 104 
F 10 dal Pf 108 
f 7 dgL IQ 132 
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Renten langsam rückläufig 

Im Gegensatz za den Aktien kam bei den Beuten keinerlei Hektik auf. Ei fehlten 
allerdings nennenswerte Kaufaufträge aus dem Ausland, was auf den gesunkenen 
Dollar zu rückgeführt wird. Offenbar warten die Ausländer die weitere Entwicklung 
zunächst einmal ab. Da auf dar anderen Seite skfa das Angebot, meist ata Kreisen 
des Benifshandelt stammen, in engen Grenzen hielt, brauchten die Notierungen der 
Öffentlichen Anleihen nur um 0,10 bis 0^20 Prozentpunkte zurikkgonommea weiden. 
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WirtscKiaftspolitiK mit Orientierung! 


LUDWIG ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln. 


Ohne Orientierung gibt es Keine Maßstäbe - 
ohne Maßstabe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard 
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts- 
Politik ist die Vi e rteljah res-Ze itsch rift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik“. 

In „Orientierungen“, Heft 23, kommen Politiker, 
Wissenschaftler und Praktiker zu Wort. Die heute 


notwendige Beschäftigungsstrategie wird erörtert. Es 
werden Maßnahmen zur wirtschaftlichen Sicherung 
der Zukunft diskutiert und die Bedeutung von Mittel- 
stand und neuem Unternehmertum dargelegt. Das 
Heft enthält Beiträge zur europäischen Agrarpolitik, 
zur Regionaipolrtik, zur Lage des Einzelhandels, zur 
Geldpolitik, zur Vermögensbildung, zur Sozialpolitik und 
befaßt sich mit dem Verhältnis von Arbeit und Kapital. 

Möchten Sie „Orientierungen" beziehen, wollen 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard- 
Stiftung werden? - Schreiben Sie uns: 

Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1 . 
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Tarn Tarn fir 
Äthiopien 

daiL - Wenn am Samstag jeder, 
der schon mal ein SchaEpIatten- 
Studio von innen gesehen hat, in 
London oder P hiladelphia auf die 
Bühne steigt, dann ist dies der Hö- 
hepunkt einer langes Reihe von Be- 
nefi&Singles für Äthiopien. Begon- 
nen hat dies mit der inzwischen zig- 
tmflionen Mal verkauften Platte 
.Do They Know Ifs Christmas“, auf 
der unter dem Namen „Band Aid“ 
ganz Großbritannien (zumindest 
der Popmusik produzierende Teil) 
sang. 

Daneben gab es noch eine andere 
Gruppierung, die sich zuerst (nach 
.Band Aid“ * Heftpflaster) JLeuco- 
plasr nennen wollte, sich dann 
aber doch für das langweilige „Star- 
vation“ entschied; Äthiopien ist 
schließlich ein ernstes Thema. Be- 
merkenswert war die dabei entstan- 
dene Single weniger wegen riesiger 
Verkaufsziffem als wegen der 
Rückseite, auf der afrikanische 
Popstars wie King Sunny Ade ein 
„Tarn Tarn pour l’Ethiope“ veran- 
stalteten. 

Ans cleversten waren natürlich 


die Amerikaner, die als .USA For 
Afhca" nicht nur die Single „We 
Are The World“, sondern gleich ei- 
ne ganze LP auf den Markt warfen. 
Und selbst in Deutschland erschie- 
nen zwei Platten, wobei .The 
Mother And Child Reunion“ wohl 
eher eine PR-Veranstaltung des 
„Boney M.“-Produzenten Frank 
Fahrian war. 

Doch warum bleibt dies auf die 
Popwelt beschränkt? Daß es keift 
«Schriftsteller schreiben für Afri- 
ka“ gibt; ist verständlich, Äthiopien 
würde sich wahrscheinlich weigern, 
den Verlust für unverkäufliche Poe- 
sie zu tragen. Aber ei n* Benefiz- 
Oper, vielleicht mit Peter Hofmann, 
dem Publicit y gierig e n, und mit Ver- 
dis .Aida“, denn schließlich 
stammt die Dame aus königlich- 
äthiopischem Geschlecht 

Interessant wäre a uch eine 
gemeinsame Single von Vegas- 
Stars wie Frank Sinatra und Dean 
Martin - wenn sie alle gpm*»in«wm 
Paul Ankas „My Way“ singen, 
könnten sie sof^r noch die Version 
von Elvis Presley dazumischen. 
Und am Schlagzeug läßt sich alle- 
mal sparen. Da reicht das gegensei- 
tige Schulterklopfen für den 
Rhythmus - auch wenn es mit dem 
richtigen Takt hapert 


Das 14. Internationale Filmfestival von Moskau 

Fasanenjagd, brüderlich 


E in buntes Fahnenmeer flattert vor 
dem Moskauer Hotel Jtossya“. 
Milizi onäre kontrollieren streng die 
Ausweise der Besucher, Metallgitter 
halten die Zuschauer in gebühren- 
dem Abstand: 14. Internationales 
Filmfestival in der Hauptstadt der 
UdSSR. Zwei Wochen lang zeigen 
Regisseure aus 107 Ländern ihre Fil- 
me. Das Motto dieses Treffens lautet 
„Für Humanismus in der Filmkunst 
für Frieden und Freundschaft unter 
den Völkern“. 

Das Festival steht ganz im Zeichen 
des 40. Jahrestages der Beendigung 
des Zweiten Weltkrieges. Auch Par- 
teichef Michail Gorbatschow erinner- 
te in einem Grußtelegramm die An- 
wesenden .über den Sieg über den 
Faschismus“. Sogleich warnte er vor 
den Gefahren einer „atomaren Kata- 
strophe“. Seine Botschaft gipfelte in 
dem Satz, ein wahrer Künstler dürfe 
nicht von den brennenden Fragen der 
Zeit Abstand nehmen, denn mit sei- 
nem Schaffen stehe er imm er im 
Dienste der Wahrheit 
Hier, wo das Wort „Frieden“ so 
häufig und so gern im Munde geführt 
wird, begann der Auftakt gleich mit 
einem politischen Eklat: West-Berlin 
wurde als eigenständiges Land be- 
handelt, die Berliner Filmschaffen- 
den mußten mit einem separaten 
Tisch im Speisesaal vorlieb nehmen. 

Auch die aus der Bundesrepublik 
angereisten Produzenten fühlten sich 
durch die sowjetische Organisation 
sichtüch konsterniert Denn auch 
nach einwöchigem Festivalverlauf 
wußten sie immer noch nicht wann 
und in welchem Moskauer Kinn ihr 
Beitrag gezeigt würde. Selbst der 
Kulturreferent der deutschen Bot- 
schaft versuchte vergebens, Ort und 
Zeit der deutschen Filme herauszube- 
kommen. In der Hauspostille hieß es 
nur lakonisch: „Unsere entsprechen- 
de Anfrage blieb ohne Antwort“ 

Dabei waren die deutschen Teil- 
nehmer mit gewaltigem Filmgepack 
angereist So aa mit Hark Böhms 
„Der Fall Bachmeier“, Herzogs „Wo 
die grünen Ameisen träumen“, 
Schells „Marlene“, Herbrichs „Wod- 
zeck“ und auch Wim Wenders mit 
„Paris, Texas“. Trotz dieses deut- 
schen Aufgebots ist die Bundesrepu- 
blik nicht in der Jury unter Leitung 
von Sergej Gerassimow („Der stille 
Don“) vertreten. 


Diese setzt sich überwiegend aus 
Vertretern der sozialistischen Welt 
und aus RntgH pkhing«tl5ndt»m zu- 
sammen. Lobte denn auch der indi- 
sche Film Vertreter „Dieses Treffen 
festigt die internationale Bruder- 
schaft der Filmleute.“ Der aus Nicara- 
gua an gprpistp Regisseur ArgueHa 
setzte hinzu: „Das Motto des Festivals 
ist klar und liegt uns am Herzen.“ 

Wer die einzelnen Festival-Beiträge 

nntmr pingwinmmgn ansah um filmi- 
sche T nfn rmatinncKinlrpn 711 schlie- 
ßen bzw. Klischees über sozialisti- 
sche Länder zu korrigieren, wurde 
herb pnttänsrht- Sozialistische Mu- 
steimenscben marschierten T ^ h guf 
über die Leinwand. Die op ulenten 
Sünden des einstigen Großbürger- 
tums wurden minmrfng ausgebreitet, 
ebenso die W unden des letzten Krie- 
ges wieder auf gerissen. 

Der türkische Film „Mine“ zeigt, 
wie eine junge Frau sich gegen Kon- 
ventionen anflphnt Ein pseudodia- 
matischer Streifen, der hi« - jedoch 
gut ankam- Realistisch wird das Le- 
ben auf ripm lanrfp im kubanischen 
Beitrag geschildert. Das „Blutrund- 
Boden-Epos“ dampft vor sozialer 
Empörung. Der englische Filmregis- 
seur Alan Bridges zeigt in seiner 
Jagd-Partie ein Genrebild der engli- 
schen Landaristokratie. Man gibt sich 
gelangweilt, schießt Ebsanen und ver- 
sehentlich auch mal einen Treiber ab. 

• Das Gastland selber zeigte u a. den 
Wettbewerbs-Film von Elen Klimow 
„Geh und schau“. Der Film spielt 
während des Zweiten Weltkriegs und 
zeigt am Schicksal eines kleinen Jun- 
gen die Geschichte des Dorfes Cha- 
tyn in Weiß-Rußland, wo die Deut- 
schen in einer Vergeltungsaktion alle 
Einwohner umbringen, nur das Kind 
überlebt Etwas verwundert nahm 
man dieses Propaganda-Werk zur 
Kennntnis. 

Der sowjetische Filmemacher, der 
häufig im Fadenkreuz der offiziellen 
Kritik stand, hat hier wohl offensicht- 
lich nach den Wünschen der Partei 
gehandelt In der „Iswestäja“ las man 
denn auch üb» dar Streifen: „Der 
Autor warnt uns mit seinem Film vor 
einem k ünftig eren noch gr ausam eren 
Schicksal.“ Und die Kritik endet mit 
dem Aufruf „Zur Erhaltung des Frie- 
dens »nd Rettung der Menschheit vor 
ftinem nuklearen Inferno“. 

R.-M. BORNGÄSSER 


Verdi in Heidenheims sommerlichem Musiktheater 


Manrico, zur Stretta! 


V erdi in der kleinen Stadt Heiden- 
heim, das in den Ausläufern der 
Schwäbischen Alb, etwa 30 Kilome- 
ter nördlich von Ulm liegt ist von 
allem ein bißchen: Verona, Busseto 
und Güllen. Seit Ende der sechziger 
Jahre wird unter freiem Himmel auf 
Heidenheims Schloßruine Hellen- 
stein musiziert Zu den musikali- 
schen Serenaden gesellten sich bald 
Singspiele und Kammeropern. Die- 
ses Jahr nun, zur II. Spielzeit wollte 
es die Stadt endlich wissen: Verdis 
«Troubadour“ sollte unter dem neuen 
musikalischen Leiter Marco-Maria 
Caaotuca er kling en. Die in deutscher 
Sprache gesung ene Produktion mit 
den Nürnberger Symphonikern wird 
sowohl bei den Schloßfestspielen in 
Ettlingen als auch den Jagsthausener 
Festspielen des „Götz von Berlichin- 
gen? istGast sein. 

Pie Östalb ist nicht Venetien. Zur 
F^mi^-Tstanden die Heidenheimer 
im Re gen Also mußte von der 
Schlofiebfag in das verstaubte Kon- 
zerthaus m der Stadt ausgewichen 
werden. Beengt und voller Erwartung 
harrten di? Heidenheimer und ihre 
Gäste auf Verdis Melodienerguß. Es 
war, als wate der Maestro mit der 
Strepponi und *»»npr Mailänder 
Operntruppe nach Busseto heimge- 
kehrt. En großer Abend für Heiden- 
heim. Der B^ffentoiny* Oberbüiger- 
fbeister begra&e die ministerialen 
Gäste aus Stuttgart, deren finanzie lle 


Spritzen dem Heidenheimer Opem- 
fest auf die Beine halfen, und sprach 
mit der Inbrunst eines Gülleners vom 
Stolz der Heidenheimer Bürger auf 
ihr Musiktheater. 

Stolz können sie auf ihren Trouba- 
dour auch sein, vor allem auf die Azu- 
cena Maria Pawlus-Duda und den 
Manrico Elliot Palay. Das betagte 
Konzerthaus bebte in seinen Festen, 
als der amerikanische Tenor seine 
Stretta kampfeslustig schmetterte. 
Der Dirigent Marco-Maria Canonica 
versuchte vom Pult aus, ein Feuer- 
werk zu zünden, (tessen Elammen die 
fränkisch gemächlichen Nürnberger 
Symphoniker allerdings nur schwe- 
len ließen. Auch in den lyrisch nach- 
denklichen Szenen fehlte dem Orche- 
ster der feine Schliff, der Frieda Lind- 
burgs Leonora hätte besser funkeln 
lassen. 

Didier von Orlowskys Regie war 
nach dem Umzug in die Halle auf der 
winzigen Bühne allenfalls noch sche- 
menhaft zu erkennen. Die kräftigen 
Farben der Kostüme und die klare 
Raumgliedenmg machen es einem je- 
doch nicht schwer, sich vorzustellen, 
daß er eine gute Freilichtreffe für die 
Burgruine geschaffen hat Der tosen- 
de Beifall des Premierenpublikums 
bestätigte die gelungene schwäbi- 
sche Mischung aus Verona, Busseto 
und Güllen: Das Musiktheater Hei- 
denheim und seine erste Verdi-Oper. 

FEHRY KEMPER 


„König Lear in der Eisgruft: Bernhard Minettis Shakespeare-Triumph an der Berliner Schaubühne 

Ein offener Spiegel der Empfindsamkeit 


B enefiz für den 80jährigen Bern- 
hard Mmetti. Er spielt den „Kö- 
nig Lear". Er hat ihn schon vor an- 
derthalb Jahrzehnten unter Claus 
Peymanns Regie in Wuppertal ver- 
körpert, den dummen Tyrannen, der 
die Torheit begeht, seine Macht und 
königliche Herrlichkeit unter seinen 
drei Töchtern aufzu teilen; und der da- 
durch, daß er die Generationskämpfe 
sozusagen kurzschließt und zudem 
die Tochter, die ihn deutlich am mei- 
sten liebt, von seiner Machtnachfolge 
und von seinem Heizen verstößt, der 
dadurch deutlich eine Kette von 
Kampf, Scheu und Greuel auslöst: 
eine schreckliche, märchenhaft folge- 
richtige Tragödie, angesiedelt in bri- 
tannischer Vorzeit 
Minetti ist herrlich. Er kaut wieder 
jeden seiner Verse wie vorsichtig 
durch, ehe er ihn verlautbart Er ist in 
Rage und Zorn von schier jünglings- 
hafter Reizbarkeit. Er spielt seine rei- 
fe Kunst jeden Augenblick voll aus. 
Er hat die immer etwas „irre“ Kunst- 
intensität, der er wie nur wenige 
mächtig ist 

Er hat eine fast verbohrte Heftig- 
keit in Zorn und Leidenskraft Sein 
wunderbares Antlitz ist ein offener 
Spiegel herrischer Empfindsamkeit 
Ein alter Tor, der erst wenn tödlich 
entmachtet und scheußlich ernied- 
rigt „versteht“, was ihm zustieß, der 
erst wenn sozusagen erblindet zu se- 
hen beginnt Minetti wurde gefeiert 
wie ein Szenenkönig. Er erfüllte 
Shakespeare, schrecklich und schön. 

Klaus Michael Gröber hat schon 
mehrfach mit Minetti gearbeitet Er 
hat in Bremen, damals sozusagen im 
leeren Theaterraum, Minetti Buketts 
„Letztes Band“ sprechen lassen. Das 
war auf eine vertrackt einleuchtende 
Weise fasriniprenA Er hat in der 
„Freien Volksbühne Berlin“ diesen 
Protagonisten (eher fragwürdig) ei- 
nen schier tollkühnen Schnellgang 
durch Goethes „Faust“ exekutieren 
lassen. Das war auf immerhin geniali- 
sche Weise verrückt 
Gröber inszeniert jetzt die wilde, 
blutrünstige, bösartige Umwelt des 
Lear fast schematisch. Die Bühne ist 
gleichbleibend kastenartig leer. Re- 
quisiten sind gemieden, Licht i mrT1pr 
nur von oben, geht milchig, fast ab- 
strakt auf die Szene. Ein paar Fels- 
brocken liegen herum. Farbe ist ge- 
mieden. Fast alle Figuranten dieses 
schrecklichen Machtkampfes (sozu- 
sagen in einem eisigen Vakuum der 
Macht) erscheinen pelzverhüllt Es 
soll uns dauernd frösteln. Das tut es 
tatsächlich. Der „Lear* - wie in einer 
Eisgruft 

Die Spiel personen, alle derartig un- 
terkühlt, bleiben sonderbar einfach 



Ein König und sein frecher Zuspruch: Bernhard Minetti (II.) als Lear und 
David Benneat als Narr in der Berliner Aufführung foto- binder/thiele 


nach ihrem Wert Unwert, nach ihrer 
Würde oder ruchlosen Würdigkeit 
schematisch. Die Bösen (und deren 
gibt es hier viele) sind zumeist in 
dunkle Pelzgehänge gekleidet Sie 
sind erkennbar auch an der schrägen 
Haltung, in die sie alle, puppenartig, 
verfallen. Der aufrechte Gang ist ih- 
nen verwehrt 

Sie agieren wie auf unterschiedli- 
che Weise verwachsen. Der Regisseur 
hat ihnen den Ausweis ihrer Verwerf- 
lichkeit unübersehbar aufgedrückt 
Das macht den Vorgang viel durch- 
schaubarer. als er sein dürfte. Es 
macht ihn auch eindeutiger, macht 
ihn zugleich argloser und dramatisch 
unergiebiger. Des Lear schreckliches 
Umfeld wird simpel Darunter leidet 


der Abend deutlich. Denn die hellen 
Figuren, falls hier welche sind, sind in 
ihrer Eiszeitkostümierung deutlich 
auch heller gewandet 
Lear selber, von vornherein glei- 
ßend gekleidet erleidet sein folge- 
richtiges Ende wie in einem wallen- 
den Totenhemd Kent (Werner 
Rehm), Gloster (Peter Roggisch) und 
vor allem die arme, milch treuherzige 
und treue Lear-Tochter Cordelia 
(Martina Krauel), vor allem aber auch 
Glosters redlicher Sohn (sehr ein- 
dringlich: Branko Samara wski) - sie 
alle sind, auch wenn sie von Leid 
zerfetzt und gezeichnet sind, kostüm- 
lich hell markiert 
Das macht den Abend schon op- 
tisch eintönig und viel weniger diffe- 


renziert als der große Spielvonvand 
doch verlangt. Man sieht in dieser 
schier schematischen Unterteilung 
dann sicher immer wieder Bemer- 
kenswertes. Es war ein grandioser 
Einfall, den jungen David Bennent 
(bekannt als der gespenstische 
„Blechtrommler“ aus SchlöndoriTs 
Film) den Narren spielen zu lassen. Er 
spricht wie mit einer rührlosen, über- 
weltlich klingenden Stimme seine 
wilden, bösen, entlarvenden Wahrhei- 
ten. Er ist sozusagen klirrend ko- 
misch und zugleich schreckenver- 
breitend. Auf ihn kann sich Minetti 
stützen. Hier findet er Warme. Hier 
seinen frechen Zuspruch. 

Befremdlich dann aber wieder, wie 
sonderbar vorgestanzt und auch wie- 
der schematisch die verwachsene 
Bosheit des argen Gloster-Spröß- 
lings, des Bastards Edmund (Roland 
Schäfer), schurkisch abgekupfert ist. 
Libgart Schwarz und Corinna Kirch- 
hoff beide doch so prägungsfahige 
und variable Darstellerinnen, müssen 
hier sonderbar eingleisig an ihre Rol- 
len gehen; die eine als naßkalte Blon- 
de, die andere als seelloses Aas auf 
der königlichen Baßgeige. Differen- 
zierungen, Interesse finden beide nur 
unzulänglich. 

Es wird eine sonderbar unterkühlte 
und vorsätzlich schematische Unter- 
nehmung. Wenn Minetti nicht auf der 
Bühne ist, wenn sich dieser große 
Schauspieler nicht ausstellt, bleibt 
sofort auch der große Atem aus. Dann 
erlebt man eher landläufige Arrange- 
ments. wie sie sonst in der Schaubüh- 
ne so herkömmlich und schematisch 
kaum zu erleben waren. Die gewalti- 
gen Bühnenausmaße zwingen zu wei- 
ten Gangen und Spurts immer wie- 
der. die dem Interesse nicht dienlich 
sind. Da verläuft sich (im wörtlichen 
Sinne) zuviel 

Als eine halbe Stunde vor Mitter- 
nacht die große, eisige Kraftanstren- 
gung endet, herrscht zuerst eher Be- 
klommenheit Der Beifall muß erst 
Atem gewinnen. Dann aber, und erst 
wenn der große Bernhard Minetti 
sich allein verbeugt, braust großer Ju- 
bel auf Trampeln. Rufe. Schreie der 
Bewunderung. 

Der große Darsteller, sozusagen ein 
Relikt aus einer längst vergangenen 
Epoche des Theaters, hatte, obgleich 
ihn, mehr oder minder begabt zwei 
Dutzend Schauspieler umgaben - er 
hatte sozusagen in einem großen Solo 
und Alleingang wieder gesiegt Und 
wie hätte er siegen können, wenn sei- 
ne theatralische Umwelt adäquater, 
wenn sie dramatisch heftiger hätte 
agieren dürfen! Ein Solo und Benefiz 
für Bernhard Minetti. Immerhin. 

FRIEDRICH LUFT 


Münchner KJaviersommer Vier lange Nächte 


Musikalisches Opfer 


P lötzlich, spontan und von nieman- 
dem erwartet tritt Maria Schell 
auf die Bühne. In ihrem Schlepptau 
der russische Komponist und Pianist 
Rodion Sehtschedrin. Ort der Hand- 
lung: das Amerikahaus in München. 
Anlaß: Man ist mitten in einem Kon- 
zert des Münchner Klaviersommers. 
Die Schefi beginnt Rilke zu rezitieren, 
untermalt von Schtschedrins Klavier- 
geklingeL Nach dem dritten Gedicht 
eine Stimme aus dem Publikum: 
„Jetzt reichfs“. Mit derlei Überra- 
schungen warteten die Veranstalter 
des Münchner Ktaviersommers dies- 
mal auf Und meinten wohl daß sie 
damit das Fehlen eines Konzepts für 
die vier Veranstaltungen verbergen 
könnten. 

Am ersten Abend ein sechsstündi- 
ges Bach-Marathon, wo sich immer- 
hin Ivo Pogorelich für eine halbe 
Stunde zeigte und die zweite Engli- 
sche Suite vorführte. Dann eine ziem- 
lich dürftige Demonstration zeitge- 
nössischer klassischer Klaviermusik 
aus Japan, die quasi unter Ausschluß 
der Öffentlichkeit stattfand. Von Aki- 
ra Imai, einem Pianisten mittlerer 
Güte, allenfalls achtbar vorgeführt, 
entpuppten sich die diversen Stücke 
von Makoto Moral Akira Miyoshi, 
Michio Mamiya und Akio Yashiro als 
clevere Nachahmung von Debussy, 
Bartök und Prokofiev. Kaum anzu- 
nehmen, daß diese Auswahl reprä- 
sentativ für Japans „Musica viva“ ge- 
wesen sein soll 

Am dritten Abend gab es dann, ne- 
ben Maria Schells melodramatischer 
Einlage, sehr viel mittelmäßiges Kla- 
vierspiel zu registrieren. Nicolas Eco- 
nomou. einer der Initiatoren des Kla- 
viersommers, wagte sich zusammen 
mit dem in München lebenden Rus- 
sen Vadim Suchanow an die f-MoO- 
Sonate von Brahms. Das Zusammen- 
spiel an den beiden Klavieren war 
kläglich. Suchanow steuerte eine 
hochmusikalische Deutung der h- 
Moll-Sonate von Chopin bei Aller- 
dings trübten technische Probleme 
und eine ziemlich lang andauernde 
Gedächtnislücke im ersten Satz das 
Vergnügen beträchtlich. 

Gerhard Oppitz, vom benachbarten 
Herkulessaal be rübergeeilt, wo er bei 
den Philharmonikern für Claudio Ar- 
rau einspringen mußte, bemühte sich 
in den „Symphonischen Tän 2 en“ von 
Eachmaninow mit Hingabe, die bru- 
talen Ekstasen von Nicolas Econo- 
mou zu mildem. Und Rodion 
Sehtschedrin, der zwar nichts dage- 
gen hatte, mit dem Emigranten Su- 
chanow in einer Veranstaltung aufzu- 
treten, es aber ablehnte, sich mit ihm 


fotografieren zu lassen, ist ebenfalls 
ein eher mittelmäßiger Pianist. Seine 
Klavierpräludien aus dem „ Polyp ho- 
nischen Spielheft“ beschäftigen sich 
mit Bach und demonstrieren allerlei 
kompositorische Kniffe, sind ein Insi- 
der-Spaß, mehr nicht 

Was aber, um alles in der Welt hat 
Schtschedrins Langweiler mit dem 
Titel „Musikalisches Opfer“ auf ei- 
nem Klavierfestival zu suchen? Ein- 
einhalb Stunden chromatische Spie- 
lereien für Orgel und jeweils drei Flö- 
ten, Fagotte und Posaunen. Da wer- 
den die Opfer höchstens vom Zuhö- 
rer verlangt 

Höhepunkte? Sicherlich der Auf- 
tritt des japanischen Jazzpianisten 
Yosuke Yamashita. „Round mid- 
night“ von Thelonius Monk wuchtet 
er mit Ellenbogen und Fäusten über 
die Rampe, streckt beide Beine in die 
Luft, dann wieder trommelt er mit 
dem rechten Fuß wie wild aufs Pedal 
daß man um den Yamaha-Flügel 
furchtet Ein Klavier- Vulkan, ein Be- 
sessener, dem sogar Ravels „Bolero“ 
für eine Jazz-Improvisation nicht zu 
heilig ist Sicherlich auch der Geiger 
Dmitry Sitkovetsky, der uns seine 
Bearbeitung der Goldberg-Variatio- 
nen von Bach für Streichtrio ein- 
dringlich präsentierte. Und natürlich, 
am letzten Abend um Mittemacht 
Joe Zawinul von der Gruppe „Wea- 
ther Report“ mit seinem phantasie- 
vollen Synthesizer- Zauber. Da war 
leider nur noch der harte Kern von 
Zuhörern im Saal Kein Wunder, zu- 
viel Mittelmaß war vorangegangen. 

VOLFUSR BÖSER 



ZEITSCHRIFTENKRITIK: Die Neue Ordnung 

Kostspielige Kampfspiele 






Das Konzept vergessen: Mün- 
chens „Ktaviersorame^-iiiitUitor 
Nicolas Economou foto: tim« 


V on den Walberbeiger Dominika- 
nern herausgegeben, zählt „Die 
Neue Ordnung“ (Simrockstraße 19, 
5300 Bonn I) zur kleinen, aber feinen 
Minderheit der Grundsatz- und Ori- 
entierungszeitschriften, die im gro- 
ßen Meer der Fach-, Verbands-, Wer- 
be- und Unterhaltungsblätter fast 
versinkt Im 39. Jahrgang blickt sie 
auf eine hochgeachtete Vergangen- 
heit zurück, denn die Albertus-Mag- 
nus-Akademie im Kloster Walberberg 
widmete sich der Herausgabe der 
Werke des hl Thomas von Aquirv, 
aber nicht minder der „Neuordnung“ 
der Wirtschafts- und Sozialverhältnis- 
se im Geist des Aquinatea 
Vor 40 Jahren tot Walberberg den 
Kölner Gründern einer neuen Partei 
nicht nur Dach und Speise, sondern 
auch Rat und Programm (Kölner 
Leitsätze der CDU). Der Ordenspro- 
vinzial P. Laurentius Sieraer und P. 
Eberhard Welty legten dem Neugebo- 
renen den „wahren christlichen So- 
zialismus“ in die Wege, doch Kardi- 
nal Frings und Konrad Adenauer, der 
entgegnete. das bürgerliche Zeitalter 
gehe nie zu Finde, wehrten ab. So 
entstand statt einer Partei nach WaL 
berberger Schnittmuster eine Zeit- 
schrift. die das christliche Ordnungs- 
bild umreißen, die Theologie der gro- 
ßen Dominikaner der Gegenwart na- 
hebringen und Leser um sieb scharen 
wollte, „die genügend geschult und 
vor allem genügend regsam sind, uro 
Gedankengangen grundsätzlicher 
Art zu folgen“. 

P. Eberhard Welty redigierte zwan- 
zig Jahre lang „Die Neue Ordnung“. 
Seit 1983 leitet P. Basilius Streithofen 
die Zeitschrift, ein streitbarer Geist, 
der kein Pardon gibt wenn er die 21 
Sendungen des WDR gegen das Opus 
Dei zerfetzt Daß Streithofen als 
Bonn-Kenner von Graden trotzdem 
auf die Kraft der Ideen setzt, mag 
verwundern. „Die Welt“, meint er, 
„wird von den Ideen der Denker re- 
giert Wirtschaftliche oder politische 


Pragmatiker, die sich völlig frei von 
philosophischen Einflüssen glauben, 
sind gewöhnlich geistige Sklaven ei- 
niger längst verblichener Denker.“ 

„40 Jahre CDU“ und „Gewerk- 
schaft im Umbruch“ heißen die The- 
men der letzten beiden Nummern. 
Obwohl P. Welty vor 40 Jahren der 
Einheitsgewerkschaft beipflichtete, 
ergeben sich heute für „Die Neue 
Ordnung“ gravierende ordnungs poli- 
tische Einwände gegen sie. Seat die 
..Tarifverhandlungsfünktion“ der Ge- 
werkschaften besser und ohne „kost- 
spielige Kampfspiele“ durch ein der 
volkswirtschaftlichen Gesamtrech- 
nung verpflichtetes Lohnfindungs- 
amt übernommen werden könnte 
(Herder-Domeich), verlagert sich die 
gewerkschaftliche Tätigkeit zuneh- 
mend auf die „poütische Funktion“. 

Die ÖTV- und HBV-Beschlüsse zur 
vollständigen Freigabe der Abtrei- 
bung sind der Punkt auf dem i: „So- 
mit reduziert sich für solche Gewerk- 
schaften das Problem der Abtreibung 
auf die Feststellung, daß ungeborene 
Kinder gewerkschaftlich nicht orga- 
nisierbar sind, daß Abtreibungen die 
Jhmilienplanung des kleinen Man- 
nes sind' (als dessen Vertreter sie sich 
empfinden) und daß solche .Fami- 
lienplanung* kein .Privileg der Rei- 
chen*“ sei (Ulrich Martin Feige). 

Die Kritik der Einheitsgewerk- 
schaft ist keine Lobpreisung der 
Volks partei, die Wahlerfolge über 
Überzeugung stellt Nikolaus Lobko- 
wicz, Präsident der katholischen Uni- 
versität Eichstätt, meint dazu: „Zwar 
bekommen die Wähler, die sich über 
diesen Umstand beklagen, immer 
wieder die Antwort zu hören, man 
müsse doch, wenn man die Bundesre- 
publik wieder in Ordnung bringen 
wolle, erst einmal .am Ruder* sein. 
Um so länger jedoch am Ruder nichts 
Wesentliches geschieht, um so weni- 
ger wird diese Auskunft einleuch- 
tend.“ 

CASPAR v. SCHRENCK-NOTZING 


KULTURNOTIZEN 


Eine Wandteppich-Sammlung 
wird bis 31. August im Kongreßzen- 
trum von Montreux gezeigt 
Künstler ans dem Ruhrgebiet und 
dem Rheinland, fotografiert von Brit- 
ta Lauer, zeigt das Essener Ruhriand- 
museum bis zum 13. August 
Neue Design-Lösungen im Bereich 
der Projektgestaltung untersuchen 
derzeit Fachleute aus West- und Mit- 
teldeutschland bei einem ersten der- 


artigen Erfahrungsaustausch in Des- 
sau. 

Zwei Kakaotassen aus der Zeit um 
1785 erhielt jetzt das Westfälische 
Landesmuseum in Münster für seine 
Fürstenberger Porzellansammlung 
geschenkt 

Verlängert bis zum 28. Juli wurde 
die Ausstellung „Bildhauerzeichnun- 
gen der Gegenwart“ im Museum 
Wiesbaden. 


JOURNAL 


Niedersachsen gründet 
Landesstiftung 

dl. Hannover 
In Hannover ist jetzt die „Stif- 
tung Niedersachsen eV“ gegründet 
worden. Präsident der Stiftung 
wurde Niedersachsens Ministerprä- 
sident AlbrechL Stellvertreter der 
Preussagchef Günther Saßmanns- 
hausen. Schatzmeister wurde die 
Präsidentin der Landesbank in 
Hannover. Julia Dingworth-Nus- 
seek, Generalsekretär wurde der 
Ministerialdirigent im niedersächsi- 
schen Kultusministerium, KaufT- 
mann. Die Stiftung hat 30 Grün- 
dungsmitglieder und verfugt über 
ein Gründungskapital von sechs 
Millionen Mark. Nach der Satzung 
hat die Stiftung unter anderem die 
Aufgabe, vor allem technologische 
und wirtschaftsbezogene Entwick- 
lungen in der Wissenschaft zu (or- 
dern. Aber auch die Förderung der 
Kultur ist vorgesehen. 

Anthony Do well wird 
Londoner Ballettchef 

Reg. London 
Der Direktionswechsel erfolgt 
auf feine englische Art: Schon zur 
nächsten Spielzeit teilt sich Antho- 
ny Dowell als Associate Director die 
Leitung des Londoner Royal Ballet 
mit Norman Morrice. Ab 1986 über- 
nimmt Dowell dann vollverantwort- 
lieh die Führung des britischen Bal- 
letts, das unter seinem Vorgänger 
(und Nachfolger von Kenneih Mac- 
Millan) nicht den Aufschwung ge- 
nommen hat den man sich 1977 mit 
der Verpflichtung des Ballet-Ram- 
bert-Choreographen Morrice ei- 
gentlich erhofft hatte. i 

Van Goghs Sterbehaus 
steht zum Verkauf 

AFP. Pontoise 
Die einstige „Auberge Ravoux" 
in Auvers- sur-Oise unweit von Pa- 
ris, in der Vincent van Gogh 1890 
starb, steht für 1.5 Mülionen Franc 
zum Verkauf. Die Gastwirtin Mi- 
cheline Tagliana hatte Gästen un- 
entgeltlich das Mansardenzimmer 
gezeigt in dem Vincent van Gogh 
die letzten 70 Tage seines Lebens 
verbrachte. Das Zimmer und die 
hinaufführende Treppe stehen seit 
1984 unter Denkmalschutz. Der 
Vorschlag eines kommunistischen 
Regionalpolitikers, das Gebäude 
durch die Region De-de- France zu 
erwerben, hat bereits die Unterstüt- 
zung von 150 Künstlern erhalten. 
Die Regionalverwaltung sieht sich 
jedoch außerstande, den Kauf 
„kurzfristig“ in Erwägung zu zie- 
hen. 

Etrusker-Schiff 
intakt geborgen 

AFP, Giglio 
Ein etruskisches Schiff, das vor 
2600 Jahren vor der toskanischen 
Küste bei der Insel Giglio strandete, 
ist jetzt in außergewöhnlich gutem 
Zustand von britischen Experten 
nach fünfjähriger Vorarbeit gebor- 
gen worden. Entdeckt worden ist es 
bereits 1961. Bis auf eine Bresche 
im Rumpf ist es fast völlig erhalten 
- das einzige Schiff, das 26 Jahrhun- 
derte überdauerte. Das Schiff soll 
im August in einem Museum von 
Campanese ausgestellt werden. Bei 
den Bergungsarbeiten war ein Tau- 
cher ums Leben gekommen. 

Gerraanisten-Kongreß 
in der Bundesrepublik 

dpa, Göttingen 
Unter dem Generalthema „Kon- 
troversen, alte und neue“ wird erst- 
mals seit dem Zweiten Weltkrieg 
wieder ein internationaler Germani- 
sten-Kongreß in Deutschland statt- 
linden. Zum „VII. Kongreß der In- 
ternationalen Vereinigung für Ger- 
manistische Sprach- und Literatur- 
wissenschaft“ (FVG) werden vom 
25. bis zum 31. August in Göttingen 
1200 Kongreßteilnehmer aus 54 
Ländern erwartet. Acht Plenarvor- 
träge, 340 Kurzvorträge und zahlrei- 
che Rahmen veranstaltungen - u. a. 
Dichterlesungen mit Friedrich Dür- 
renmatt, Helmut Heißenbüttel Ste- 
fan Heym, Günter Grass, Martin 
Walser und Emst Jandl - stehen auf 
dem Programm. 

Yul Brynner 70 (?) 

Er wurde am 11. Juli geboren, ob 
aber nun 1915, 1917 oder erst 1920, 
darüber sind sich die Biographen 
nicht einig. Fest steht jedoch, wo er 
geboren wurde: Der Lebensweg 
Yul Brynners begann auf der Insel 
Sachalin. Er führte ihn später über 
die Schweiz und Frankreich in die 
USA Hier machte er sich bald ei- 
nen Namen als Filmschauspieler, 
doch der Durchbruch gelang dem 
kahlköpfigen Hollywood-Mongolen 
1952 mit seiner Rolle als König von 
Siam in dem Rodgers & Hammer- 
stein-Musical „Der König und ich“. 
Zwei Jahre blieb das Stück auf dem 
Spielplan. Schließlich wurde es ver- 
filmt, was Brynner 1956 den „Os- 
car“ einbrachte. 1969 baute er am 
Genfer See ein Heim für Versehrte 
vietnamesische und biafranische 
Kinder. Yul Brunner feierte 1977 
mit seiner Erfolgsrolle ein glanzvol- 
les Comeback am Broadway, wo er 
sich jetzt, nach 34 Jahren und 4825 
Auftritten, von seinem Publikum 
verabschiedete. M. Sch. 
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Cockpit-Tonband 
des indischen 
Jumbo aus dem 
Atlantik geborgen 

hkLBonn 

Bei der Aufklärung des am 23. Juni 
vor der südirischen Küste abgestürz- 
ten Air-lndia-J umbos, bei dem 329 
Menschen den Tod fanden, ist ein 
erster Eifolg zu verzeichnen: Der 
„Cockpit Voice Recorder“ (CVR), der 
die Gespräche der Piloten in der Kan- 
zel aufzeichnet, wurde geborgen. Wie 
ein Mitglied der indischen Sonder- 
kommission in Cork mitteilte, ortete 
der französische Kabelleger „Leon 
Thevenin“ dieses Gerat auf dem Mee- 
resboden in einer liefe von 2230 Me- 
tern. Es wurde von einem Roboter 
aufgenommen und an die Meeres- 
oberfläche gebracht 

Der CVR ist nicht identisch mit 
dem Flugschreiber (Flight Data Re- 
corder; Flugdatenregistriergerät), 
nach dem Spezialschiffe weiterhin 
suchen. Der CVR, ein empfindliches 
Tonbandgerät, ist - wie auch der 
Flugschreiber - im Heck der Maschi- 
ne installiert Über das im Cockpit 
angebrachte Mikrofon werden auf ei- 
nem Endlos-Tonband die jeweils letz- 
ten 30 Minuten vor der Landung be- 
ziehungsweise vor einem totalen Aus- 
fäll (etwa bei einer Notlandung oder 
einem Absturz) ausgezeichnet Das 
Mikrofon ist so geräuschempfindlich, 
daß es nicht nur alle Gespräche, son- 
dern auch das leise Klicken eines 
Schalters registriert 

Heino Caesar, Flugkapitän und 
Leiter des Hauptreferates „Flugbe- 
triebskontrolle“ bei der Deutschen 
Lufthansa, zur WELT: „Vor Jahres- 
frist erschien in den USA ein Buch 
über die Sicherheilsvorkehrungen an 
Bord von Flugzeugen. Der Autor be- 
nennt darin den .Cockpit Voice Re- 
corder 1 mit der irreführenden Be- 
zeichnung .Black Box*. Der CVR ist 
aber keineswegs mit dem Flugschrei- 
ber identisch“. 

Der für alle Passagierflugzeuge mit 
mehr als 27 Tonnen Abfluggewicht 
vorgeschriebene Flugschreiber ist zur 
besseren Auffindung signalorange, 
ist etwa dreimal so groß wie ein 
Schuhkarton, 60 x 20x20 Zentime- 
ter. Das Gerät ist im Heck installiert 
Das Gehäuse ist feuer- und wasser- 
fest und besteht aus einer massiven 
Speziallegierung. Das Gerät hat eine 
eingebaute Sonarboje, die bei einem 
Wasserdruck von bis zu 6000 Meter 
Hefe das Gerät noch betriebsfähig 
hält; der Sonarton ist etliche Kilome- 
ter weit zu hören. 

Caesar. „BeiderBoing727 befindet 
sich der Flugschreiber rechts neben 
der Hecktreppe, beim Lufthansa- 
Jumbo im hinteren Rmnpftdl links. 
Das Gerät ist vom Passagierraum aus 
zugänglich, hinter einer Klappe ver- 
borgen, und kann von Personen, die 
den Standort kennen, durch Gewalt- 
einwirkung nicht funktionsuntüchtig 
gemacht werden.“ 

Die Lufthansa benutzt zwei Typen 
von Flugschreibem. Bei den Fhig- 
zeugtypen Boing 737 und 727 sind es 
Walzenschreiber, bei denen auf Me- 
tallfolie die fünf „klassischen Para- 
meter“ aufgezrichnet werden: Flug- 
höhe. Fluggeschwindigkeit, Kurs, 
vertikale Beschleunigung und Be- 
schleunigung über die Zeit Alle an- 
deren Flugzeugtypen der Deutschen 
Lufthansa sind mit den moderneren 
Kasse tenschreibem ausgerüstet Sie 
können mehr Parameter auf zeichnen, 
so zum Beispiel: Stellung der Gashe- 
bel diverse Triebwerksdaten, Aus- 
lenkung der Steuersäule um alle Ach- 
sen, Ausschlage der Höhen- und Sei- 
tenruder, Fahrwerksposition, Zu- 
stand des Autopiloten sowie Einstel- 
lung aller Trimm- und Landeklappen. 

Das Band der empfindlichen Kas- 
sette speichert diese Parameter bis zu 
25 Stunden; nach der Landung wird 
die Kassette auf ein Datenband über- 
spielt und drei Monate lang archi- 
viert Die Lufthansa benutzt den 
Flugschreiber und durch ihn gesi- 
cherte Daten für Routinekontrollen 
des Flugverlaufs, vor allem jedoch als 
Unterlage für die recht umfangrei- 
chen Wartungsarbeiten und Inspek- 
tionen. 


Der österreichische Weinexport ist in Verruf geraten - Prädikatsweinen wurde das Frostschutzmittel Diethylenglycol zugesetzt 

Wein + Frostschutz = Eiswein Gesundheitsnsisken nur 


KURT FOLLAK, Wien 
Tiefste Betroffenheit löste in Öster- 
reich die Reaktion der deutschen Öf- 
fentlichkeit auf den unfaßbaren 
S kandal um verfälschte sogenannte 
österreichische Prädikatsweme aus 
dem Burgenland aus. Seit minde- 
stens drei Jahren verfälschten «mg a 
schwarze Schafe aus der Weinbran- 
che minderwertige Weinsorten mit 
dem Frostschutzmittel Diethylengly- 
col um durch einp ohpmisehf» T teakti- 
on teure Exportweine zu gewinnen. 
Ein Zehntelliter dieser giftigen che- 
mischen Substanz , ist für den Men- 
schen tödlich. In Österreich ist der 
Skandal bereits im April dieses Jah- 
res aufgeflogen. Bisher wurden 
15 000 Hektoliter bei verschiedenen 
Händlern beschlagnahmt. Der Vor- 
stand des burgenländischen Wein- 
hanripi«^ Kommerzialrat Alexander 
Unger, erklärte nach Bekanntwerden 
des Skandals, daß die derzeit in ganz 
Deutschland aus dpm Handel gezoge- 
nen burgenländischen Weine aus 
Exporten stammen, die bereits lange 
vor Aufdeckung des Skandals ausge- 
liefert wurden. Im übrigen seien 99 
Prozent der in Österreich vorgeftin- 


denen verfälschten Weine bereits be- 
schlagnahmt worden. 

In Deutschland kann die gepansch- 
te Weinmenge erst nach und nach aus 
dam Verkehr gezogen werden. Ob- 
wohl vorerst noch nicht feststeht 
welche Mengen nach Deutschland 
exportiert wurden, ist die österreichi- 
sche Gesamtexportmenge bekannt 
eine halbe Million Hekto liter, von de- 
nen die Hälfte offiziell aus Prädikats- 
weinen besteht 

Österreichs Landwirtsdiaftsmini- 
ster Günter Haiden eiklärte schon im 
April - kurz nach Bekanntwerden des 
Skandals -, daß in Zukunft nur der 
Export von Flaschenweinen der ein- 
zige Weg sein dürfte, um Verfäl- 
schungen zu vermeiden. Nach An- 
sicht des Ministers sieht es ganz da- 
nach aus, daß es sogenannte „Tank- 
wagen-Exporteure“ waren, die das 
verbotene Frostschutzmittel zur 
„Verbesserung“ ihrer Weine verwen- 
det haben. Die Rechnung der 
Weinpanscher war einfach: Rund 
1000 Liier Durchschnittswein plus 
ein Liter Frostschutzmittel ergeben 
1000 Liter des begehrten „Eisweins“. 
Chemiker erklärten, daß der Konsu- 


ment bei diesem Mischungsverhält- 
nis gpwhwwirii^h überhaupt nichts 
merke. Aber wehe, wenn der Frost- 


bei erheblichen Mengen 


Nea.Trier/Mainz 
In einem Gespräch mit der WELT 


schutzanteil versehentlich oder gar nahm Richard Woller, Chef des groß- 


absichtlich gesteigertwird. 


ten mit Weinanalysen befaßten Che- 


Vorstand Ungar meint: „Einige we- misrhAn Untere uchungsarn tes der 
nige Weinproduzenten hauen uns die Bundesrepublik in Trier, zu den Vor- 
ganze Branche zusammen, weil sie gangen Stellung: „Wir wären nicht 
gierig sin d . Wir sind am Nullpunkt auf die Idee gekommen, HaR je mand 
angelangt Der Weinskandal droht im Wein eine S ubstanz ver- 


Exportmarkt 


wendet Die österreichischen KoDe- 


Schon jetzt wird der angerichtete 5- g en liahon kip entd eck* 1 und iinc gnfnrt 

nanzieHe Schaden auf rund 50 MiHio- verständigt ADein in Trier haben wir 
nen Mark geschätzt Den schwarzen daraufhin in etwa 300 000 Litern 
Schafen unter den Weinproduzenten importierten österreichischen Pradi- 
und -handlem droht Berufeverbot katswein es Diethylenglycol festge- 
Die Staatsanwaltschaft bat Strafver- stellt Wir haben dann auch deutsche 
fahren gegen sechs W einhändler ein- Weine ver so hied lenster Jahrgän ge auf 
geleitet Rund um die Uhr suchen diese Substanz hin analysiert, aber 
Kell er meis ter nach gep anscht en nichts dergleichen gefimdpn “ 

Wem Vorräten. Mit dem Zusatz von Diethylengly- 

Der burgenländische Agrar-Lan- col sollten die 'österreichischen Spät- 
desrat Josef Wiesler meinte zu dem und Auslesen nicht Amfach nur sü- 
Skandal: „Was da passi e rt ist, ist eine ßer, sondern vor all em extraktreicher 
Sauerei, an der nicht nur die Händler und gehaltvoller gemacht werden. Je- 
schuld si nd , sondern auch jene Perso- der Wein enthält von Natur aus etwa 
nen, die sie auf die Idee brachten, vier bis zwölf Gramm Glycerin, efti» 
durch Beimengung des Frostschutz- farblose, leicht ölige, gfiRifr-b 
mittels Eiswein zu falschen. Diese schmeckende Alkoholart. Der natür- 


Leute gehören eingesperrt. “ 


liehe Glycerin gehall ist ein wichtiger 


Vor 25 Jahren begannen Wissenschaftler 
im Max-PIanck-Institut für Plasmaphysik 
in Garching, Kernfusions-Reaktoren zur 
Energiegewinnung zu entwickeln. Zur 
Zeit läuft ein Projekt, mit dem Tempera- 
turen bis 50 Millionen Grad Celsius er- 
reicht werden können. Dies ist etwa die 
Hälfte des zur kontrollierten Kernfusion 
notwendigen Wertes. Die Wissenschaftler 
sind aufgrund des bisherigen Erfolgs 
überzeugt, in absehbarer Zeit auch die 
letzte Hürde nehmen zu können. 


Im Wendelstein 
herrschen 
die Temperaturen 
der Hölle 



BBdc hi dm ringf8rarige Plaraagefflft dam FusfomexperiiaaRts ASDEX 


Von LUDWIG KÜRTEN 

W er bislang glaubte, der Wendel- 
stein sei ein bayerischer Berg, 
wer bei dem Begriff „Tokamak“ an 
Karl May und Indianer denkt oder 
einen „Stellarator“ für ein neumodi- 
sches Küchengerät hält, der muß ge- 
waltig umdenken: Diese Begriffe 
stammen aus der Sprache von Wis- 
senschaftlern, genauer gesagt, von 
Plasmaphysücem. Dies wiederum 
sind die Leute, die heute schon dafür 
forschen, daß auch in fünfzig Jahren 
noch elektrischer Strom aus unseren 
Steckdosen fließt Kernfusion heißt 
das Zauberwort, mit dem uns die 
Physik seit vielen Jahren das Ener- 
gieparadies des nächsten Jahrtau- 
sends schmackhaft machen will Eine 
der Hochburgen dieser Forschungs- 
richtung feiert in diesen Tagen seinen 
25. Geburtstag: dflS Mag-Planck-Tris ti. 
tut für Plasmaphysik in Garching bei 
München. 

Die Kernfusion ist wie der Name 
schon sagt nichts anderes als das ge- 
naue Gegenteil der Kernspaltung. In 
Form von SS-20- und MX-Raketen 
wird sie schon seit langem ange- 
wandt Was in der Wasserstoffbombe 
jedoch unkontrolliert abläuft und zu 
einer explosionsartigen Freisetzung 
einer ungeheuren Energiemenge 
führt, soll im Fusionsreaktor unter 
kontrollierten Bedingungen die Ener- 
gieprobleme unserer stromhungrigen 


Industriegesellschaften für ein und 
alle Mal lösen. 

Wie funktioniert ein solches Wun- 
derwerk der Technik: Wenn zwei 
Wasserstoff-Atomkerne miteinander 
verschmolzen werden, wird eine be- 
stimmte ßiergie frei Allerdings ist es 
sehr schwierig, die beiden Kone na- 
he genug zusammenzuflihren, da sich 
ihre elektrischen Ladungen gegensei- 
tig abstoßen. Sie können also nur fu- 
sionieren, wenn sie zuvor auf hohe 
Geschwin digkeite n beschleunigt 
wurden. Dazu, muß man sie „stark“ 
aufheizen - auf die unvorstellbare 
Temperatur von etwa 100 Millionen 
°C, die Temperatur im Kern der Son- 
ne. Hier lauft derselbe Vorgang ab. 

Bei einer solchen Temperatur sind 
die Atome in ihre Bestandteile, das 
heißt in die positiv geladenen Kerne 
und die negativen Elektronen, auf- 
gespalten. Diese Teilchen formen ein 
Gas, das man auf Grund seiner beson- 
deren F.i gpngrhaftgn als „Plasma“ be- 
zeichnet Dieses Plasma muß gezün- 
det das heißt, auf eine bestimmte 
Ausgangstemperatur gebracht wer- 
den. Erst dann laufen in ihm soviel 
Kemverschmelzungsprozesse ab, daß 
es seine Temperatur von selbst auf- 
rechterhalten kann. Diese Zünd- 
temperatur beträgt eben 100 Millio- 
nen “C. 

Natürlich benötigt man auch ein 


Gefäß, in dem das Plasma während 
der Zündung eingeschlossen ist An- 
gesichts der extremen Temperatur ist 
leicht vorstellbar, welche Bedingun- 
gen an einen solchen JPlasmatopf" 
gestellt werden müssen. Heute er- 
reicht man den Einschluß des Plas- 
mas durch riesige kreisförmige Ma- 
gnete, durch die die Wolke aus gela- 
denen Partikeln im Tunpr en „in der 
Schwebe“ gehalten wird. Das Plasma 
berührt auf diese Weise nicht die 
Wand des Gefäßes, kann dort also 
keinen S chaden anrichten. 

In Garching fing man 1960 an, Re- 
aktortypen zur Kernfusion zu ent- 
wickeln und 2 U erproben Dabei taste- 
te man sich langsam an die »forderli- 
che Temperatur heran. Nach 25 Jah- 
ren Forschung ist es heute möglich, 
für eine kurze Zeit etwa die Hälfte der 
zur Kemfasion notwendigen Tempe- 
ratur zu erreichen. Zwei Reaktorfor- 
men stehen dazu zur Verfügung. Im 
„SteHarator“ sind die Magnete zu ei- 
ner ringförmigen Anordnung zu- 
sammmen gefü g t, in der das Plasma 
schlauchförmig eingeschlossen ist 
Die Erhitzung erfolgt über die magne- 
tischen Felder, die auf das Material 
im Inneren der Magnete ein wirken. 
Der modernste Stellarator in Gar- 
ching ist zur Zeit „Wendelstein VH 
A“, der aber schon bald von einer 
noch leistungsfähigeren Anlage abge- 
löst werden soll 


Daneben testen die Plasmaphysi- 
ker noch einen zweiten Reaktortyp, 
den Tokamak. In ihm wird ein Strom 
an das Plasma angelegt, dergteichzei- 
tig für den Einschluß und die Erhit- 
zung des Fusionsmaterials genutzt 
wird. In Garching läuft zur Zeit das 
Projekt „ASDEX“, mit dem Tempe- 
raturen bis zu 50 Millionen Grad er- 
reicht und für mehrere Sekunden auf- 
rachterhalten weiden können. 

Wann aber wird es möglich sein, 
die Kernfusion tatsächlich in den 
Griff zu bekommen? Professor Klaus 
Pinkau. der jetzige Direktor des Insti- 
tutes, glaubt, daß die vorletzte Hürde 
bereits genommen sei. „Vor 25 Jah- 
ren wurde das Institut mit dem Auf- 
trag gegründet, die Plasmaphysik auf 
die Entwicklung der kontrollierten 
KemfUsion zum Zweck der Energie- 
gewinnung auszurichten“, so Pinkau. 
„An dieses Ziel hat sich die europäi- 
sche Fusionsforschurig mit großem 
Fortschritt in den letzten Jahren her- 
angearbeitet Viele dieser Fortschritte 
sind Ergebnisse der Arbeit in unse- 
rem Institut Waren wir bei Gründung 
des Institutes noch weit von Plasma- 
werten entfernt, die zur Fusion benö- 
tigt werden, so weichen die Werte 
heute nur noch um weniger als eine 
Größenordnung von den erfbrderli- i 
eben ab. Es sollte uns gelingen, auch l 
diese letzte Hürde zu nehmen.“ ! 


WEITER: Weiterhin warm Vorbild ifl dCT WoflKUltg dßT TrüditlOTl 


Wetterlage: An der Nordflanke einer 
von den Azoren nach Westeuropa rei- 
chenden Hochdruckzone ziehen Tlef- 

ausläufer ostwärts, die mit wolkenrei- 
cher Meeresluft auch das norddeut 
sehe Flachland erfassen. . 



Vorhersage für Donnerstag: 

Im norddeutschen Tiefland überwie- 
gend stack bewölkt und gelegentlich 

geringer Hegen, vornehmlich im Kü- 
stenbereich. Sonst wolkig mit nach Sü- 
den hin zunehmenden Aufheiterungen 
und trocken. Höchsttemperaturen im 
Norden um 18 Grad, im Süden 20 bis 25 
Grad. Nächtliche Tiefsttemperaturen 

um 12 Grad, im Norden mäßiger West 

wind, sonst meist schwachwindig. 

Weitere Aussichten: 

An der Küste leicht unbeständig, sonst 
sonnig und warm. 

T emper aturen am Mittwoch , 13 Uhr 
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Berlin 1 

IT ' 

Kairo 

28" 

Bonn 

16“ 

Kopenh. 

20" 

Dresden 

16* 

Tj>b Palmas 

23° 

Essen 

15* 

London 

19* 

Frankfurt 

15* 

Madrid 

25* 

Hamburg 

16" 

MaltaftH 

26" 

List/Sylt 

17* 

Mallorca 

31“ 

München 

17° 

Moskau 

22° 

Stuttgart 

16" 

Nizza 

26" 

Algier 

29" 

Oslo 

19" 

Amsterdam 

17° 

Paria 

20" 

Athen 

28“ 

Prag 

16* 

Barcelona 

28“ 

Rom 

28" 

Brüssel 

18* 

Stockholm 

22* 

Budapest 

15" 

Tel Aviv 

28" 

Bukarest 

24" 

Tunis 

31° 

Helsinki 

21“ 

Wien 

16“ 

Istanbul 

28* 

Zürich 

21" 


Sonnenaufgang* am Freitag : 5. 19 Uhr, 
Untergang: 2L36 Uhr, M on d än f gany 
1J21 Uhr, Untergang: 1&35 Uhr 
•ln WE7-, zentraler Ort Kassel 


Von WALTER GÖRLITZ 

D as kleine Großherzogtum Lu- 
xemburg gehört zu den wenigen 
Monarchien in Europa, die zwei Welt- 
kriege und die damit verbundenen 
Umwälzungen überdauert haben. 
Gekrönte Häupter oder Dynastien, 
die nicht in die Schlagzeilen der Sen- 
sationspresse gerieten, sind heute 
glücklich zu schätzen. 

Die frühere Großherzogin Charlot- 
te von Luxemburg, die jetzt im Alter 
von 89 Jahren gestorben ist, war ein 
Vorbild in der stillen, gelassenen 
Wahrung der Tradition. Geboren 1896 
auf dom luxemburgischen Schloß 
Berg als Tochter des Großherzogs 
Wilhelm von Nassau aus deutschem 
Fürstenhaus und der Infantin Maria 
Anna von Portugal aus dem Haus 
Braganza, hat sie seit 1919 in Luxem- 
burg regiert Ihre ältere Schwester, 
Großherzogin Adelheid, dankte ab, 
weil ihr die Bevölkerung ihre guten 
Beziehungen zur deutschen Besät- 
zungsmacht während des Ersten 
Weltkrieges verübelte. 

Charlotte bestieg den Thron erst, 
nachdem auf ihren Wunsch Inn eine 
Volksabstimmung eine große Mehr- 
heit für den Fortbestand der Monar- 
chie ergeben hatte. Nach dem Sturz 


der Throne in SL Petersburg, Berlin 
und Wien hatten republikanische 
Strömungen auch Luxemburg und 
die benachbarten Niederlande erfaßt 
ln Luxemburg wie in Den Haag be- 
haupteten sich die Dynastien. 

Bald nach ihrer Thronbesteigung 
heiratete Charlotte den Pri nzen Felix 
von Bourbon-Parma, einen jüngeren 
Bruder der Kaiserin Zita, die mit ih- 
rem Gemahl Kaiser Karl L unter Ver- 
zicht auf die Ausübung der Regie- 




Wlrd am 


rungsgeschäfte - nicht jedoch auf die 
Krone - Österreich verlassen hatte. 
Angesichts der deutschen Offensive 
im Mai 1940, beider auch das neutrale 
Großherzogtum überrannt wurde, 
das damals nur eine Gendarmerie, 
nicht jedoch eigen» Militär besaß, 
ging das großherzogliche Paar ins 
Exil nach Kanada. 

Der älteste Sohn, der heutige Groß- 
herzog Jean, nahm 1944 als Offener 
bei der „Irischen Garde“ auf engli- 
scher Seite am Krieg teil Auch der 
Prinzgemahl Felix tat Dienst als briti- 
scher BrigadegeneraL Die Rückkehr 
auf den Thron, der Fortbestand der 
Monarchie, war 1944/45 kein Pro- 
blem. Im Gegenteil, die Großherzogin 
Charlotte erwarb sich in allen Schich- 
ten der Bevölkerung eine überaus 
große Popularität, selbst bei den 
Kommunisten des Landes. Nach 
mehr als 45jähriger Regierungszeit 
trat sie 1964 zu gunsten ihres ält es ten 
Sohnes zurück. 

Die Bpdsetz un gsfeierlic hkeite n 

sind für kommenden Samstag ange- 
setzt Ministerpräsident Sanier wür- 
digte die Verdienste der Verstorbe- 
nen in einer Femsehansprache und 
sagte, sie werde „immer einen, festen 
Platz in unseren Herzen“ haben. 



OttouMT Domrich 

FOTO: SVEN SIMON 

ben des voll geständigen Domrich in 
seine Firma „L und P“, die sich mit 
wechselndem Glück in allen mögli- 
chen Wirtschaftszweigen versucht 
hatte. Erst «hoffte sich der Notar ei- 
nes Reibach mit polnischen Asylbe- 
werbern. Als der Berliner Senat je- 
doch die Zuschüsse für die Unter- 
bringung der Asylanten drastisch 
kürzte, mußte Domrich eigens als 
Asylantenherberge erworbene Miets- 
häuser mit Verlust wieder abstoßen. 

Auch als er seine Anlagenbera- 
tungsfirma kurzum zu Handwerksbe- 
trieben umftinktionierte, floß nur we- 
nig Geld in die Kasse, weil die Hand- 
werker äußerst schlampig arbeiteten 
und Kunden Nachbesserungen for- 
derten. Dazu kam noch die 40-Stun- 
den-Woche Domrichs im Büro von 
Hertha BSC— ein Umstand, der seine 
Kanzlei mangels Anwesenheit 
mehr in die roten Zahlen trieb. Auch 
einen möglichen Ausweg aus dem Fi- 
nanzriflemma - monatlichen Knuten 
von 30 000 Mark standen Einnahmen 
von 10000 oder höchstens 20000 
Mark gegenüber - erkannte Domrich 
nach eigenen Angaben m spät Ein 
Haus mit Grundstück mochte er erst 
dann verkaufen, als die Gläubiger an 
die Haustür klopften. 

Gestern nach m it t a g wurde das Ur- 
teil gefallt Wegen fortgesetzter 
schwerer Untreue erhielt Domrich 
sechs Jahre Im Prozeß hatte er er- 
klärt, „irgendwann wieder als ange- 
stellter Rechtsanwalt arbeiten zu wol- 
len und zu versuchen, den Schaden 
gutzumachen: Betroffen von den Un- 
terschlagungen sind vor allem „klei- 
ne Leute“, die jahrelang für Ferien- 
häuser oder Eigentumswohnungen 
gespart und. das Geld bei Domrich 
deponiert hatten. 


Jeder dritte 
Bauernhof 
macht dicht 
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Anhaltspunkt für den inneren Wert 
eines Weines. So hat es denn-auchin 
Deutschland - nicht an Versuchen 
gefehlt, den Glyceringehalt verbote- 
nerweise nachträglich zu erhöhen. 

Der Haken an der Sache: Ein Gly- 
cerinzusatz im Wein ist sehr leicht 
nachzuweisen. Deshalb, so Woller, sei 
man wohl auf die ähnliche, aber ge- 
sundheitsschädliche Substanz Di- 
ethylenglycol verfallen. Eine allge- 
meine Warnung vor österreichischen 
Prädikatsweinen halt der Chemiker 
Woller aber für „etwas zu hart“, zumal 
man schon erhebliche Mengen eines 
solchen Weines trinken müsse, ehe es 
zu Gesundheitsschäden wie Läb- 
mungsere ch emunge n kommt. 

Auch Franz Werner Michel, Ge- 
schäftsführer des Deutschen Weinin- 
stituts in Mainz, verteidigt die öster- 
reichischen Winzer: Wir streiten uns 
mit den Österreichern seit langem um 
die unserer Meinung nach nicht ge- 
rechtfertigte Verwendung von Be- 
zeichnungen wie „Beerenauslese“ für 

bestimmte Weine. Aber das hat mit 
dem Vorwurf der Fälschung nicht, 
das geringste zu tun.“ 

Der tiefe Fall 
des Präsidenten 
Ottomar D. 

- F. DEEDERICHS, Berlin 

Trägt der traditionsräche Berliner 
FußhaHverein Hertha BSC etwa Mit- 
schuld an einem der spektakulärsten 
Fälle notarieller Untreue? Fast moch- 
te man es gfauben,als der ehemalige 
Hertha-Präsident (von 1976-1979) Ot- 
tomar Domrich (48) gestern vor einer 
Große» Strafkammer des Berliner j 
Landgerichts sagte: „Als ich bä der 
Hertha den Vorsitz übernahm, ging's 
fiwnnriaii bä mir bergab.“ 

Do- Talrutsch des angesehenen , 
Rechtsanwalts und Notars, unter dem 
Hertha sogar das Europacup-Halbfi- 
nale erreichte, führte schließlich so- 
weit, daß Domrich in vier Jahren bis 
zu seiner Festnahme kurz vor dem 
Weihnachtsfest 1984 in 147 fällen zu 

ihm pTTwrtnmten Mandantongririem 

grifft lim Lücken in der Kanzlei, einer 
Anlage-Beratungsfirma und im priva- 
ten Bereich zu stopfen. Nach langem 
Addieren «rechnete die Staatsan- , 
waltschaft den Betrag von 18 Millio- 
nen Mark, den Domrich von söge- | 
nannten „Notar- Anderkonten“ abge- ' 
hoben und für seine Zwecke benutzt 
hatte. Zwar flössen nach und nach 13 
Millionen Marie wieder an die an- 
gepumpte K li e ntel zurück, 4,8 Millio- 
nen Mark sollen jedoch, so die Staats- 1 
anwaltschaft, „völlig verloren H gegan- i 
gensein. 

Wo sie letztlich geblieben sind und 
ob sie nicht teilweise noch an einem 
unbekannten Ort lagern, konnte ge- 
stern vor Gericht nicht vollständig I 
aufgeklärt werden. Ein großer Teil | 
der Mandantengäder floß nach Anga- j 


Jeder dritte Bauernhof zwischen .■■■ ^ 

Rhein und Weser wird in den nach- 4 
sten Jahren seine Stall- und Scheu» flpp fj 
nentore für immer schließen. Im «Iah- 
re 2000 werden von den gegöwärtig 
rund 107000 landwirtschafüiclien 
Betrieben in Nordrhein-Westfalen . 
nur noch etwa 72000 existieren. .*7-'. 
Grund: Den Lsndwiiten.fiuft-'der 
Nachwuchs weg. Dies zumindest pro- . 

gnostizierte jetzt Professor Edgar / ‘ "... 
Harsche vom Institut fftr Agrarsozio- 
logie der Universität Gießen. Grund- ' ; 
läge für diese Voraussage ist seine ‘ " 
wissenschaftliche Untersuchung --- 
über den Altersaufbau der landwirt- 
schaftlichen Arbeitskräfte in den ^ . 

Teilräumen der BurröesrepubÜk“. * 

Besonders betroffen von dem „Nach- . V 
folger-Mangä“ sind danach die „Pro- /•*-'_ . 
blemre gtonen“ Ostwestfalen, das 
Sauer- und Siegerland sowie die Ei- v 

feL Hier müsse wegen Überalterung \ . 

und starker Abwanderung der Ju- V 7- 5 

gend in die Städte mit einem „Abster- . 

ben“ dar Agrarbetriebe in den nach- ' ' 
sten 15 Jahren um fast die Hälfte v- • v 
gerechnet werden. 

Transitverbot möglich T' - 

dpa, Berlin / . - 

Wer auf den Transitstrecken von % 
und nach Berlin mindestens drei Ord- . " _ . . 

nungsstrafen, etwa wegen überhöhter j _ 
Geschwindigkeit, nicht bezahlt, muß ’ 
in der Regel mit einem Durchfahrt- 
verbot der „DDR“-Behörden rech- ■ 

nen. Darauf wies gestern Berlins 
Bundessenator Rupert Scholz hin. ■*” _ ! 
Zwischen der Zahlung der Ordnungs- : ~ 

strafe und der Aufhebung des ver- ' 

hang tpn Durchfahrtsverbots vergin- 7 ' ‘ 

gen. dann durchschnittlich vier bis v ' rr * ■ 
sechs Monate. 7 - * 

Ortschaft ausradiert 

AP, Peking 

In China ist vor kurzem eine ganze 
Ortschaft bä einem Erdrutsch in den 
Jangtsekiang gestürzt Die englisch- 
sprachige Zeitung „China“ meldete - - 
gestern, die Katastrophe habe sich - . .. 
am Morgen des 12. Juni in dem alten 
Dorf ^üntanzben in der Provinz Hu- 
bä ereignet Der Erdrutsch habe das r " 

Ufer des Stroms, wo die Ortschaft 
gestände^ habe, völlig verwüstet ~ ' 

Taucher heben Goldfracht ff ^ 

dpa, London 7 

Taucher sind dabei; eine Gold- ” : 
flacht aus einem 1859 vor der Küste 
von Nordwales gesunkenen Schiff zu 
bergen. Der Wert des Schatzes, den J.. .... 

Goldgräber auf der „Royal Charter“ . . 

aus Australien mit nach Haus bringen ■ . 
wollten, wird auf vier Millionen .77 . 

Pfund (16’Mülionen Mark) geschätzt . . . 
Bei dem Schiffsunglück, das sich nur . “ü 
150 Meter vor der Küste ereignete, 
starben 400 Personen. Nur 39 konn- 
ten damals gerettet werden. 

Längere Haare 7;«^ 

SAD, Washington 

Die zur Bewachung amerikani- 7“; _ 
scher Botschaftsgebäude im Ausland 7. ^ ' 
stationierten Elite-Soldaten des US . * * : • 

Marine-Korps sind von ihrem Ober- '*'■ - 
befehlshaber dringend ersucht wor- ' -. 

den, längere Haare zu tragen und da- ; c ‘ 
durch unauffälliger 711 erschänen. ^ 
Begründet wurde dies durch die Sor- 
ge vor Anschlägen. Der extrem kurze 
Haarschnitt der amypka ni gehen „Le- / 

demaeken“ war sät Generationen ä- ^ 
ne der stolzen Traditionen dieses V m 

Korps. .... .1 I 

Rewerbungsfrist läuft ab ^ j 

AP, Dortmund rlv ; 

Die Bewerbungsfrist für einen Stu- I . 
dienplatz im Wintersemester 1985/86 
läuft am Montag ab. Die Dortmunder 1’** . 1 
Zentralstelle für die Vergabe von Stu- Il./J 

dienplätzen (ZVS) wies gestern noch {■ g 1 

einmal daraufhin, daß das Datum des J 

Poststempels für die Annahme der 
Bewerbung märt ausrächt Die An- 
träge müsse der ZVS am Montag bis v 
spätestens 24.00 Uhr voriiegen. 

x;.*- 

„Lordei“ aus Japan . 

dpa, Tokio : i- 

Japans Regierungschef Yasuhiro ' 

Nakasone hat, 161 Jahre nach der Pu- 
blikation von Heinrich Heines „Ich 
weiß nicht, was soll es bedeuten“ ein 
eigenes Gedicht auf den Rhein und 1 

die Lorelei verfertigt Frei übersetzt >5^ -. - 

lautet es etwa so: „Das Tal, die jungen ; ^ -7" 

Blätter und der trockene Gesdimack 

des örtlichen Weins bieten sich uns ^ ■ ;~’ r ~ 

an, während unser Boot den Felsen : 


fffr 


■ *■ 
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der Loretei passiert 1 




Schuldenberg abgeladen : Vr' 

AP.Middleton 

Vor der Haustür des Gläubigere hat N : - ; r .. 
dar Amerikaner John Freudenberg 
Anfang dieser Woche einen Schul* i 
denbag im buchstäblichen Sinne ab- ^ * 

gäadeLEr zaMte, wie ein Gericht es ^ ^ n 

befohlen hatte, 630 Dollar (knapp ?;•: .V“ ~ " * * — 

1900 Mark) in 60 000 Penny- und 120 ^ - 1 *■ 

ViertddoHar-Munzen. Er hafte das 
Geld -in 24 Kartons verpackt, die «är ^ t j 

zusammen mit drei Iröunden zurD ^--?- 
Haus, des Geringere schilpte und : c.<I . 7 * - ^ 

vor der Türauftchnitt. JüneEhitvon 
Pmnys ergoß sich über die « \ 

schwelle“, berichtete William ComO- f ‘Jl’r R>y 
lia, der das Geld erfolgrääi äuge- w 

klagt hatte. . . % < / 

— — — - — — ^ ... ' ♦ 

ZUGUTERLETZT ..... 

: -r- , '^4 • - f- v ^ 

Jch bin erst 17, aber meine- B and pw „ V- ~ 

ist viel alter?’. Boris Becker in pBüd“- >v : * ^ s 

• • " 




